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A l l e  R e c h t e  V o r b e h a l t e n .



Der Ursprung der röles d’Oleron und des 
Seereehts von Damme,

Von

Theodor K iesselbach.

E i n l e i t u n g 1.

V o n  den m ittelalterlichen  Q uellen  des Seerechts, w elche der 
N ordseite E uropas an gehören , hat keine eine so w eite V erbreitun g 
gefunden, w ie  die  S am m lu n g vo n  R ech tssätzen  , w elche in ihrer 
französischen o d e r , a llg em ein er, rom anischen F orm  von  jeh er 
n ach der w estfran zö sisch en  Insel Ole'ron, in  der n iederdeutschen, 
zunächst fläm ischen F assu n g nach dem  einstm aligen  flandrischen 
Seehafen D am m e ben an n t is t:  die rôles (rotuli) oder jugem ens 
d’O leron und das Seerech t oder die von n esse vo n  D a m m e 1.

U n ter dem  ersten N am en  einst im  W e ste n , unter dem  
zweiten im  O sten  allgem ein  bekannt und berühm t nim m t dieses 
R e c h t , —  w ob ei unter den rôles d ’O léron  jed o ch  nur die 
Sam m lung in ihrer älteren G estalt verstan den  w ir d , ohne die 
Zusätze, w elche sie m ancherorts später e rh ie lt , —  die A u fm erk  
sam keit schon durch seinen D o p p elch arakter in A nspru ch. In 
ihm tritt uns aus dem  M ittelalter eine m erkw ürdige einheit 
liche V erb in d u n g rom anischen und germ an isch en  Rechts- und 
V erkehrslebens entgegen.

D ie  zahlreich en  aus den B ibliotheken  und A rch iven  bisher

1 Im A n h än ge sind T ex te  beider U rkunden nebeneinander abgedruckt 
unter A n gab e der H andschriften, aus w elchen sie herstammen.

H ansische G esch ich tsb lä tte r . X X X III , x. I
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ans L ic h t  gebrachten  und veröffentlichten  oder d o ch  in ihren 
V arianten  m itgeteilten H andschriften  und T e x te  geben  durch ihre 
verschiedenen  M undarten, durch die  nach den O rten  des G ebrauchs 
eingefügten  Städtenam en u n d durch ihre F un dorte  A n h alts  
punkte für das w eite R a u m g eb ie t, auf w elchem  die Sam m lung 
einstm als A n w en d u n g fand.

D a s O rigin al der U rkunde ist nicht m ehr vorhanden . V o n  
den M anuskripten, w elche erhalten s in d , re ich e n , w enn wir die 
U rteile  der Sach verstän d igen  über die Sch riftzüge zu G runde 
le g e n , d ie  ä lte ste n , —  es sind solche der rôles d ’O lé ro n , —  
n ich t über den A n tan g des 14 . Jahrhunderts zurück. D er 
grössere T e il  vo n  ihnen geh ö rt erst der zw eiten H älfte  dieses 
14 . und dem  15. Jahrhundert an  oder gar einer n och  späteren 
Zeit. Ü bertragen  in die castilianische Sprache sind die rôles 
bereits im  Jahre 1266. O b  der Zeitpunkt ihrer A bfassu n g n och  
in das 12 . Jahrhundert zu setzen  is t , wohin die herköm m liche, 
gan z vorherrschende A n sich t der Schriftsteller g e h t , dürfte mit 
S ich erh eit n icht bew iesen sein. L . G oldschm idt in d er U n iv ersa l 
gesch ich te  des H andelsrechts (18 9 1) drückte sich dahin aus 
(S. 13 0 ): »Dieses . . . Seerecht gehört in seinem ältesten  T eile  
—  den  24 A rtikeln  gascogn ischer R édaction  —  vie lleich t noch 
dem  12 . Jahrhundert an«. A ls  festssehend aber ist unbedingt an 
zu seh en , dafs die ältesten der au f uns gekom m enen H andschriften 
schon  um  einen erheblichen Zeitraum  jün ger sind als die ur 
sp rün glich e A ufzeichnung. E s geben uns dieselben dem nach 
kein e  unm ittelbare G ew issheit über den ursprünglichen W ortlaut 
der U rku n d e nam entlich an den S te lle n , wo die L esarten  von 
einander ab w eichen, wie es insbesondere der F all ist hinsichtlich 
der in der R ech tssam m lu n g, vo r A llem  in dem A rtikel 1 , g e  
nannten Städte.

In den ältesten nnd besten der auf uns gekom m enen 
M anuskripte, die vorw iegend in E n gland sich b e fin d e n , lesen 
w ir d urch w eg oder doch weitaus am häufigsten den N am en 
B o rd e a u x , allein oder hin und wieder unter H inzufügung 
vo n  L a  R och elle. V o r  diese N am en oder an Stelle eines der 
selben gesetzt sehen w ir in anderen H andschriften andere 
N a m e n , insbesondere : B a y o n n e , L ibourne (an der D ordogne), 
Rouen u. a.
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D ie fläm isch en  und ebenfalls die ü b r ig e n , im  sp rachlichen  
Sinne, n iederdeutsch en  M anuskripte der Sam m lung enthalten , so  
w eit m ir b e k a n n t, säm tlich ausschliefslich  oder d o ch  an  erster 
S telle  den N am en  v o n  S lu is, des etw a 9— 10 km  n ordostw ärts 
von  D am m e geleg en en  einstm aligen  Seehafens am A u sg a n g e  des 
Zw in. D ieser H afen platz gehörte  im  M ittelalter wie ebenfalls 
das ihm  gegen ü b erliegen d e  M ude (St. A n n a  ter M uiden) und die 
n äh er bei D a m m e , w eiter aufw ärts gelegen en  O rte  H o u ck e, 
M un ikereede (O stkerken) sow ie D am m e selbst zu den kleinen 
Städten  (sm ale  steden) vo n  B rügge.

D ie gro sse  B e d eu tu n g , w elche dieses Seerecht für die 
hansische S ch iffah rt h a tte , spricht sich gan z beson ders in der 
T a tsa ch e  a u s , dafs dasselbe in  der unter dem N am en  des 
W isb y ’schen Seerech ts bekannten  und als »das hogheste  water- 
recht« berühm ten C om pilation  den m ittleren und gröfsten  T e il 
bildete.

E in e  A n z a h l einzelner Sätze der R echtssam m lung nahm  
H am bu rg am  E n d e  des 15 . Jahrhunderts in sein revid iertes 
Schiffrecht auf. D ieses bis dahin  aufserhalb des städtischen 
R ech ts in e in er besonderen »W illkür« festgestellte Schiffrecht 
w urde dam als unter B eseitigung derjenigen  B esta n d te ile , w elche 
dasselbe als einstm aliges G ilderech t an sich tru g , in das Stadt 
recht vo n  14 9 7 aufgenom m en, näm lich :

A rt. 5 (H am b. St. v. 14 9 7) aus A rt. 16  des Seerechts von  
O ldron-D am m e, betreffend zu  nahes A n k ern  zw eier Schiffe im H afen  ;

A rt. 8 (H am burg) aus Art. 23 (O l.-D am m e), betr. V erzu g  
der R eise  w egen  G eldm an gels des S ch iffers;

A rt. 9 (H am burg) aus A rt. 2 (O l.-D am m e), betr. M ehrheits- 
beschlufs des Schiffrats über den A n tritt der R e is e ;

A rt. x i  (H am burg) aus A rt. 1 (O l.-D am m e), betr. V e rk a u f 
des Schiffes a u f der R eise  und V erp fän d u n g vo n  Sch iffsgeräten ;

A rt. 20 (H am burg) aus A rt. 6 und 12 (O l.-D am m e), betr. V e r  
w undung vo n  Schiffsleuten und Streitigkeiten  derselben an B o r d ;

A rt. 29 (H am burg) aus A rt. 22 (O l.-D am m e), betr. V erzu g  
der B e lad u n g seitens des B e frach tersx.

1 S . Lapp en berg, D ie ältesten Stadt-, Schiff- und Landrechte H am burgs

1845)1 S. 30 6— 320.
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D er V erbreitun g und Bedeutung der R echtssam m lu ng ent 
sp rech en d  ist d ieselbe oft und in den verschiedenen  n ordeuropäischen 
K üstenländern  G egen stan d  der U ntersuchung gew orden. Jedem , der 
seine A u fm erksam keit der E n tw icklu ng des Seerechts und den 
Q uellen  des letzteren  zuw en det, tritt in der L iteratur diese R ech ts 
urkunde v o r  allen  anderen en tg e g e n , im O sten  wie im  W esten, 
in dieser oder in jen er Sp rache oder M undart. U n w illkürlich  
d rä n g e n  sich ihm  die F ragen  n ach  ihrem U rsprünge, ihrer E igen  
art, n a ch  den U rsach en , M itteln und W egen ihrer A usbreitung auf. 
D ie  v o n  d er R echtsw issen schaft gebotenen A ntw orten  d arau f lauten, 
aber k ein esw egs übereinstim m end. Sie gehen in m anchen Punkten 
w eit auseinander. H ier hebe ich kurz die A nsichten  dreier R ech ts 
h istoriker hervor.

Im  18. Jahrhundert vertrat der H olländer A d rian  V erw er 1 
die M einun g, dafs die Sam m lung ursprünglich den N iederlanden 
a n g eh ö rt h abe und dort verfafst sei. D ie fläm ische Form  bilde 
das O rigin al der U rkunde. D iese  sei nach F ran kreich  und in 
die französische Sprache übertragen.

D em  gegenüber wies der französche F orsch er Pardessus in 
seinem  berühm ten S am m elw erke2 und zwar bereits in dessen 
e rstem , im  Jahre 1828 erschienenen Bande den französischen 
U rsp ru n g der A u fzeich n u n g mit überzeugenden G ründen nach®. 
D a s Seerech t vo n  D am m e sei eine Ü bertragun g aus dem  F ran zö  
sischen. D ie se , übrigens auch vo r ihm bereits von anderen 
G e le h rte n 4 m it triftigen G ründen geltend gem achte A nsicht ist 
später n och  durch neue B ew eisgründe bestätigt. D ahin  gehört 
das im  Jahre 1833 zu B rügge aufgefundene, von  W arn kön ig 
veröffentlichte M anuskript des alten Seerechts von  D am m e, w elches 
die A ufschrift t r ä g t : D it es de coppie van  den rollen von  O leron 
van  den vonnesse van der z e e 5.

1 Adrian Verwer, Nederlants See Rechten etc., Am sterdam  173°-
2 Pardessus, Collection de lois maritimes etc., Bd. I (1828) —  V I (1845).
3 A . a. O . Bd. i S. 283— 322; 355— 370; 425— 462. —  V ergl. Bd. 4

s .  57— 63; 485— 491-
4 U. a. von Elard M eyer in der Dissertation D e historia legum  mariti-

marum medii aevi celeberrimarum , Göttingen (1824), § §  22— 27 S. 43— 54.
6 Messager des sciences etc., Gand tom. I  (1833), S. 246/7 u. 404/5, sowie 

W arnkönig, Flandrische Staats- u. Rechtsgesch. Bd. I (1835), Urk. X L I  S. 86ff.
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M it d er V in d ik a tio n  der Sam m lung für F ran kreich  v erb a n d  
der um die E rfo rsch u n g der rôles d 'O léro n  gan z beson ders ve r 
diente fran zö sisch e G elehrte  die A n s ic h t, dafs d ie  d arin  auf 
gezeichn eten  U san zen  w ahrscheinlich keine beson dere B e zie h u n g  
zu r In sel O léro n  g e h a b t hätten, w en n sch on  die Sam m lun g ohn e 
Zw eife l dort w ie an der gan zen  W estküste F ran kreichs ge g o lten  
habe. »L es R ô les n ’ appartiennent poin t à  O léro n « 1. F ü r  diese 
A n sich t b e rief er sich a u f die beiden  T atsa ch en , dafs in  d er U r  
ku nde O rtsnam en, w elch e  der Insel O léron angehören, durchaus 
n icht Vorkom m en, und dafs in dem  uns in einer R e d a k tio n  aus 
dem  Jahre 13 4 4  erhaltenen lokalen  R ech te  von  O lé ro n , o bw oh l 
d ieses eine A n z a h l vo n  seerechtlichen Bestim m ungen enthält, 
keine aus den  rôles stam m ende S ätze  sich  vorfinden.

D en vo n  A lters her der Insel entlehnten N am en der R e ch ts  
sam m lung m einte Pardessus au f den zufälligen U m stand  zu rü ck 
führen zu kön nen , dafs ein von  O léron datierendes B eglau bigu n gs 
attest , w elches einem  E xem p lare der A ufzeichn un g beigefü gt 
sei, in andere H andschriften  übergegan gen  sein d ü rfte 2.

V erm u tu n gen  oder gar G rün de d a fü r, dafs die Sam m lung 
an einem  ändern P latz  entstanden s e i, äufserte Pardessus nicht.

D er vo rsteh en d en  A nnahm e des französischen V o rg än ge rs  
tra t der englisch e R echtsgelehrte  Sir T ra ve rs  T w iss in seinem , 
der zw eiten H älfte  des vorigen  Jahrhunderts angehörenden see- 
rechtlichen Sam m elw erke nachdrücklich  dahin entgegen, dafs er, 
zunächst unter B ezu g au f die in allen rom anischen T ex ten  der 
U rkunde beigelegten  Benennung nach der Insel O léron, auch  die 
dortige E n tstehun g der Sam m lung unbedingt v e rtra t3.

T w iss glaubte aber aufserdem  noch andere G ründe für den 
U rsprung des R ech ts auf O léron zu haben. N ach  seiner A u f  
fassung bezeichn en  die rôles sich selbst als gerichtliche U rteile, 
—  jugem ens in diesem  Sin n e, —  w obei er ohne Zw eifel die 
jedem  A rtikel angefügte Schlufsklausel im A u ge  hatte. E r  nannte 
deshalb die rô le s , in U nterscheidung von dem  lokalen  R ech te  
der Insel, »die U rteile in Seesachen« (the judgm ents o f  the sea).

1 Pardessus, B d. r S. 306. 2 Pardessus, Bd. I S. 354.
3 T h e B lackbook o f the A d m iralty , herausgegeben von S ir Travers 

'Twiss, B d. I  (1871)  —  B d. IV  (1876).
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H ie rv o n , als von einer g e g e b en en , keiner w eiteren B e 
gründung bedürfenden T atsach e ausgehend gelan gte T w iss zu der 
A nnahm e, dafs es U rteile des G erichtshofs des M aire von  O léron 
seien, w elche in den rôles gesam m elt und aufgezeichnet w ä r e n 1. 
D afür sprachen ihm auch E rw ägungen vo n  allgem einerer A rt, w ie 
die grofse Bedeutung, w elche er dem Schiffsverkehr und dem 
H andel von  O léron schon für eine frühe Zeit des M ittelalters 
beim ass. Insbesondere aber nahm  er B ezug au f eine Stelle des 
lokalen  R echtes der Insel vom  Jahre 1344 2. A n  dieser S te lle 3 
handelt es sich um Bestim m ungen über den V erk a u f einer Schiffs 
p a rt, einerseits für F ä lle , wo der Erw erber ein M iteigentüm er 
(com pagnon), anderseits wo er ein Frem der ist. D ie  aufgestellte 
Casuistik  sowie die Dispositionen sind schw er ve rstä n d lich 4. D er 
Schlufs aber lautet : Cist jugem ent fut rendu à G uillaum e D am au 
d'une part et à D avid  L ocorre  d’autre, B reto n z, liquau Bretons 
aguirent m oult de coutens en O léron sur com pagnies et sur 
autres choses.

D araus entnim m t T w is s , dafs der G erichtshof von O léron 
in Seesachen auch bei den Frem den in grofsem  A nsehen 
gestanden h a b e , indem  sie viele ihrer Streitigkeiten unter 
einander von ihm  hätten entscheiden lassen. U m  so m ehr 
erachtete er die A nnahm e für gerechtfertigt, dafs die in den 
rôles enthaltenen D ispositionen Urteile dieses G erichtshofs ge  
w esen seien.

D er deutsche Seerechtsschriftsteller W agener schlofs sich der 
A n sich t von Tw iss an, freilich nicht ohne die B em erk u n g, d afs 
etw as dunkel bleibe hinsichtlich des Rechts der rô le s 5.

A u ch  L . G oldschm idt trat derselben A nsicht b e i, jed o ch  
m it den Z u sä tzen , dafs er der Bezeichnung von  »gerichtlichen 
Urteilen« in einer K lam m er das W ort »Weistümer« und dem

1 Twiss 2, S. X X X V II  ff.

2 Abgedruckt auszugsweise und zwar die see- und handelsrechtlichen 
Artikel bei Pardessus 1 4, S. 294, und in extenso bei Twiss 2, S. 253— 297.

3 Bei Pardessus unter X I .

Il est impossible, de se dissimuler, combien ce texte est obscur, sagt 
Pardessus a. a. O . Note 3.

5 Zeitschr. f. d. ges. Handelsrecht, Bd. 27 (1882), S . 623 ff., und 
W agener, Seerecht (1884), S. 67.
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H inw eis a u f »den G erich tsh o f vo n  O léron« in einer K la m m er 
den N am en  v o n  L a  R o ch elle  hinzufügte.

E in  h o llän d isch er G ele h rte r, Professor Pols in U tr e c h t, b e  
kannte sich  zu der A n sich t vo n  T  wiss m it dem  B em erken , dafs, 
g le ich viel o b  in den R ech tssätzen  der rôles e igen tlich e  g erich t 
liche U rteile  zu befinden w ären, oder sogenannte W eistüm er, d ie  
U rh ebersch aft derselben jeden falls  den R ich tern  a u f  O léron  
gebühre x.

D en  im  V o rsteh en d en  a n gegeb en en , erheblich von  einander 
abw eichenden  A n sich ten  vo n  V erw er, Pardessus und T w iss dürfte 
gem einsam  die  un ausgesprochene V oraussetzun g oder A n n ah m e 
zu G run de liegen , dafs der O rt der F eststellu n g und A ufzeichn un g 
der R ech tssam m lu n g Zusam m enfalle m it dem  des U rsp ru n gs der 
darin enthaltenen R echtssätze.

F ü r P ardessus bildet der U m stan d , d afs in den Sätzen  sich 
keinerlei lo k a le  N am en der Insel fin d e n , ein A rgu m en t dafür, 
dafs die Sam m lun g dort nicht erfolgte. Indem  T w iss aus guten  
G rün den  d ie  Insel O léron für den U rsprun gsort der Sam m lung 
h ie lt, la g  ihm  die W ahrscheinlichkeit n a h e , dafs die R e c h t 
sprechung des G erichtshofs d ieser Insel die Q uelle der R ech ts 
sätze gew esen  sei. D ie V erm utun g eines flandrischen U rsprun gs 
der R echtsbestim m un gen  verleitete V erw er zu der M einung, dafs 
auch die Sam m lun g in F lan dern  ihren U rsprung geh ab t habe, 
und dafs die fläm ische Fassung die originale gew esen w äre.

A u s einer P rüfun g des sachlichen Inhalts der R echtssätze 
ergibt sich m eines Erachtens die U n haltbarkeit und das Irrtüm  
liche einer solchen V o rau ssetzu n g, jeden falls für die d a s  S e e  
f r a c h t r e c h t  betreffenden Bestim m ungen und dam it für den 
w ichtigsten T e il  der Sam m lung. Bei ihnen fällt der O rt der 
Feststellung und A ufzeichn un g der U sanzen in den rôles erw eis 
lich nicht zusam m en mit dem der E ntstehung dieser U san zen . 
Zu diesem  E rgebnis führt uns nach m einer A u ffa ssu n g  die aus 
den R echtssätzen  ersichtliche V erkehrsgrun dlage mit N otw endigkeit.

In den Zeiten, wo, wie im M ittelalter, die R echtsregeln  des 
Seeverkehrs noch so gut wie ausschliefslich den C h arakter von

1 N ouvelle  revue historique de droit français et étranger, 9. Jahrg., 

Paris (188 5), S. 456.
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G ew o h n h eitsrech t an sich tragen, steht ihre E igenart regelm äfsig  
n och  in en gster V erb in d u n g m it den besonderen sachlichen V e r  
hältnissen  desjen igen  Seehan dels, aus w elchem  sie h ervorgin gen . 
D ie  w irtschaftliche Seite des betreffenden Verkehrs erklärt, erw eitert 
un d  b egren zt n ich t selten den eigentlichen und ursprünglichen 
Sinn d er rech tlich en  B estim m ungen.

U m g e k e h rt aber bieten w egen  jenes Zusam m enhanges auch 
oftm als d ie  R ech tssam m lu n gen  alter Zeiten Belehrung über einst 
m alige  V erkeh rsverh ältn isse. D ieselben veranschaulichen bisweilen, 
sei es a lle in  oder in  V erb in dun g mit ändern sichern T atsach en , 
die E igen tü m lich keiten  dieses oder jenes lange vergan gen en  und 
so gu t w ie vergessen en  H an d elsb etrieb es, w elcher in  seinen 
m ittelbaren  W irkungen aber oft in grösserem  oder geringerem  
M asse  fortlebt. In dieser H in sich t gewinnen die alten  Seerechte 
und der G a n g  ihrer Fortpflanzung m itunter neben ihrem  rechts 
gesch ich tlich en  W ert zugleich  die Bedeutung nicht unw ichtiger 
ku ltureller und für die G esch ichte des Seehandels erheblicher 
U rku n den . D as ist m eines Erachtens auch bei den rôles d ’ O léron 
d er F all.

Übersicht des Inhalts der rôles d’Oléron.

O b w o h l den rôles d ’O léron vereinzelt in  späteren H a n d  
schriften der N am e eines »G esetzes« oder »von Gesetzen« bei 
ge leg t i s t 1, lassen ihre F orm  und ihr Inhalt d o ch  daran keinen 
Z w e ife l, d afs sie nicht die V orsch riften  und der A usflufs einer 
gesetzgeb en den  L an d esgew alt, sondern eine Sam m lung und F est 
stellung gelten den  G ew o h n h eitsrech ts, das ist im Seeverkehr 
herrschender U sanzen  waren. Ü ber diesen C harakter der R ech ts 
aufzeichnung besteht m eines W issens keine M einungsverschieden 
heit unter den A utoren. N irgends ist in den rôles auf eine höhere 
Staatsgew alt als U rheberin  der R echtsbestim m ungen hingew iesen. 
D abei lasse ich hier die F rage unerörtert, ob wir in der U rkunde 
eine Sam m lung gerichtlicher U rteile  vor uns haben oder von  so  
genannten W eistüm ern. Sie betrifft lediglich die A rt der F est 
stellung des Gew ohnheitsrechts. D arauf ist später zurückzukom m en.

1 Pardessus i ,  S . 283, Tw iss 1, S. L X X X V I II  N ote I.
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Es ist aber ein  sow ohl dem  G egen stän de als auch  dem 
K reise  d er daran beteiligten  Personen n ach  bestim m t begrenztes 
G ew o h n h eitsrech t, w elches w ir in den 24 A bschnitten  der rôles 
festgestellt sehen.

D en  G egen stan d  bilden  gew isse, hinsichtlich ihrer B eschaffen  
heit aus den R echtssätzen  näher ersichtliche F rach treisen  von 
Schiffen, w elche der E in gan g der A ufzeichn un g —  A rt. 1 —  
sogleich  in einer doppelten  B ezieh un g charakterisiert. E s sind 
Frachtreisen  i n s  A u s l a n d ,  —  la  n eef . . . se frette pour aller 
en pays e stra n g e 1 ; und zur A usführung derselben hat das Sch iff 
aus seiner H eim at e i n e  Z u r e i s e  zu dem H afenplatze zu m achen, 
w o es seine B efrachtung erhält, —  la  n eef s’enpart du p ays dont 
elle est et v ien t à . . .

D en  K re is  der P e rso n e n , um w elchen es sich bei den 
U sanzen handelt, bilden die an jenen Frachtreisen Beteiligten, ins 
besondere dem nach, wenn auch nicht ausschliefslich, die a u f den 
Fahrten an B ord  der Schiffe vereinigten Personen.

D er In halt zeigt s ich , w enn w ir die Personenklassen ins 
A u g e  fassen , au f deren Verhältnisse die R echtsbestim m ungen 
sich beziehen, aus vier Bestandteilen zusam m engesetzt, und zwar, 
nach dem  U m fan ge dieser T eile  betrachtet, aus zwei H aupt- und 
zw ei N eben bestan dteilen.

G egen über dem  E igentüm er des Schiffes oder, wenn dieses 
M ehreren gehört, —  w elcher sogleich in Art. 1 hingestellte Fall 
der regelm ässige gew esen sein w ird , —  gegenüber dem von
den M ehreren zum H errn des Schiffs (m estre de la n eef) B e  
stellten , w elcher in älterer Zeit ausnahm slos zu den M iteigen  
tüm ern gehört haben dürfte, (der A usdru ck mestre de la n eef 
wird im folgenden mit »Schiffsherr« w iedergegeben w erden), 

finden sich
a) die Pflichten und R echte d e r  S c h i f f s l e u t e  geregelt 

in den A rtikeln  :
3. betreffend den F all des Verlustes des Schiffs ;
5. « « « des von  Bord G ehens;
6. « « « einer V erw undung;

1 In den Zitaten dieser A bhandlung habe ich die leichter verständliche 
Ausdrucksweise des von Pardessus I, S. 323— 340 gegebenen Textes benutzt.
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7. betreffend den F all einer E rk ran k u n g;
12 . « « « eines Streites;
14. « « « einer vorzeitigen  E n tlassu n g;
17 . « die Schiffskost an B o rd ;
18. « « sogenannte Führung (P a cc o tille );
19 . « « Z ahlun g des L o h n es;
20. « eine L oh n  Verbesserung;
2 1 . « die Schiffskost am L a n d e ;
b) die R ech te  und Pflichten d e r  B e f r a c h t e r  oder K a u f  

f a h r e r  in  den A rtike ln :
4. betreffend den F all einer U nterbrechung der R eise w egen 

H a v a r ie ;
8. betreffend den F all eines Seew urfs;
9. « « « des K app en s des M astes u s w .;

10. « « « einer B eschädigung des Frachtgu tes

bei der E n tlö sch u n g ;
1 1 . betreffen d den F all eines Schadens durch schlechte 

S ta u u n g ;
13 . betreffend die T ra gu n g  der K osten  für L o o ts e n ;
22. « den F a ll eines V erzugs der B efrachtun g;
23. « « « « « « R eise w egen G eld  

m angels des S ch iffers;
24. betreffend die Sorge für den gehörigen L ösch platz.
Z u  diesen beiden H auptgruppen von Bestim m ungen kom m en 

dann n och  die R e c h ts s ä tz e :
c) bezüglich  des V erhältnisses zwischen den Eigentüm ern 

bezw . M iteigentüm ern des Schiffs zu dem »Schiffsherren« (mestre 
de la  neef) in den A rtikeln:

1. H insichtlich eines V erkaufs des Schiffs a u f der R eise  
und einer V erp fän dun g vo n  Schiffsgeräten;

2. hinsichtlich eines M ehrheitsbeschlusses über den A ntritt 
der R e ise ;

3. (am Schlufs) hinsichtlich geretteten Schiffszubehörs beim  
V erlust des S ch iffe s;

und d) bezüglich des Verhältnisses zwischen den Interessenten 
zw eier beladener Schiffe zueinander in Fällen einer K o llision  in 
den A rtikeln  15 und 16.

D ie  T a tsa ch e , dafs die Befrachter Genossen der F ah rt au f
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jen en  F ra ch treisen  w aren, erg ib t sich d u rch w eg aus den  R e ch ts  
sätzen. P ersö n lich  verhandeln  dieselben mit dem  Schiffsherrn  
über den W eitertran sport ihres F rach tgu ts bei einer U n terb rech u n g 
der R eise  w egen  H a va rie  des Schiffes, A rt. 4 ; sie sind v o r  dem  
Seew u rf —  A rt. 8 —  oder vor dem  K a p p e n  des M astes usw .
—  A rt. g —  vom  Schiffsherrn zu befragen  ; ihnen sind v o r  der 
E n tlö sch u n g die T a u e  der Schiffsw inde zur Prüfung zu stellen
—  A rt. 10  —  usw .

D er In halt des R e c h ts , w on ach  die V erhältnisse zw ischen  
dem  Schiffe oder den Schiffseigentüm ern einerseits und den 
übrigen an  den  F rachtreisen  beteiligten  Personen andererseits 
den G egen stan d  der B estim m ungen b ild e n , legt die V erm u tu n g 
nahe, dafs dasselbe in der H eim at der ersteren festgestellt w urde. 
F ü r den G ew erbebetrieb  der R h ed e r w ar die F ix ieru n g  aller 
jen er N o rm en  n otw en d ig von der grö fsten  Bedeutung.

D ie  H eim at der Schiffe fiel aber n ich t zusam m en m it dem  
P latze oder den P lätzen, w o die H auptreisen begannen, w o das 
Sch iff verfrach tet w urde und die K a u ffa h re r  ihr G u t a u f das 
selbe abluden . W enigstens w ar das in dem betreffenden See 
verkehr rege lm äfsig  nicht der F a l l ,  wenn der im  A rtik e l 1 hin 
gestellte S a c h v e rh a lt, »dafs das Schiff aus seiner H eim at zum  
O rte der B e lad u n g  kom m t«, vo n  dem gän g und geb en  oder 
typischen  F a ll zu verstehen ist und n icht von einem  einzelnen, 
gelegen tlichen  V o rk o m m n is , als w elches die A n g ab e  desselben  
keinen verständlich en  Sinn haben  würde.

A us den R echtssätzen  ergibt sich ferner die m erkantile Seite 
oder B eschaffen heit des den rôles zu G runde liegenden F ra ch t 
verkehrs. D ieser zeigt sich von  v ö llig  einseitiger A rt. D u rch  
w eg näm lich lauten die Bestim m ungen a u f V erlad ungen  d e s  
W e i n e s .  Seine F ustagen sind das gegebene F rachtgu t jen er 
R e is e n , und die aufgezeichneten U sanzen  erscheinen geradezu 
verw achsen  m it dem  T ransporte  dieses H andelsartikels über See.

F reilich  ist nicht selten das au f den Schiffen verladene G ut 
generell als W aaren oder Produkte bezeichnet : d a rres , denrées, 
oder es ist die R ed e  von  W einen und ändern Produkten (des 
vins et des darres oder des vin s et dautres darres). K lein ere 
oder gröfsere M engen anderer A r t ik e l, —  w obei besonders an 
Salz zu denken sein dürfte — , w aren mit den A bladu ngen  des
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W eines verbunden. N am haft gem ach t als das L a d e g u t findet 
sich aber in der ganzen Sam m lung ausschliefslich der W ein  und 
seine F ässer. E r bildete das M assengut jen er V erfrachtun gen. 
D as Beladensein der Schiffe m it W ein ist die gegeb en e T atsa ch e  
bei allen V orkom m nissen  der R eise, w elche die R ech tsregeln  zum 
G egen stän de haben.

Zum  B ew eise hiefiir hebe ich folgen de Sätze h ervor, w elche 
unschw er durch andere n och  zu ergän zen  s in d : B eim  Schiffbruch 
soll m an retten le plus que l'en  poet des vins e t des autres 
d a rree s, A rt. 4. V o r dem  S eew u rf soll der Schiffsherr den 
F rachtleuten  kund tun  , dafs kein e  R ettu n g ist sans jettre  des 
vins et des d a rr e e s , art. 8. A ls  den beim  E n tlö sch en  für das 
F ra ch tgu t aus der schlechten  Beschaffenheit der Schiffswinde 
hervorgehend en  Schaden b eze ich n et der A rt. 10 : Si tonnel ou 
pipe se pert par defaut de gy n d e  ou de cordaige. D er aus 
schlechter Stauun g hervo rgeh en d e Schaden der F rachtleute besteht 
darin, d afs leurs vin s perdus, art. 11  ; und die vo r der E innahm e 
der L a d u n g  vo m  Schiffsherrn zu treffenden V o rrich tu n gen , das 
affier lo r boucles et lor ellores —  fläm isch : das verzekeren  hare 
b oucken  ende hare elloren, —  w eisen hin auf die zur Festlegung 
der F ässer erforderlichen H olzgestelle, art. 11 am  Schlufs. D er 
durch den Zusam m enstoss zw eier Schiffe im H afen vo r der E n t 
lö sch u n g an der L ad u n g verursachte Schaden ist bezeichn et: et 
y  a des vin s enfondres d ’asquune, art. 1 5 ;  und die R egulierung 
dieses Sch adens geschieht d a d u rch , dafs les vins, qui sont de- 
dans les deux n ee fz , deibuent partir du dam age, art. 15 am 
Schlufs. D ie  dem  Schiffsm ann zustehende portage oder franchise 
(nach niederdeutscher alter Bezeichnung v o r in g h e , F ührung) —  
die P acco tille  —  ist bem essen nach W ein, als dem zu verladenden  
G u t e : les mariners deibuent avoir chacun un tonnel francz etc., 
art. 8, und w enn er anstatt dessen ein F afs  W asser einlegt, soll 
es beim  Seew urf gerechnet w erden pour vin etc., A rt. 18.

E in  ganz s te tig e r, gleichförm iger Seeverkehr tritt uns aus 
den Sätzen der roles entgegen, bei w elchen es die W einkaufleute 
oder deren Vertreter sind, w elche auf den Schiffen ihr G ut über 
See und zu M arkte bringen. D am it haben wir in den R ech ts 
norm en die R eisen  der Schiffe, w orauf hier besonders aufm erksam  
zu m achen is t ,  ausschliefslich in e i n e r  ihrer R ichtungen  vo r
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u n s, led ig lich  als A u s r e is e n . N ur die  bei diesen o b w alten d en  
V erfrach tun gen  erscheinen geregelt. D ie  R ü ckfrach ten  d er Schifte 
d agegen  und die bei ihnen in F ra g e  ko m m en den  F ra ch tg ü ter 
sind in d er R ech tsau fzeich n u n g n irgen ds erw ähnt.

In  den das V erhältn is des Schiffsherrn zu den S c h i f f s -  
leuten betreffenden B estim m ungen ist an einigen Stellen  a u f die 
R ü ckreise  B ezu g genom m en : D ie  Schiffsleute haben d a s  S ch iff 
dahin zurü ckzubrin gen, w o sie an gen om m en  w urden und an 
Bord  g in g e n , A rt. 20 ; der Schiffsherr kann unter U m stän d en  
einen T e il  des L oh n es für die A usreise  zurückbehalten  behufs 
S icherung d er V ertra gsp flich t, das S ch iff in die H eim at zu rü ck  
zubringen, A rt, 19. — In dem  V erhältnis zu den B e f r a c h t e r n  
findet sich  keine a u f die R ü ckreise  bezügliche R egel.

D er w irtschaftliche In halt der rôles, w on ach  es V erschiffun gen  
vo n  W ein  und ausschliefslich vo n  W ein, als des M assenguts der 
A b la d u n g en , s in d , w elche den G egen stan d  der frachtrechtlichen 
R egeln  bilden, w eist einerseits au f die K ü ste  des w estfranzösischen 
Produktionslandes des W eins als das G ebiet h in , aus dessen 
M itte , sei es vo n  einem  H afen platze oder vo n  m ehreren aus, 
die Frachtreisen  ihren A n fa n g  n ah m en , deren U san zen  in den 
rôles festgestellt w erden, und andererseits g ib t er einen deutlichen 
F in gerzeig  für die R ich tu n g dieser R eisen.

D ie  n ördliche G renze des W einbaues an jen er K ü ste  läuft 
bis zur M ün dun g der L oire, einschliefslich dieser. Sie geh t dann 
ostw ärts fort über Paris e tc .1. D er südliche Zipfel des ein st 
m aligen H erzogtum s B retag n e, nam entlich die U m geg en d  von  
Nantes, fällt noch in die Zone des W eines 2, der w eitaus gröfsere 
nördliche T e il  der B retagne dagegen  nicht m e h r8.

W ährend die Strecke zw ischen dem N ordw estende der P y re  
näen und dem  Ausflufs der G aronne (G ironde) —  abgesehen von

1 Seubert, H andb. d. A . W arenkunde (1867) unter »W ein«, S. 124.
2 Im comit. Nannetensis soll nachweislich bereits im 6. Jahrh. (im J. 

587) W ein gebaut se in , wofür verwiesen wird auf Dom  M orice, Histoire de 
Bretagne 1, S. 20 —  ein mir nicht zugänglich  gewesenes Buch.

3 A llerdin gs wird berichtet, s. Daru, Histoire de Bretagne (1826) S. 3 3 1»
dafs im 12. und 13. Jahrh. Versuche gem acht sind, auch in nördlicheren
Teilen  der Bretagne W ein anzubauen, aber ohne dauernden E rfo lg. Für den
W einhandel ins Ausland waren sie jedenfalls ohne Belang.
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dem  südlichen B ayonne —  überhaupt keinen Seehafen vo n  irgend 
w elcher Bedeutung besitzt oder besafs, —  es ist das die S trecke 
der D ünenm assen der landes s a u v a g e s , —  ist es also  der ver- 
hältnism äfsig kleine, m ittlere T e il der französischen K ü ste , zw ischen 
den Ausflüssen der G aronne und der L oire, a u f den wir als au f 
das G eb iet hingewiesen w e rd e n , wo der A u sgan g der in den 
rôles d ’O léron  behandelten Frachtreisen  ursprünglich lag.

D e r W eg der befrachteten  Schiffe führte in nördlicher 
R ich tu n g  an d er K ü ste  entlang. D enn für die W einladungen 
ko n n te  die Bestim m ung, das frem de L a n d  —  pays estran ge — , 
n ach  w elchem  verfrachtet w u rd e , nur im N ord en  aufserhalb 
d er G eb ie te  des eigentlichen P roduktion slan des des W eines liegen, 
w obei die m ehr oder w eniger künstliche und gerin gfügige K ultur 
des W einbaues, wie solche in den frühen Zeiten des M ittelalters 
a uch  in nördlichen Ländern, z. B. in B elgien  und G rofsbritannien, 
n am en tlich  durch die K lö ster vielfach  gepflegt w u rd e , in folge 
d ieses G rofshandels mit W ein aus den südlichen G egen d en  im m er 
m ehr zurücktrat. N och m eist eng an die K ü ste  gebunden aber 
w ar die Schiffahrt entsprechend dem  Zustande ihrer H ilfsm ittel 
und d er Stufe der E ntw icklung der Steuerm annskunst jedenfalls 
zu r Z eit der E ntstehung der R echtssam m lung.

M it w elchen G efahren und Schw ierigkeiten  die a u f diesem  
W e g e  notw endige U m fahrung der B retagne aus der B iscayisch en  
B u ch t in den Ä rm elkanal verbunden war, ergiebt unter anderem  
der a u f diese K üste  bezügliche T e il  der Segelanw eisungen in dem  
a u f der K om m erzbiblioth ek zu H am burg vorhandenen, vo n  K op p- 
m ann herausgegebenen sogen. S e e b u c h l . A uch  der, eine übliche 
K la u se l in den F rachtverträgen  über jen e W einverschiflüngen 
interpretierende A rt. 13 der rôles betreffs der dortigen Zuziehung 
vo n  L otsen  spricht dafü r, w ie er uns auch die R ich tu n g des 
W eges bestätig t, w elchen die Schiffe fuhren, w obei die v e r  
schiedenen Lesarten der H andschriften es allerdings ungew ifs lassen, 
w ie im  einzelnen die A ngaben  des A rtikels ursprünglich lauteten.

D e r hervorgehobene m erkantile Inhalt der R echtssätze und 
die E inseitigkeit desselben geben aber nicht nur über die R ichtung

1 Das S eebu ch , herausg. von K . Koppm ann mit einer nautischen Ein- 
leitung von A . Breusing.
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d erselben  ein en  A ufschluss, w enigstens in a llgem ein en  U m rissen. 
Sie enthalten  auch m eines E rach ten s einen H in w eis  a u f den 
P latz  o d er A b sch n itt der R e is e n , wo d ie  frachtrechtlichen  S ätze  
dieses S eerech ts  n otw en d ig  ihren U rsp ru n g geh ab t h aben  m üssen. 
D a s  kan n  n icht d er O rt der H eim at d er Schiffe ge w e sen  sein. 
D en n  n ach  A rt. i  g in gen  die V erfrach tu n gen  n ich t v o n  diesem  
a u s , sondern d ie  Schiffe m ufsten erst dorthin fa h re n , w o sie 
ihre L a d u n g  erhielten. Selbstverstän d lich  w ar a b er auch 
O léron  n ich t etw a der B estim m u ngsplatz der W ein  Verschiffungen. 
D ie  in den  rôles enthalten en , die V erhältnisse zw isch en  den 
V erfra ch tern  und den  B efrachtern  betreffenden R e c h ts s ä tz e , —  
d ie  frach trech tlich en  B estim m u n g en , —  konnten  d em n ach n icht 
U san zen  sein, w elch e  sich a u f O léron gebildet hatten. H in sicht 
lich  dieses beson ders w ichtigen T eile s  der R ech tsurkun de dürfte 
der A n sich t v o n  P a rd essu s, w elche den o l e r o n e n s i s c h e n  
U rsp ru n g  d e r R ech tsgew o h n h eiten  verneint, —  que c e s  u s a g e s  
n ’app artien n en t point spécialem ent à O léron ( i  , S. 303/4) —  
jed en fa lls  beizutreten  sein. D araus rechtfertigt sich a b er keines 
w egs der S c h lu fs , dafs d i e  r ô l e s ,  näm lich d i e  S a m m l u n g  
u n d  A u f z e i c h n u n g  der R e ch ts s ä tz e , nicht a u f O léron  ent 
stan den  seien.

D ie m ittelalterlichen Schiffsrechte von  H am burg und von 
L ü b e ck  —  aus den Jahren 1292 und 1 299 —  bieten eine n ahe 
liegen de A n a lo g ie . D er grö fste  T eil ihres Inhalts bestan d  aus 
Sätzen  eines G ew o h n h eitsrech ts, w elches im V erkehr der ham- 
burgischen und der lübeckischen Schiffe im  A u s l a n d e  seinen 
U rsprun g hatte. F estgeste llt und aufgezeichnet aber w urde dieses 
in dem K reise  der B eteiligten in der F rem de entstandene R echt, 
wie die U rkunden sicher b ezeu gen , i n  H a m b u r g  bezw . in  
L ü b e c k ,  d er H eim at jen er Schiffe. D iesen Sachverhalt glaube 
ich an anderer Stelle nachgew iesen  zu h a b e n 1.

In sofern  Pardessus nicht nur den oleronensischen U rsprung 
des bezeichneten  R e c h t s s t o f f e s  —  der usages —  sondern auch 
den der R echts u r k u n d e  —  der rôles —  als unw ahrscheinlich 
hinstellt und bestreitet, sind d ie  beiden von  ihm hervorgehobenen, 
bereits oben  angegebenen T atsachen  ohne jede Bew eiskraft. Das

1 H ans. Geschichtsblätter, Jahrgang 1900, S. 49 ff.
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F eh len  vo n  O rtsnam en der In sel in der U rku n de spricht n icht 
gegen  einen U rsprung dieser d a selb st, weil die in den A rtikeln  
vorkom m enden N am en sich a u f den P latz oder d ie  P lä tze  be 
zieh en , von  wo d i e  V e r f r a c h t u n g e n  au sgin gen , w ohin  d ie  
Schiffe aus ihrer H eim at eine Zureise zu m achen h a tte n , a lso  
nicht von  der Insel.

D er U m sta n d , dafs das uns in  einer R ed ak tio n  vom  Jahre 
1344 erhaltene l o k a l e  R ech t von  O lé r o n , obw oh l es eine A n  
zahl vo n  seerechtlichen Sätzen  e n th ä lt, doch keine R echtssätze 
der rôles in sich aufgenom m en h a t , ergibt ebensow enig ein 
A rgu m en t gegen  den U rsprung der letzteren au f O léron. D enn, 
indem  in  den rôles ein a u f  d e n  a u s l ä n d i s c h e n  F r a c h t  
r e i s e n  der Schiffe geltendes G ew ohnheitsrecht festgestellt w urde, 
b e traf es, jedenfalls in den f r a c h t r e c h t l i c h e n  Bestim m ungen, 
einen besonderen K re is  seerechtlicher V erhältnisse. Sow ohl in 
H in sicht a u f die B eteiligten als auch auf den Inhalt gehörte es 
nicht zu dem eigentlichen R e ch t der K om m une vo n  Oléron. 
E s stand als ein abgesondertes, spezielles R ech t neben dem selben. 
G egen stän dlich  unterscheiden sich denn auch die seerechtlichen 
Bestim m ungen jenes lokalen  R ech ts von 1344 und die der rôles 
w esentlich. W ährend die rôles die heim atlichen Verhältnisse des 
R hedereibetriebs gar nicht berühren und hinsichtlich dieses B e 
triebes nur die Bestim m ungen e n th a lten 1 , ob und inw iew eit der 
Schiffsherr über das Schiff und dessen Zubehör a u f  j e n e n  
R e i s e n  zu verfügen berechtigt is t , regelt das lokale  R ech t 
ganz vorw iegen d die h e i m a t l i c h e n  V erhältnisse der M itrheder 
zu ein a n d er, nam entlich : die E ingehung und A u flö su n g  einer 
K o m p agn ie , die K osten  der U nterhaltung des gem einschaftlichen 
Schiffes, die Benutzung desselben seitens der M iteigentüm er, den 
V e rk a u f des Schiffs oder einer Schiffspart, die T eilu n g  des E igen  
tum s am  Schiffe und A useinandersetzung.

Stichhaltige G ründe gegen  einen U rsprung der rôles a u f
O léro n , —  das ist der R e c h t s u r k u n d e ,  n icht ihres wesent-*
lichsten R ech ts S t o f f e s  —  sind meines Erachtens unerfindlich. 
D agegen  sprechen triftige G ründe f ü r  einen solchen, w orauf im 
folgenden einzugehen ist.

1 S. S . 10 unter c).
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Oleron und la Rochelle.

Im  b isk a yisch en  M eerbusen, dem  G o lf  des alten  A quitan ien , 
zw ischen den  M ün dun gen  der G aro n n e und der L o ir e , liegt in 
n äch ster N ä h e  des F estlan d e s, d a , w o der O zean  in die K ü ste  
am tiefsten eindringt, d ie  Insel O ldron. A n  der s ch m a le n , süd 
östlichen Seite  durch einen 3— 4 km  breiten  Seearm  vom  festen 
L an d e  getrennt, streckt sie sich n ach  N o rd w est ins M eer hinaus, 
26 km  lan g . Ih re B reite schw an kt zw ischen  4 und 10 km . 
Im 18. Jahrhundert gab  A rc£re, dem  w ir eine genaue Sch ild erung 
der L a g e , B eschaffen heit und G esch ich te  der In sel verdan ken, 
die L ä n g e  a u f  6 lieues und die grö fste  B reite au f 2 lieues an x. 
D er 46. G ra d  n ördlicher B reite schneidet den n ördlichen  T e il 
Olerons. D e r B oden  ist zum  grofsen  T e il fruchtbar. A u ch  im  
M ittelalter w ar die Insel ergieb ig  an G etreid e  und W ein. N ach  
A rc6re besafs sie dam als einen erheblichen H olzbestan d. E in  
anderer T e il  besteht aus sogenannten  m a ra is , trocken gelegten , 
zur G ew in n u n g  vo n  Seesalz hergerichteten Sum p flän d ereien , —  
» S alzg ärten « , w ie solche gleichfalls an der gegenüberliegenden 
K ü ste  seit der ältesten  Zeit im G ebrau ch  s in d 2.

O leron ist stark b evö lkert und w ar es ebenso im M ittelalter. 
G iry  in der D arste llu n g der ältesten Stadtverfassun g von  R ouen, 
mit w elcher die vo n  L a  R och elle  übereinstim m te, g ib t die jetzige  
E in w ohn erzahl a u f 12 — 15000 a n 8 und schätzt sie für die Zeit 
des M ittelalters ebenso hoch. D am it stimmt A rcere  für seine 
Zeit ziem lich gen au überein. N ach  ihm befanden sich im Jahre 
1704 auf der In sel 17 K irchen  und K apellen .

1 M. Arc&re, H ist, de la ville de R och elle  et da pays d ’ Aulnis Bd. 1 
Rochelle (1756), S. 76.

2 V o n  ihnen hat T h . Fontane, der im K rieg e  von 1870, obw ohl N icht 
kom battant, als Kriegsgefangener nach Olöron transportiert w u rd e, eine an 
schauliche Schilderung gegeben. D ie Insel hat nach seiner Angabe einen 
F lächeninhalt von 4V2 O  Meilen und ist »ebenso grofs wie W ollin, etwas gröfser 
wie Fehm arn«. D er ärmste T e il der Bevölkerung lebe von der Salzindustrie, 
ein anderer bestehe aus Schiffern und Fischern, die W ohlhabenden seien die 
A ckersleute, einige w enige betrieben H andel. Kriegsgefangen, Erlebtes von 

T h . Fontane, 4. Aufl. 1898, S . 145 f. 156 ff.
3 A . G iry, L es Etablissements de Rouen, B d. I S. 95.

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X ffi, 1 . 2
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V iele  kleine O rtsch aften  liegen  a u f ih r , vo n  w elchen die 
Städtchen  L e  C hâteau und St. Pierre die bedeutendsten  sind. 
Erstere w ird bereits in einer U rku n d e aus dem  Jahre 1096 ge  
nannt L  Eine nam hafte grö fsere  Stadt hat es a u f der Insel niemals 
gegeben .

V o n  O léron aus w ird  auch  heutigentags K üstenschiffahrt 
b e tr ieb e n 2. Im  M ittelalter a b er w ar dort der S itz einer für 
jen e Zeiten  bedeutenden  R h ederei. D afür haben  w ir ein beredtes 
Zeugnis in dem  oben zitierten lokalen  R ech te  der Insel, welches 
uns in  e in e r, n ach  G ir y , aus dem  Jahre 13 4 4  stam m enden 
R ed ak tion  erhalten is t 3. D iese  um fangreiche Sam m lung alther 
köm m lich er R e ch tssätze , als w elche sie selbst sich  bezeichnet, 
zeigt uns durch eine R eih e  sehr detaillierter B estim m ungen über 
das gem einschaftliche E igentum  an Schiffen die gro fse  Bedeutung 
dieses G eschäftsbetriebes daselbst. D er vo rw iegen d e Charakter 
dieser B estim m ungen w urde an  anderer Stelle bereits hervor 
gehoben. U n ter den S c h iffe n , auf w elche sie sich beziehen, 
sind aber n icht etw a F ischerfahrzeuge und K üsten fahrer der 
n ächsten  N ähe zu verstehen, sondern F rachtschiffe der dam aligen 
grofsen  F ah rt. Es beginnt z. B . ein A bschnitt m it den W orten: 
S i hons (hom m e) fretet n e f d’autre en O léron à p o r t e r  v i n s  
e n  a u t r e s  p a i s ,  und bestim m t ein anderer über die dem 
Schiffe zur L ast fallenden K osten  des grofsen  L oo tsen  (grant 
lom ant) und die v o n  d e n  K a u f f a h r e r n  zu tragenden  K osten  
der kleinen L ootsen . D ie K o m p an ie  an Schiffen und die daraus 
für d ie  M iteigentüm er hervorgehenden  R ech te  und Pflichten 
bilden den H auptgegen stan d der R echtssätze.

Für den dortigen  Schiffsbau wird der reiche H olzbestand 
der Insel das w ichtigste M aterial in n ächster N ähe geliefert
haben.

A u f den seem ännischen Charakter der B evölkerun g der 
In sel und auf ihren Besitz an Schiffen w eist uns auch der
vom  K ö n ig  H einrich II I . von  England im J. 1242 an die

1 Arcère a. a. O. S. 81.

2 Die Seehäfen Frankreichs von V oisin-Bey, übersetzt von G. Frantzius, 
(1886) S . 182 ff. i. e. die statistischen Nachrichten zum J. 1877.

3 Giry a. a. O . B d. I S. 9, Note 3.
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B ew ohn er v o n  O lé ro n , an V orn eh m e und G e r in g e , g e rich tete  

K a p e r b r ie f1.
Z u  dem  gew ich tigen  G ru n d e , dafs dem Sch iffrech te  der 

rôles d ’O léron  vo n  jeh er ausnahm los der von  jen er In sel e n t 
lehnte N am e b e ig elegt w orden ist, treten som it aus den erken n  
baren V erh ältn issen  der B evö lkeru n g w ährend des M ittelalters 
triftige  G rü n d e  h in z u , w elche dafür sp re c h e n , d afs die R e ch ts  
sam m lung in der T a t  a u f O léron a b gefafst w orden ist. D iese  
T atsa ch e  v e rstä rk t ihrerseits, gew isserm afsen rü ckw irken d, erh eblich  
den B ew eis, d afs zur Zeit der dortigen  A u fzeich n u n g des R ech ts 
von  der In sel aus eine beträch tliche Schiffahrt getrieben  w urde, 
im  Interesse w elcher gerad e  die Sam m lun g und F esstellu n g des 
R ech ts erfolgte.

E in en  beso n d eren  H inw eis d a ra u f, dafs die A b fa ssu n g  der 
rôles a u f O léro n  e rfo lg te , ergibt auch der den regelm äfsigen  
V o rg a n g  der betreffenden Schiffsreisen aussprechende A rt. i . 
D enn  eine F lo tte  v o n  oleronensischen H an d els- oder F ra ch t 
schiffen w a r der N atur der Sache n ach  a u f V erfrachtun gen  aus 
einem  oder aus m ehreren der grofsen  A usfuhrhäfen  der nahen 
F estlan dskü ste  angew iesen . F ü r ihren U nterhalt und E rw erb  
konnten d ie  E rzeugn isse der kaum  5 □  M eilen grofsen  Insel un 
m öglich  vo n  B e la n g  sein, und eine H and elsstadt gab  es daselbst 
nicht. D ie  stän dige, typisch e  R eise  jen er Schiffe für den W ein 
exp o rt ins A u slan d  m ufste dem nach m it  e i n e r  Z u r e i s e  zum  
H afen der B efrach tu n g b e g in n e n , einem U m sta n d e , w ie ihn 
gerade der A rt. 1 a n g ib t, indem  es dort h eifst, dafs das Sch iff 
s’ enpart du p a y s , dont elle e st, und zum  H afen ko m m e , w o 
es sich verfrachte.

A n  der K ü ste  des P’estlandes w ar es eine der Insel O léron 
gegenüberliegen de Stelle , w elche, w ie  uns die H and elsgeschichte 
lehrt, in der früheren Zeit des M ittelalters, im  12. und 13 . Jahr 
h u n d ert, für die A usfuhr des W eines über See den w ichtigsten  
P latz b ild e te , näm lich L a  R och elle  m it den ihm benachbarten

1 D atiert aus Bordeaux den 7. O kt. 1242, gedruckt bei G iry  a. a. O . I,

S. 92, N ote 4 : B allivi, probi homines et m arinelli de Oleron habent licentiam  
gravandi inimicos regis per breve patens , quod dominus rex eis mittit. Ita 
scilicet, quod medietas lucri, quod in guerra illa perquiretur, ad opus domini 
regis custodiatur.
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H äfen . D er Betrieb des W einhandels aus dieser Stadt und der 
B etrieb der Schiffahrt a u f O léron übten n otw en dig einen gegen  
seitig fördernden Einflufs aufeinander. U n d  wie die derzeitige  
gro fse  B edeutung von  L a  R o ch elle  für den E xp o rt des W eines 
eine erhebliche E n tw ick lu n g der R hederei a u f jen er Insel b e  
g reiflich  erscheinen l ä f s t , so spricht anderseits die als erw iesen  
anzusehende T a ts a c h e , dafs das Schiffrecht der rôles d’O léron 
a u f der Insel aufgezeichnet w u rd e , d a fü r, dafs es L a  R och elle  
w ar, w ohin  vo r allem  und regelm äfsig  die oleronensischen Schiffe 
zu ihrer B efrachtun g fuhren.

N u r ein geringer Seearm  trennt die Insel vo n  dieser Stadt. 
D e r w eit aufs M eer sch ein en d e, w eifsschim m ernde Fels bei der 
S ta d t, die R u pella  der lateinischen U rk u n d en , dürfte für einige 
T e ile  der Insel fast noch in Sichtw eite liegen. V o n  dem im 
N ord osten  O lérons belegenen St. Denis beträgt die E ntfernung 
b is L a  R o ch elle  kaum  m ehr als 20 km .

D ie  zw ischen O léron und der Insel R é liegende und gegen 
N o rd en  durch die letztere geschützte M eeren ge, der Pertuis 
d ’A n tio c h e , führte die Schiffe der Insel ohne F ährlichkeiten  zu 
der Stadt. F ü r die V erschiffungen nach N orden zu einer Z eit, 
w o  die Seeschiffahrt noch eng an die K üste  gebunden w ar und 
an dieser entlang g in g , m ufste das hart am M eere gelegene 
R o ch elle  grofse V orteile  b ieten  vo r dem später zum H aupt 
em porium  der W einausfuhr1 sich entw ickelnden Bordeaux. A u f  
dem  W ege  nordw ärts von  R o ch elle  fanden die Schiffe m ehrfach 
S ch u tz  durch die der K ü ste  vorgelagerten  Inseln. Es kann 
daher n icht überraschen, wenn berichtet wird, dafs in der früheren 
P erio d e  W eine vo n  Bordeaux ihren W eg über L a  R och elle  
nahm en, um hier verladen zu w e rd e n 2.

D ie  Schiffe von  O léron hatten  jedenfalls diese ihre unm ittel 
bare N achbarstadt zum natürlichen A usgangspunkte ihrer F rach t 
reisen. V o n  der M ündung der G ironde dagegen w aren sie durch 
einen vie l weiteren Raum  getrennt, und vo n  dieser liegt B ordeaux 
n och 90— 100 km entfernt, au f w elchem  W ege die Strom  
verhältnisse der G aronne der Schiffahrt erhebliche Schw ierigkeiten

1 Ü ber See.
2 M ichel, Commerce à Bordeaux, Bd. 1 S . 39.
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bereiten m ufsten . Erinnern wir uns des m a scarets, d er n och  
heute oberhalb  des Zusam m enflusses der G aron n e und der 
D o rd o gn e  m it U n gestüm  auflaufenden  F lu tm a sse 1.

D em  en g en  w irtschaftlichen Z u sam m en h än ge, der zw isch en  
L a  R o ch elle  und O léron  bestand, —  zw ischen dem  H a n d el und 
der S ch iffa h rt, —  entsprach  die Ü bertragu n g der V erfassu n g 
des einen G em einw esens au f das andere. Bereits im  12 . Jahr 
hundert w ar der B evö lkeru n g der In sel das R ech t einer K o m m u n e 
v e rlieh en , und d iè se , das gan ze In selland um fassende und also 
in  ihrer G ru n d lage  vo n  einer städtischen w esentlich abw eichende 
G em ein d e erhielt im Jahre r 2 o s ,  gleichsam  wie eine T o ch te r  
stadt, die S tad tverfassu n g vo n  L a  R o c h e lle 2.

D ie  geograp h isch en  und sonstigen V erhältnisse  stellen  es 
dem nach so gut wie aufser Z w e ife l, dafs die rôles d ’O léron in 
ihrer u rsprü n glich en , uns nicht m ehr vorliegen den  F assun g als 
d en  P la tz  der B e lad u n g der Sch iffe , näm lich d e n , w ohin die in 
A rt. i erw ähn te Zu reise  sie brachte, L a  R o c h e l l e  allein oder 
d o ch  an erster Stelle genannt haben. D a vo n  gin g  ersichtlich 
a uch  G old sch m id t an der erw ähnten Stelle seiner H an d els  
geschichte au s, indem  er der A nn ah m e von  T w is s , w onach die 
R ech tssätze  der rôles aus U rteilen des G erichtshofes vo n  O léron 
h erstam m ten , den G erichtshof von  L a  R och elle  hinzufügte oder 
substituierte.

W enn w ir dem nach der A n sich t von T w is s , dafs d ie  rôles 
d ’O léron in der T a t  a u f  O l é r o n  f e s t g e s t e l l t  und a u f  
g e z e i c h n e t  w orden s in d , beitreten m üssen, so stellt sich 
dagegen seine A n n ah m e, dafs der In halt oder Sto ff dieses See 
rechts aus U rteilen  des oleronensischen G erichtshofes bestanden 
h a b e , und ihre B egrü n d u n g, jedenfalls bezüglich der f r a c h t -  
rechtlichen Bestim m ungen, als unhaltbar und irrtüm lich dar.

D er In halt und die Form  der R echtssätze z e ig e n , d afs in 
der U rkunde das betreffende, näm lich das in dem oben b ezeich  
n t e n  Seeverkeh r geltende G ew ohnheitsrecht von sach- und rechts 

1 Littré, D ict. de la langue française, 9. Aufl., «mascaret: Masse d ’eau 
en forme de barre remontant avec im pétuosité le  courant au-dessus du con 
fluent de la  Garonne et de la Dordogne«.

2 G iry a. a. O . Bd. I ,  S. 90, 94; Bd. 2 ,  S. 3 fr. (Kolum ne III). 
V e r g l. S. X .
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kundigen V erfassern , die dam it betraut w orden w aren, festgestellt 
ist, w ohl geordnet und gegliedert. N ach deutscher R ech tssprach e 
w ar sie eine Zusam m enstellung von W eistüm ern. D ie dieser 
Beurkundung dés R ech ts zugrunde liegende Sach k u n d e ruhte 
zw eifellos, wenn zw ar nicht ausschliefslich doch zum  allergröfsten  
T e ile , au f der herköm m lichen R echtsprechun g und der K en n tn is  
v o n  dieser. A b e r dieses V erhältnis der Judikatur zu der A u s  
sage und B ezeugu ng des R ech ts trat nicht in der U rku n de hervor. 
E s  blieb ein internes der V erfasser.

D ie  A nnahm e von T w iss , dafs die rôles G erichtsurteile  ent 
hielten  und dafs sie sich selbst als solche b e ze ich n e te n , trifft 
n icht zu und bildet für die F rage  nach dem  U rsprun g der R ech ts  
sätze einen unrichtigen A usgangspu nkt.

In  der Schlufsklausel, die jedem  der 24 A rtik e l hinzugefügt 
is t :  »Cest le jugem ent en cest cas« kann unter dem  A u sd ru ck  
le jugem ent nicht »das« und dam it ein einzelnes gerichtliches 
U rteil verstanden w erden. E s ist das ebensow enig m öglich , als 
die W orte en cest cas von einem  Streitfall bei G erich t zu ve r 
stehen. Beide Begriffe —  le jugem ent und en cest cas —  
korrespondieren m iteinander. »D er Fall«, auf w elchen die K lau sel 
zurückw eist, ist das in dem A rtike l behandelte V orkom m nis auf 
den Reisen (casus), w elches den für die Zusam m enstellung der 
R echtssätze bestim m enden G esichtspunkt oder die R u brik  bildet : 
»II avient que« oder »het gevalt dat«, vgl. z. B . A rt. 7, 8,
9. In einem  einzelnen R echtsstreite konnten die durchw eg 
m ehrfachen E ven tu alitäten , w elche in dem voraufgehenden 
A rtikel geregelt w erden, nicht zugleich  Vorgelegen haben. Z . B. 
können die F ra g e n , unter w elchen V oraussetzun gen , falls das 
Schiff unterw egs w egen H avarie  ausbessern m ufs, die B efrachter 
ihr F rach tgu t aus dem  Schiffe h e r a u s z u n e h m e n  berechtigt 
sind, unter w elchen sie d i e  A u s b e s s e r u n g  a b  w a r t e n  müssen, 
und wann und dafs der Schiffer befugt is t , d u r c h  M i e t u n g  
e i n e s  ä n d e r n  S c h i f f e s  d e n  F r a c h t v e r t r a g  z u  e r f ü l l e n ,  
nicht in einem und dem selben Rechtsstreite zu entscheiden gew esen 
sein, s. A rt. 4.

Die K lausel sagt nicht, dafs in dem A rtikel die E n tsch eidu ng 
eines G erichts w iedergegeben sei, was in der T a t  au f eine über 
flüssige , tautologische Bem erkung hinausgelaufen w ä r e , sondern
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sie ist eine feierliche B ekräftigu n g der V e rfa sser , dafs bei den 
h ervo rgeh o b en en  E reignissen  die angegebenen  R e g e ln  das gelten de 
R e ch t seien.

D ie  A r t  der Feststellun g des R echts in den rôles dürfte im 
w esen tlichen  die n äm liche gew esen sein, w ie solche im M ittelalter 
auch in D eu tsch lan d  die gew öh nlich e w a r 1. U n d  d a fü r, dafs 
im  W e ste n , speziell a u f O lé ro n , die Feststellung in gleicher 
W eise g e s c h a h , liefert die R ed ak tion  des dortigen L ok alrech ts  
von 13 4 4  einen B ew eis. L a  coutum e d ’O lé ro n , bem erkt G iry  
unter B ezu g  a u f die U rk u n d e , est l ’oeuvre de six personnages 
n om inativem en t désignés »»et de m aint autre prodom e borgeois, 
qui gard eian t et m ainteniant les bons usages et les bonnes 
coustum es et les bons jugem ents de lor ancesors«« 2.

D ie  gerich tlich en  U rteilssp rü ch e, w elche nach der A nsicht 
von  T w iss  in den R ech tssätzen  d er rôles d ’O léron enthalten sind, 
w ären , w ie  er an n im m t, von dem  G erichtshöfe des M aire von 
O léron  ab geg eb en . W ie aber hätte dieses G ericht in die L a g e  
kom m en  s o lle n , über Differenzen zw ischen den a u f oleronischen 
Schiffen ihren  W ein zum  M arkte bringenden Befrachtern und den 
Schiffsherren zu urteilen? D ie  V oraussetzun g einer so lch en , sei 
es die d irekte  oder indirekte Q uelle für die betreffenden R ech ts 
sätze a b g eb en d en , Judikatur a u f O léron würde doch se in , dafs 
b e id e , B efrach ter und V erfra ch ter, bei den W einverschiffungen 
n ach der Insel gekom m en  wären. U m  dort bei G ericht ihre 
gegen seitigen  A n sp rü ch e zur E n tsch eidung zu brin gen , m üfsten 
sie p ersön lich  daselbst anw esend gew esen sein. Nun brachte 
aber der V e r la u f der in den rôles behandelten Frachtreisen  die 
K a u ffa h re r , w elche sich mit ihrem W ein in L a  R och elle  oder 
einer der benachbarten  festländischen Seestädte einschifften, nicht 
nach O léron. Ihr W eg gin g vielm ehr nordw ärts längs der K üste 
und nach U m schiffung der Bretagne in den Ä rm elkanal. V on  
vornherein erscheint es dem nach unm öglich, dafs die R echtssätze 
bezüglich  der beiden G ruppen von  Person en , w elche bei jenen 
F rachtreisen  die H auptinteressenten waren, auf die R echtsprechung 
des G erichts der Insel zurückgeführt werden könnten.

1 Stobbe, Gesch. d. deutschen Rechtsquellen 1, S. 17, 18.

2 G iry  a. a. O . I S. 95.
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H ieran  v e rm a g  auch  der H inw eis vo n  T w iss a u f das grosse 
A n s e h e n , w elches in Seesachen der G erich tsh o f vo n  O löron 
genossen  h a b e , w ofü r er a u f d ie  oben angeführte Stelle des 
R ech ts vo n  13 4 4  v e rw e ist, nichts zu ändern. D e n n , w enn es 
hier h e ifs t , dafs B retonen  vie le  Streitigkeiten über R hederei 
(com p agn ie an Schiffen und A nderes) vo r jenem  G ericht ver 
han delt h ä tte n , w ar das doch  nur bei persönlicher A nw esenheit 
a u f der In sel m öglich .

D e r In h a lt der frachtrechtlichen  Sätze selbst liefert uns aber 
überdies den  zw in gen den  B ew eis, dafs die darin norm ierten V e r  
hältnisse zw ischen den Schiffsherren und den K a u ffah rern  un 
m ö glich  einer Judikatur in O le ro n , dem  H e i m a t s p l a t z e  der 
Schiffe, freilich auch eben sow en ig einer solchen in L a  R och elle, 
dem  H afen  der B e f r a c h t u n g ,  sondern du rch w eg der R e ch t 
sprechung des P latzes d e r  B e s t i m m u n g  der W einfrachten 
un terlagen , so dafs es nur die hier, a m  B e s t i m m u n g s o r t e ,  
bei dem  entscheiden den  G erichte geltenden U sanzen sein konnten, 
w elche in den betreffen den  Sätzen  der roles w iedergegeben  wurden.

A m  B e s t i m m u n g s o r t e  waren die grofsen  H avarien  zu 
v e rte ile n , und hatte  der S ch iffsh err, wenn von der L ad u n g 
gew orfen  w a r , m it K o m p agn o n s sich durch den E id  zu recht- 
fertigen, A rt. 8 u. 9. E b e n d o r t  w ar der Schaden zu erledigen, 
w enn beim  E n tlöschen  ein Eafs oder eine P ipe durch den 
schlechten  Zustand der Schiffs w inde verloren gin g, A rt. 10. O b 
der an der W ein ladun g sich ergebende Schaden einer schlechten 
Stauung oder U nfällen  der R eise zuzuschreiben s e i, w ar am 
E n d z i e l e  d e r  R e i s e  und nur dort zu entscheiden, A rt. 1 1 . 
D a s e l b s t  —  q u a n d  la  n ee f sera arivee ä  sa drette descharge 
—  w ar nach M a fsg ab e  der gelöschten und verkauften W eine der 
B etrag festzustell en und zu zahlen, den der Schiffsherr für unter 
w egs verkaufte  W eine den Befrachtern  schu ld ete, A rt 16. D er 
F all, w o durch den Zusam m enstofs zweier Sch iffe , von  welchen 
das eine später in den H afen einläuft als das a n d e re , an den 
W einladungen Sch aden  entsteht, weist auf den Bestim m ungshafen 
und erforderte d o r t  seine E rled igu n g , A rt. 15 . E benso die 
Pflicht des Sch iffsherrn , für eine sichere E ntlöschung und für 
die Benutzung der zum Schutz einer solchen a m  Z i e l e  d e r  
R e i s e n  vorhandenen E inrichtungen zu so rgen , A rt. 24. A lle
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A n sp rü ch e, fü r w elche sich  der Schiffer an die L a d u n g  und die 
B efrachter an das Sch iff zu halten h a b e n , erforderten  am  B e  
stim m ungorte ihre R egulieru ng.

M an brauch t sich nur diese S achverhältn isse  zu v e rg e g e n  
w ärtigen , um gew ifs zu s e in , dafs die betreffenden R ech tssätze  
n icht aus U san zen  und aus einer R ech tsprech un g am O rte der 
B efrachtun g (L a  R o ch elle) oder am  H eim atsorte der Schiffe 
(O léron) h ervo rgeh en  konnten, sondern nur aus solchen am  E n d  
ziele der R eisen.

A b er ebenso deutlich, wie der In halt der F rach trech tssätze  der 
rôles dartut, dafs darin  ein i n  d e r  F r e m d e ,  wohin die W ein  
ladun gen  gin gen  (se frette pour aller en pays estrange), entstandenes 
und in der R echtssprech un g geltendes G ew ohnheitsrecht auf 
gezeichnet w urde, ergibt die A ufzeich n un g dieser Bestim m ungen 
in den rôles, dafs darin  n i c h t  f r e m d l ä n d i s c h e s  R ech t im terri 
torialen Sinne, sondern ein R ech t der eigenen V olksgen ossen sch aft 
in jener F rem d e w iedergegeben  und formuliert w urde. D ie B e  
urkundung und F eststellun g in den rôles auf O léron kon nte nur 
a u f ein eigen es R e ch t gehen in dem Sinne eines der L a n d s 
m annschaft oder G en o ssen sch aft, w elche die V erfrach ter und 
.Befrachter um fafste, angehôrendén R ech ts ; und sie selbst beweisen, 
dafs jen em  landsm änn ischen, sei es gröfserem , sei es kleinerem , 
K reise  in dessen gewerblichen- A ngelegen heiten  d o r t , w ohin die 
W ein Verschiffungen gingen, eine A utonom ie und eigene G erichts 
barkeit zustand. D as H am burgische Schiffrecht von 1292 bietet 
auch in diesem  P u n kt eine A n alo gie, allerdings mit dem  U n ter 
schiede , dafs die eigen e R echtsprechung der H anse oder G ilde 
der H am burger B ürger in den im H am burger Schiffsrecht genannten 
-ausländischen Plätzen  in dem  Schiffsrecht ausdrücklich erw ähnt 
w ird.

Das Ziel der Frachtreisen.

D as E n dziel der R eisen  wird in den rôles nicht genannt. 
V o n  der V erfrachtun g heifst es am E in gänge (A rt. 1) nur, dafs 
sie zu einer F ah rt »ins A usland« erfolge (pour aller en pays 
estrange). D arunter kann aber n icht irgend ein A usland und 
irgend w elcher P latz daselbst verstanden sein. D ie rôles d ’O léron
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w aren kein G esetz. Sie bestim m ten in den frachtrechtlichen 
Sätzen  n icht und konnten n ich t bestim m en w o lle n , w as aufser 
L an d es, dort, w oh in  die K a u ffa h re r  auf Schiffen aus O léron  ihre 
W einladun gen  bringen w ürden, zw ischen  jen en  B eteiligten  R echten s 
s e i n  s o l l e .  Zum  E rlafs so lch er V orschriften  fehlte es der 
K o m m u n e vo n  O léron  an je g lich e r K o m p eten z, und w ie hätte 
m an solche V o rsch riften  in der F rem d e verw irk lichen  kön nen ? 
In  den rô les w u rd e au fgezeichn et, w as am E n d e der R eisen  für 
die Beteiligten  g e l t e n d e s  R e ch t w a r , das heifst die U sanzen 
in nerhalb  der autonom en, m it e igen er G erichtsbarkeit versehenen 
G en o sse n sch a ft, w elche am E n dpu nkte der R eisen  ihren Sitz 
h a t te , und w elcher die V erfrach ter und B efrachter gem einsam  
a n g e h ö rte n 1.

D a s in der F rem d e, im  K re ise  der eigenen V o lksgen o ssen  
schaft entstandene und geü b te  G ew o h n h eitsrech t, w elches auf 
O léron  schriftlich redigiert w urde, w eist au f einen e i n h e i t l i c h e n ,  
e i n  f ü r  a l l e  M a l e  f e s t s t e h e n d e n  E n dpunkt der R eisen. 
W ie  h ätte  es g le ich m äfsig  in verschiedenen L än d ern  und an ver 
schieden en  P lätzen  auch nur sich bilden können ?

D ie  B ezeich n u n g einer V erfrach tu n g »ins A usland« genügte 
gerad e  deshalb vollkom m en , w eil der ausländische Bestim m ungs 
p latz durch den V erkeh r feststand. Jener unbestim m te A usdru ck 
spricht nicht gegen, sondern f ü r  die E inheitlichkeit des Ziels.

A u f  eine konstante R eisero u te  und dam it au f ein k o n  
s t a n t e s  Z i e l  w eist auch die einheitlich feststehende G röfse 
der p ortage  oder franchise (der sog. »Führung«) der Seeleute, 
das ist des U m fa n g s , in w elchem  sie den Schiffsraum  zur E in  
legun g eigenen G utes benutzen konnten, s. A rt. 8. D afür, dafs 
die Schiffe n a c h  e i n  e m g e m e i n s a m e n  Z i e l e  fuhren, spricht 
der A rt. 15 , insofern er den Zusam m enstofs zw eier mit W ein 
beladener Schiffe im  Bestim m ungshafen  zum  G egen stän de hat.

D er O r t , w ohin  die K a u ffah rer mit ihren W einladungen 
fuhren, w ar selbstverständlich ein für den A bsatz und den V ertrieb  
dieses H andelsgutes bedeutender und mit den E inrichtungen für

1 M it R echt dürfte Pardessus —  I , S. 301 —  von den Rechtssätzen 
der rôles sagen : ils ont sans doute été longtem ps auparavant conservés par 
la  mémoire.
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geh ö rige  L a g e ru n g  ausgestatteter M arkt. E in  so lch er w ar im  
13 . Jahrhundert der flandrische und unter den S täd ten  daselbst 
B rü gg e  m it den vo n  ihm  abh än gigen  H afen plätzen  am  Z w in , 
dem  im  N o rd en  vo n  B rü gg e  bis zur M ündung d er S ch eld e  sich 
au sb re ite n d en , w eitverzw eigten  M eeresbecken . H ier w ar der 
M ittelpunkt des nordeuropäischen H and els über See und ins 
beson dere auch des W einh an dels des w estlichen F ran kreich s, der 
G asco g n e  und P o ito u ’s. D afür b ietet die H an d elsgesch ich te  
m ann igfache B elege.

V o n  B rü gges H afen- und N eben städten  (sm ale stede) am 
Zw in  w ar es das ihm  zun äch st g e le g e n e , etw a  5 km  vo n  ihm  
entfernte D a m m e , w elches den grofsen  L ag erp la tz  für die über 
See eingeführten W eine bildete. V o n  D am m e sag t P a rd e s s u s 1 : 
L es  historiens rem arquent surtout, qu ’on y  avait construit de 
vastes entrepôts pour les vin s de F ra n c e , dont les F lam an d s 
s’approvision n aient à  la  R o c h e lle , ou que les n avigateurs des 
côtes occidentales de la  F ran ce  y  apportaient. D o rt in D am m e, 
das am  sü d lich en , oberen  E n d e  jen es um fangreichen W asser 
becken s la g , vo n  w o ein W asserw eg a u f dem  kanalisierten Flusse 
R e y e  n ach  B rü gg e  hin au f führte, löschten  in der früheren P eriode 
der kom m erziellen  V o rh errsch aft F lan dern s und B rü gges die See 
schiffe ihre W einladun gen. Später w ar das w egen  der W asser 
verhältnisse im  Z w in  nicht m ehr m öglich . D ie  vo n  den Flut- 
und E b beström en  d u rch z o g e n e , nun bereits seit Jahrhunderten 
gän zlich  versch w u ndene B ai versandete und versch lickte  m ehr 
und m ehr. D a s seichtere W asser des oberen T eils  blieb  nach 
und n a c h , ohne dafs wir genauere Zeitgrenzen anzugeben  ver 
m ö ch ten , nur noch für kleinere F ah rzeu ge vo n  geringerem  
T ie fg a n g  und für L eichterfahrzeuge fahrbar. D er L ö s c h  
platz der Seeschiffe m ufste w eiter a b w ä rts , an einen der 
M ün dun g des Z w in  n äher liegenden P latz, verlegt w erden. A b er 
auch als D am m s aufgehört h a tte , der L ö s c h p l a t z  zu sein 
für die m it W ein beladenen Seeschiffe, blieb es d o ch  noch w ährend 
langer Zeit der eigentliche L a g e r p l a t z  der W eine. D ie E in  
r ich tu n gen , w elche D am m e für diesen Z w eck  bot, und, im 
V erhältnis zu B rü g g e , die gröfsere N ähe zur S e e , über w elche

1 i S . 256.
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ein erheblicher T e il der eingeführten W eine w ieder ausgeführt 
w u rd e , w erden die H aup tgrü nde dafür gew esen se in , dafs die 
K a u fleu te  ihre W eine nicht n ach  B rügge selbst hinaufnahm en, 
sondern in D am m e lagern  liefsen. E in e U rkunde des G rafen 
L u d w ig  von  F lan dern  vom  J. 1 3 2 3  *, in w elcher die Verhältnisse 
des H afen platzes Sluis gegenüber B rügge und das Stapelrecht 
des letzteren  festgestellt werden, hebt jene T atsa ch e  ausdrücklich 
hervor. A lle  ins Z w in  über See kom m enden W aren sollen zum 
V e rk a u f n ach  B rü gg e  gebrach t w erd en ; nur einige H andelsartikel 
sollen d avo n  eine A usnahm e m a c h e n , weil m an sie lieber in 
D a m m e als in  B rü gge lagere. Zu diesen aber gehörten  an erster 
Stelle  die W eine.

A u s  dem  13. Jahrhundert liefern die Schiffrechte von  H am burg 
(1 2 9 2 ) und vo n  L ü b eck  (129 9 ) einen Bew eis dafür, dafs für die 
vo n  L a  R o ch elle  ausgehenden W einverschiffungen das H afenrevier 
B rü g g e s , das Z w in , das herköm m liche und konstante E n dzie l 
bildete. D enn  die Seefahrten, für w elche dort die sog. »Führung« 
oder P a cco tille  der Seeleute norm iert is t , sind säm tlich n a c h  
d e m  Z w i n  gerichtet —  und nicht etw a nach H am burg oder 
L ü b e c k , und darin  heifst e s : van  R otzeil ein vat wine ofte 5 
h o d e  s o lte s 2. E benso handeln  die dortigen T arife  des W inde 
geld es von  den A usladungen im  Z w i n  und nur von  diesen. 
D a ra u f bezieht sich die G ebü h r: van eneme vate wines van 
R o tze il e t c .3.

A u f  die W eineinfuhren in D am m e weist die U rku nde der 
Gräfin M argarete  vom  J. 1269, worin sie der dortigen K om m u n e 
einen P latz  einräum t, poar asseoir ung instrument que on appelle 
com m unem ent »»crane«« pour l ’ouvrage des vins estranges et 
dautres c h o s e s , qui arrivent a nostre port du D a m 4. Für die 
Ausfuhr der W eine aus L a  R och elle  nach D am m e bietet ferner 
ein nicht unwichtiges Zeugnis eine Stelle des lateinischen G edichts

1 H öhlbaum , Haus. U .-B . 2 ,  Nr. 401 § 2: se ce nest avoirs, que Ion 
puet mettre sus au Dam  par ainsy, que le marchans laimm ent la miex a 
mettre sus que a Bruges, cest assavoir: vins, velues denrees usw.

2 V g l. darüber Hans. Geschichtsblätter, Jahrg. 1900 S. 68 ff., besonders 
S . 89 (§  9 b).

8 a. a. O. S . 90 (§ 16.00).
4 W arnkönig II, 2 Urk. C X X I.
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vo n  W ilh elm  dem  B re to n e n , die sog. P h ilip p id e 1. In  dem  
K r ie g e  P h ilip p  A u gu sts  vo n  F ran kreich  gegen  E n glan d  und das 
m it d iesem  verbü n dete  F lan dern  kam  im J. 1 2 1 3  der V erfasser 
au f der vo n  Savari de M auleon befehligten, aus 1200 F ah rzeu gen  
bestehenden F lo tte  n ach  D am m e. N a ch  einer anschaulichen 
Sch ild erung d er F ah rt längs der flandrischen K ü ste  g ibt der 
D ichter in einigen U m rissen  ein B ild  vo n  dem w eiten R e v ie r 
des H afen s vo n  D am m e und von  den erstaunlichen M engen vo n  
E rzeugnissen  und W aren  aus allen G egen d en  des E rdkreises, 
darunter auch  die heim atlichen vo n  der W estküste F ran kreichs : 
cum ratibus v in o  plenis V a sco n ia  quäle vel R u p ella  p arit; w obei 
auch die fo lg e n d e n , a u f die W iederausfuhr eines grofsen  T eils  
der W aren  vo n  hier aus hinw eisenden Zeilen bem erkensw ert 
sind : M ittantur ut in de in varias partes m undi dom inisque re  
portent lu cra  suis.

E b en so  ergibt sich  d ie  T atsach e , dafs die V erfrachtun gen  von  
L a  R o ch elle  aus ihr stetiges E ndziel in F landern hatten, aus dem 
n ach P a rd e s s u s 2 a u f das Jahr 1 2 1 3  zurückzuführenden Statut 
der F ra ch t- und Sch utzgen ossensch aft der Schiffe von B ayon n e. 
D ie  U r k u n d e 8 leh rt d e u tlich , dafs die Schiffe jen es südlichen 
P latzes an den  V erfrachtun gen  vo n  L a  R och elle  sich beteiligten, 
und dabei ist nur die R ed e von  der F ah rt n a c h  F l a n d e r n  
und n ach  keinem  ändern  L an d e  : navis que affretabitur de R u  
pella in F lan driam  (A bs. 5 ; vgl. A b s. 4, 7, 10).

D en  näch stliegenden  und augenfälligsten  Bew eis dafür, dafs 
in F lan dern  und im H afenreviere von  B rügge das E n dziel der 
R eisen  l a g , deren frachtrechtliche U sanzen sich in den rôles 
d ’ O léron aufgezeichn et fin d e n , bietet aber m eines E rachtens die 
rom anisch-germ anische oder in engerer Bezeichnung die französisch 
fläm ische D op p elgestalt selbst, in w elcher das M ittelalter unsere 
Seerechtsurkunde hinterlassen hat. Bei ihrer B etrachtung dürfen 
wir nur n icht den s t o f f l i c h e n  Bestandteil der R echtssätze als 
einen zufälligen und zu B eispielszw ecken  gew ä h lte n , w ie es 
m anchm al geschieht, ansehen. E ine abstrakt dogm atisch-juristische

1 W arnkönig I , Urk. X X X V .
2 I V , S . 283.
3 G edruckt im Rhein. Museum Bd. 7 (1835) und bei Pardessus IV ,

. 283 ff.
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A u ffassu n g tritt nur zu leich t dem  geschich tlich en  V erständnis 
der E ntw icklung des R ech ts en tgegen. D ie stoffliche Seife bildete 
einen w esentlichen, integrierenden T e il  der Sätze. M an  übertrug 
nicht irgendw oher genom m ene Prinzip ien  a u f einen besonders 
gearteten H a n d elsve rk eh r, sondern um gekehrt entw ickelten sich 
aus diesem  heraus die gew ohnheitsrechtlichen  R e g e ln , die dann 
in fortgeschrittener Z eit gesam m elt und schriftlich redigiert wurden.

In den frachtrechtlichen Bestim m ungen der R ollen  von 
O léron sind, w ie hervorgeh oben  w urde, die bei den V erfrachtungen 
d e r  W e i n e  mit den betreffenden Schiffen herköm m lichen 
gelten den  U san zen  fixiert. D irek t anw endbar w aren jen e B e 
stim m ungen in ihrer konkreten  F assu n g auf keinen ändern T ra n s 
port über See a l s  d e n  d e s  W e i n e s .  D ie fläm ische Form  der 
U rku n d e stellt uns v o r A u g e n , w ie der Stoff die R ech tssätze  auf 
seinem  R ü cken  w eiter mit sich trug. A u ch  in ihr handelte es 
sich ausschliefslich  um  V erschiffun gen  des W ein es, und zw ar 
nicht zufolge des äufserlichen G ru n d es, w eil sie nichts anderes 
als eine Ü bersetzun g des französischen  O riginals w a r 1, sondern 
w eil es sich um  die W iederverschiffungen oder den W eiter 
transport eben jen er W eine h a n d elte , übertrug man au f diesen 
auch die R echtsregeln  und gebrauch te die diese R egeln  fest 
stellende U rku n d e in einer d eutschen , den Beteiligten an 
geh ören den  Sprache.

D ie  rôles d ’O léron und das Seerecht von  D am m e sind in 
s t o f f r e c h t l i c h e r  Beziehung ein und dasselbe R echt, dagegen  
hin sichtlich  des g e o g r a p h i s c h e n  G ebiets der A nw en dun g 
verschieden. B ei den V erfrachtun gen  in der germ anischen Form  
handelt es sich um so lch e , w elche v o m  Z w  in  ausgehen und 
der N atur der Sache nach die W eine nordostw ärts w eiterbringen

1 A ls H inw eis darauf, dafs dasselbe Frachtgut, die W eine, in dem sog. 
Seerecht von Damme w iederkehrt, m ögen hier als Beispiele die folgenden 
Sätze dienen: Beim Schiffbruch soll man retten »als men meest mach v a n  
d e  w i n e n « ,  A rt. 4. —  Beim  Seew urf und der Verteilung des Schadens 
hat der Schiffsmann en v a t  vry, A rt. 8. —  Der F a ll des Schadens beim 
Entlöschen lautet: W are t v a t  o f  p i p e  verloren, A rt. 10. — • D er F all des 
Kollisionsschadens: datter w i n e n  den bodem Ute vlieghen, A rt. 1 5 ;  und zu 
verteilen ist dieser über d i e  w i n e ,  die syn in beeden scepen , das. —  D er 
Schiffsherr darf bei G eldm angel unterwegs wel nemen w i n e n  jeghen den 
coopmam ende verkopen, Art. 13, usw.
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so llen : E en  scip  dat vaert jo f  sceedt v a n  d e r  S l u u s  j o f  van 
andren steden, A rt. 4, 8 ; E en  scip  e s  t e r  S l u u s  jo f  eldre, om m e 
win te la d e n e , A rt. 1 1 . H in ter den W orten  tscip  co m d t t e r  
S l u u s  finden sich freilich in A rt. 1 die W orte »o f te B ord eux 
jo f  te  R ö ch ele« , w elche französische N am en in der fläm ischen 
Ü bertragu n g aber nur stehen gelassene R udim ente des französischen 
O riginals w a r e n , ebenso wie die N am en von  L a  R ö ch ele  und 
vo n  B o rd eu x  in  den A rt. 13 , 18, 2 1. Jedenfalls bedarf es einer 
B egrü n du n g nicht, dafs die vo n  Sluis und vo m  Zw in ausgehenden 
V erfrach tun gen  des W eines nicht n ach  B o rd eau x  oder L a  R o ch elle  
bestim m t sein konnten. In  der fläm ischen F orm  begleitete die 
U rku n de —  das Seerecht von  D am m e —  gerade diejenigen 
W ein versch iffu n gen , w elche ihren A u sga n g  nahm en vo n  dem  
H afen reviere B rügges.

D ieser A u s g a n g s p u n k t  der neuen F rachtreisen  fiel n ot 
w en dig zusam m en m it dem E n d  punkte der e rsten , vom  
Produktion slan de herkom m enden V erfrach tu n gen , und so stellt 
uns das Seerech t v o n  D am m e d a s  E n d z i e l  d e r  R e i s e n  d e r  
r ô l e s  d ’ O l é r o n  deutlich vo r A ugen.

A n  d e r s e l b e n  Stelle, wo das E n dzie l der F rachtreisen lag, 
deren R echtsn orm en  in dem  ham burgischen Schiffrechte 1292 
erhalten  s in d , —  bei dem  lübeckischen  im  Jahre 1299 verhielt 
es sich eben so  —  la g  das konstante Ziel der Frachtfahrten, 
w elche von  L a  R och elle  und den N ebenplätzen  a u sgin gen , und 
deren R ech tsregeln  uns in den rôles d ’O léron überliefert sind. 
A u s F lan dern s und B rügges grofser Zeit im  M ittelalter stam m t 
dieses w ie jen es G ew ohnheitsrecht. Entstanden seinem p rivat 
rechtlichen, hauptsächlichen Inhalte nach a m  B e s t i m m u n g s  
orte der F rach ten , w ar jedes von beiden, das w estliche und das 
östliche Sch iffrech t, dem  gröfsten  T eile  nach g e n o s s e n  
s c h a f t l i c h e s  R e c h t , aus versch ied en en , unm ittelbar neben 
einander sitzenden G enossenschaften hervorgegangen.

D ie  e i n h e i t l i c h e  Stelle will aber notw endig verstanden 
sein in dem  w eiteren m erkantilen S in n e , w onach das Zw in mit 
seinen H afenplätzen  eine Einheit bildete und aufs engste zu 
sam m engehörte mit der m ächtigen W elthandelsstadt Brügge, vo r 
deren T o re n  zur See hin sich jen e  M eeresbucht ausbreitete. 
D irekt bis h in au f nach B rügge brachten die Seeschiffe ihre
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L ad u n gen  w ohl eben sow en ig zur Z eit, als die rôles d ’ O léron ent 
standen, wie in dem Zeitpunkte der E ntstehung des ham burgischen 
und des lübeckischen Schiffsrechts. D ie L ösch- und L ad ep lätze  
jen er Schiffe lagen  strom abw ärts an den U fern  des Zw in, und dort 
w ar auch nach den beiden niederdeutschen R echtsaufzeichn ungen  
der Sitz der ham burgischen und der lübeckischen H ansebrüder 
schaft. Im  L au fe  der Zeiten aber hat durch die allm ählichen 
U m w and lu ngen  der W asserverhältnisse der L ösch - und L a d e  
platz der Seeschiffe m ehrfach g e w e ch se lt, w ovon  uns für jene 
hansischen Schiffe deutliche Spuren vorliegen. W ährend in der 
späteren  Periode, w o die V ersan d u n g des Zw in  den oberen T e il  
dieser B ai für tiefergehende Schiffe im m er w eniger fahrbar machte,, 
die ham burgischen K a u fleu te  in Sluis einen »hanzehoff« hatten,, 
hielten sie vordem  die H anse in dem aufwärts gelegenen H o u ck  
und d a vo r in dem  noch w eiter aufwärts liegenden O stkerken, 
nahe bei D am m e.

D ie  au f uns gekom m enen  H andschriften des Seerechts von  
D am m e nennen Sluis als den P la t z , wo die Seeschiffe i h r e  
W e i n l a d u n g e n  e i n n a h  m e n .  In der P e rio d e , w o diese 
B elad u n g in Sluis erfolgte, w erden die aus der Bai von  B iscaya 
die W eine aus dem  Produktion slan de herbringenden Schiffe a u c h  
i n  S l u i s  a u s g e l a d e n  haben. D er eigentliche Seehafen von 
B rü gg e  w ar also dam als Sluis. D ie um fassenden Einrichtungen 
für die L ageru n g der W eine in D am m e und die von  jeher m it 
dem  N am en des Seerechts von  D am m e bezeichnete R ech ts 
aufzeichnung in V erbin dun g mit der feststehenden T atsach e , dafs 
D am m e w ährend m ehrerer Jahrhunderte, besonders im 1 3 . Jahr 
hundert , der eigentliche Seehafen von B rügge w a r , weisen uns 
aber a u f eine frühere Zeit zurück, wo D am m e selbst der H afen  
platz w a r , in w elchem  die Einfuhren und die Ausfuhren der 
W eine mit den Seeschiffen erfolgte. U n d zw ischen den Perioden, 
w o die von  Fran kreich kom m enden Schiffe ihre W einfrachten 
in D am m e und w o sie dieselben in Sluis lö s c h te n , lagen  viel 
leicht noch Zeiträum e in der M itte , w o sie am Zw in  zwischen 
diesen beiden Städten ihren ständigen L ösch p latz  hatten.

In den rôles d ’O léron ist der N am e des L ösch p latzes nicht 
genannt. A u f diesen wird nur in genereller Bezeichnung hin 
gewiesen, Art. 1 0 , 1 1 ,  1 3 , 1 9 ,  2 3 . A ber in der H ervorhebun g
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»des r e c h t e n  L ö sch p la tze s« : quan d la  n ee f sera a rriv ée  à 
d r e t t e  desch arge, A rt  23, und ähnlich in A rt. 10, ist vie lleich t 
noch eine Spur vo n  d e m  W e c h s e l  d e r  L ö s c h p l ä t z e  
enthalten.

Die Genossenschaft aus der Gascogne in Flandern 
und die Ausbreitung der rôles d’Oléron.

Zu den frem den K a u fle u te n , w elche erw eislich im T3. und 
im 14 . Jah rh u n d ert, w ahrscheinlich  aber ebenfalls im  r2 . Jahr 
hundert und w oh l n och  frü h e r , in B rü gge oder in F lan d ern  
ihren festen  Sitz h a tte n , gehörten  diejen igen  aus dem  w est 
französischen ‘ W e in la n d e, aus der G asco g n e  und Poitou, bezw . 
aus dem  alten A quitan ien . A lljährlich  gin gen  ihre R eisen  d o rt 
hin. E inen B e leg  dafür b ietet die P ariser H an d sch rift, w elche 
eine Ü bersich t enthält der aus den verschiedenen L än d ern  und 
G egen d en  alle  Jahre n ach  B rü gge und F lan dern  gebrach ten  
W aren (m archan dises apportées en F landres et dans le  p ays de 
Bruges) und w elche vo n  W a rn k ö n ig 1 dem  13 ., vo n  G h e ld o lf2 
dem  13. oder 14 . Jahrhundert zugeschrieben w ird. N a ch  der 
A ufzäh lun g d er übrigen  L ä n d e r h eifst es da am Schlufs : sans 
c e s , qui vien nent dou royaum e de F ra n ce  et d e  P o i t o u  e t  d e  
G a s c o g n e  e t  d e s  I I I  i l e s  . . . d o n t  t o u s  l e s  a n s  v i  
e n n e n t  m a r c h e a n t  e n  F l a n d r e s  etc.

In  zw ei U rku n den  aus dem A n fän ge  der achtziger Jahre 
des 13 . Jahrhunderts findet sich dieser K reis vo n  K a u f  leuten 
als' der aus der G asco gn e bezeichnet bezw . nur m it einem  all 
gem einen H in w eise dem  aus Spanien angeschlossen 3. Es 
handelt sich darin um R eklam ationen gegen  in B rü gg e  erlittene 
B edrückun gen. W ir ersehen d a ra u s , dafs dam als die fraglichen 
G enossenschaften  in B rü gg e  selbst ihren Sitz hatten. D enn  die 
Bitte an den G rafen  geht d ah in , dafs er ihnen einen ändern

1 A . a. O. II  I ,  Urk. L X X I .
2 A . a. O . I I , S . 512, Urk. X X X V .
3 G heldolf, Histoire de la  ville  de Bruges, Urk. X I X  S. 275 : li marcheant 

doue Roiaume de Castile et d’Aragone et de Navarre et de Portugal et de 
Cresin et de G ascogne . . .,  und Urk. X X  S. 276 : li  marchant d’E spaigne 
et des autres lieus, qui venons pour marchander en vostre pais . . .

H ansische  G esch ich tsb lä tte r . X X X III , r .  3
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P la tz , in D a m m e  oder sonstw o, an w eise: ke vous nous asines i 
lieu , so it au D a m  ou ailleurs en vostre tierre, ou nous puissons 
v en ir sau vem en t p aian t nostres droitures.

G en au ere  A n g a b e n  über den  U m fan g d e r , um die alte 
B e ze ich n u n g  zu g e b ra u c h e n , aquitanischen G enossenschaft in 
B rü g g e  oder F lan d ern  und über deren innere Organisation, 
n am en tlich  auch über ihre A u to n o m ie  und eigene G erichtsbarkeit, 
bin ich  n ich t im stan de zu m achen. N ur auf die für den w est 
fra n zö sisch en  W einh an del über See nach F lan dern  sehr wertvolle 
U rk u n d e, w elche zuerst W arn kö n ig  unter der B ezeich n u n g »W ein 
handelsstatuten  vo n  G ravelingen « m itgeteilt h a t 1, m ufs ich hier 
n och  d ie  A u fm erksam keit len ken . Sie datiert aus dem  Jahre 1262. 
U m  der S ta d t G ravelin gen  und ihrem H afen förderlich  zu sein, 
—  vie lleich t a u c h , um einer drückenden V orh errschaft Brügges 
zu b e geg n en  —  erteilte die G räfin  M argarete der S tad t für die 
E in fu hr jen er W ein e ein P riv ile g iu m , w elches sehr detailierte 
B estim m u n gen  enthält über die für jenen W einhandel dort v o r  
h an den en  oder zu treffenden Einrichtungen. D ie  V orschriften  
d ieses Statuts dürften denen entsprochen h a b e n , w elche f ü r  
B r ü g g e  oder f ü r  D a m m e  bestanden , die freilich meines 
W issen s nicht a u f uns gekom m en sind. Sollte doch  nach der 
U rku n d e  auch das M essen und A ich en  der Fässer n a c h  B r ü g g e s  
M afse erfolgen  2.

D ieser E rlafs zeigt, in wie um fassender W eise E inrichtungen 
dort vorhanden  w aren für den Schutz der ihre W einladungen 
vo n  der w estfranzösichen K ü ste  bringenden K a u ffah rer, für eine 
sorgfältige  U n terbrin gu ng und B ehandlung der W eine und zugleich 
für S ich eru ng der Solidität des G eschäfts. M an liest darin von  
der Prüfung der W e in e , w ann und wie oft sie geschehen soll, 
w ie mit illoyalem  W ein zu verfahren ist usw. M an findet dort 
B estim m ungen über das E ntlöschen der Seeschiffe m ittels Schuten, 
über die A b ga b en  beim  V erkauf, über die G ebühren beim  H er 
bringen des W eines aus dem  H afen zur Stadt und eventuell 
zurück zur W iederausfuhr, über die L ageru n g des W ein es, über

1 A . a. O . II  2, U rk. C X C V  S. 124— 130. Neuerdings zuletzt gedruckt 
bei F ag n iez, Documents rel. ä l ’ hisioire de l ’ industrie et du commerce en
France I ,  Nr. 222.

3 ä le droite verge de B ru g es; A bs. 22.
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den  R ech tssch u tz  der K a u fleu te  u. a. K u rz, die U rku n de gew äh rt 
einen gen auen  E in b lick  in den dam als h och en tw ickelten  W e in  
h an del n ach  F landern. F ü r die F r a g e , um  w elche es sich  hier 
handelt, n ach  der V olksgenossen schaft der W einkaufleute u n d  
nach dem  U m fa n ge  dieses K reises, dürfte aber der A n fa n g  der 
U rku nde vo n  besonderem  Interesse sein. G erichtet ist sie n ä m lic h : 
A  nos am ez as m aires et as com m uns de la ville de la  R ö ch ele , 
de la  vile  de Saint Jehan d ’A n g eli et de la  vile  de N iort et ä 
lor m archeaus de Poitous et de G ascoign e et de aillors de ces 
parties de la , ki sunt ou seront de lor com paignie. D arin  haben  
wir in grofsen  Zü gen  die fragliche G en ossen schaft ihrer H erkunft 
nach bezeichn et. A n  ihrer Spitze sehen w ir L a  R o ch elle  stehen 
m it den beid en  N a ch b a rstä d te n , aber einheitlich zu einer G e  
m einschaft (de lo r com pagnie) verbunden m it den K a u ffah rern  
jenes gan zen  w estfranzösischen K üstenstrichs. W ären die K a u f 
leute aus jen em  weiten geographischen B ezirk nicht bereits an 
ihrem  Sitze  in F lan dern  vorher, sei es in B rügge, in D am m e oder 
an einem  ändern  P latze  am  Z w y n , zu einer einheitlichen G e  
n ossenschaft verbu n den  g e w e s e n , so hätte die A n red e in der 
U rku n de sch w erlich  so lauten können.

Indem  w ir nun durch den Inhalt der röles d’ O löron a u f 
eine am  B estim m ungsplatze der W einverschiffungen vorhanden e 
A u ton om ie  und eigene G erichtsbarkeit der heim ischen V o lk s  
genossenschaft schliefsen  m üssen, —  ebenso wie die H an sebrü d er 
schaften vo n  H am burg und L ü b eck  daselbst solche besafsen  — • 
so e rg ib t sich daraus zugleich  ein G rund für die w eitere V erbreitun g 
der fran zösisch en  Seerechtsaufzeichnung. D ie in ihr festgestellten 
frachtrechtlichen  U sanzen  m ufsten für alle aus jen em  um fang 
reichen G eb iete  nach F landern  gehenden W einverfrachtungen 
gelten , insofern und w eil sie der Judikatur e b e n je n e r einheitlichen 
G en ossen schaft unterlagen. In  erster L in ie  ist es d a s  e i n  
h e i t l i c h e  Z i e l  jenes Seehandels, woraus sich erklärt, dafs die 
röles d ’O leron  für das westliche L ittorale  von  F ra n k re ich , wie 
es bei Pardessus (I S. 306) h eifst, das gem eine Seerecht bildete. 
D ie  R ecep tio n  der R echts S a m m l u n g  in die versch ieden en , an 
der A usfuhr des W eines beteiligten Seestädte w ar nicht sow ohl 
der G rund des gleichen R echts als vielm ehr eine F o lge  desselben. 
D urch die R ecep tio n  liefs sich unm öglich bew irken , dafs an

3 *
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dem  im  A uslan de belegenen Bestim m ungsorte die in den rôles 
angegebenen  frachtrechtlichen R echtsregeln  ferner auch au f die 
K a u ffah rer und Schiffsherren aus diesen anderen  Städten  an  
gew en d et w ü rd e n , w enn das n icht schon bisher geschah. D ie  
R ech tsprech u n g dort im  A uslan de hatte nicht ihre G run dlage in 
A n w eisu n gen  aus gröfseren  oder kleineren heim atlichen K reisen. 
E s fan den  vie lm eh r die V erfra ch ter und B efrachter des W eines 
n ach  F lan d ern  in den au f O léron  schriftlich fix ierten , allerdings 
m it einzelnen spezifisch oleronensischen W endungen , z. B. der Z u  
reise der Schiffe in A rt. i ,  verbundenen R ech tssätzen  led iglich  
d ie  e b e n f a l l s  f ü r  s i e  a m  B e s t i m m u n g s o r t e  geltenden 
U san zen  w ieder.

So w aren es von  vornherein  nicht partikuläre frachtrechtliche 
U s a n z e n , w elche für die Schiffsherren von O léron  und die B e  
frachter vo n  L a  R o ch elle  ausschliefslich  galten, die in den rôles 
aufgezeich n et w u rd e n , sondern es waren gem eingültige U sanzen 
eines geographisch w e ite n , g le ich artigen , nach einem  und dem  
selben Ziele  gerich teten  Seehandels.

D ieser C h arak ter spricht sich auch in der generalisierenden, 
m ö glich st abstrakten  F assun g der R echtssätze aus. D er meines 
E rachtens v ö llig  ungeschichtlichen A uffassung, w elcher Pardessus 
(I  S. 304) in den W orten A usdruck g a b : ils contiennent en effet 
des règles essentielles à t o u t  com m erce m aritim e, q u e l q u e  
p a r t  q u ’ o n  l e  p r a t i q u e ,  kann ich nicht beistim m en. D ie 
V erfasser stellten in der A ufzeichn un g das Seegew ohnheitsrecht 
fest, das in dem  v o r  i h n e n  l i e g e n d e n ,  nach dem  F rachtgu t 
der L ad u n g en , nach dem  W ege der Schiflfsreisen und nach dem 
E n d zie le  dieser Fah rten  b estim m ten , stetigen Seehandel galt. 
I n n e r h a l b  d i e s e s  S e e h a n d e l s  aber w ar dasselbe allgem ein 
gültig , und daher die eigentüm liche und für den heutigen L eser 
m itunter konsternierende M ischung von konkreten  und abstrakten 
E lem enten in dem A usdru ck der R echtssätze. A ls  Beispiel will 
ich  hier nur den jedesm al bei der N ennung der Stadt oder 
Städte sich findenden Zusatz »ou aillours« hervorheben. D a  er 
sich in allen T ex ten , den rom anischen und germ anischen, findet, 
können wir mit Sicherheit annehm en, dafs er auch d e r  u r  
s p r ü n g l i c h e n  F assun g der R echtsaufzeichnung angehörte. 
G erade diese V erbindung vo n  konkreter und abstrakter A usdrucks 
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w eise w eist a b er d arau f h in , in w elchem  tatsächlich  begrenzten  
Sinne die verallgem ein ern de F orm u lieru ng der R ech tssätze  vo n  
den Verfassern  ged ach t war.

Im  L au fe  der Zeit haben die O rtsnam en in den H a n d  
schriften n ach  den verschiedenen P lätzen  des G eb rau ch s der 
R echtsurkun de m ann igfach  gew echselt.

H a n d sch riften , in w elchen  L a  R o ch elle  a l l e i n  o d er aber 
a n  e r s t e r  Stelle  als H afen  der B efrach tu n g gen an nt w äre, 
existieren m eines W issens nicht mehr. D ie  alten A rch iv e  von  
O leron sow ohl als auch vo n  L a  R och elle  sind untergegangen h 
A us diesen P lä tzen  selbst ist daher w ohl kein  A ufschlufs über 
den W ortlaut d er O riginalurkunde zu erw arten. In d irekt aber 
ergibt sich n och  aus einer A n zah l vo n  H andschriften  ein H inw eis 
au f L a  R o ch elle  als den u r s p r ü n g l i c h  genannten A b lad eo rt. 
In  ihnen näm lich , und insbesondere in A rt. i  daselbst, steht der 
N am e dieser S tad t in V erb in d u n g  mit ändern N am en a n  l e t z t e r  
S te lle , sei es an zw eiter oder dritter. So heifst es in dem  M s. 
2 6 4 , der B od l. B ibliothek (siehe unten) in A rt. 1 :  la  n ief . . . 
vien t a B o u rd eu x  o u  a l a  R o c h e l l e ;  in A rt. 1 3 :  une n ie f est 
frettez a B o u rd eu x  o u  a  l a  R o c h e l l e ;  in der aus dem städti 
schen A rch iv e  vo n  B a yo n n e  stam m enden, vom  G erichtspräsidenten 
St. M aur p u b lizierten 2, der zw eiten H älfte des 14. Jahrhunderts 
zugeschrieben en  H a n d sc h rift: A rt. 1 . . . vient ä  Bourdeaux o u 
a  l a  R o c h e l l e ;  in dem  von Pardessus (V I  S. 57 und 487) 
abged ruckten  T e x te n  a) der C astilianischen Ü bersetzun g A rt. 1 
. . . B o u rdeaux o u  a l a  R o c h e l l e ;  b) der gascogn ischen  
H andschrift, A rt. 1 und 1 1 :  . . . B ord eaux o u  a l a  R o c h e l l e ;  
in dem  flandrischen T e x te  aus dem B rügger Purpurenbook (siehe 
unten) A rt. 1 :  tscyp  . . . com dt ter Sluus ofte B ordeus j o f  l e  
R ö c h e l e ,  A rt. 1 3 :  E en  scip es vervrech t te vaerne te B ord eux,

1 V om  Oleronensischen A rch iv  heifst es bei G iry a. a. O . 1 ,  S. 93 im 
H in blick  auf die Verfassung der Insel : Malheureusement la  perte de ses 
archives constatée dès le  X V . siècle ne laisse guère d ’espoir de trouver à 
cet égard de nouveaux renseignements; und vom  A rchiv von L a  R ochelle  I 
S . 35 : L es archives de cette v i l le , transportées à Paris après le siège de 
1628, ont péri dans l ’incendie de la  chambre des comptes de 1737 '

2 R evue de Législation ancienne et moderne française et étrangère, 
1873, Paris.
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t e r  R ö c h e l e  j o f  elre. In  französischen H andschriften  scheint 
o ft  h in ter dem  N am en  vo n  B ord eaux der vo n  L a  R o ch elle  zu 
stehen. So b em erkt Pardessus (IV , S. 28 N ote 1) zum  N am en 
te B o rd eu s d er flan drisch en  F assu n g: le m anuscrit, dont B o x  
horn  s ’est servi, a jou te en ce t endroit et en plusieurs autres L a  
R o ch elle , q u ’ o n  l i t  a s s e z  s o u v e n t  d a n s  l e s  m a n u s c r i t s  
f r a n ç a i s ,  quoique je  ne l ’aie pas toujours indiqué dans les 
varian tes des rôles d ’O léron.

D ie  Z u riickd rän g u n g des N am ens L a  R o ch elle  auf die 
l e t z t e  Stelle  w eist nun gegen ü ber der klar hervortretenden T a t  
sache, dafs der P latz, w o die H and schrift gebrauch t bezw . von  
w o sie direkt herübergen om m en  w u rd e , z u e r s t  genannt zu sein 
p f le g t , d a ra u f hin , dafs der am weitesten zurü ckliegen de N am e 
der ä l t e s t e n  F a ssu n g  angehörte.

In  den N am en  von  B o rd eau x  und von  L a  R o c h e lle , als 
dem  H auptausfuh rhafen  der fraglichen  W einverschiffungen, liegen 
in den  H an d sch riften  zw ei Z eitp erio d en , eine jü n gere  und eine 
ä lte r e , aneinander gefü gt oder übereinander gelegt. In» der 
späteren  w ar B o rd ea u x  bereits das ganz vorherrschende Em porium  
des französischen  W einhandels über See gew orden.

E in e  A b gren zu n g der Zeit der V orherrschaft von  L a  R och elle  
und der v o n  B ord eaux in jen em  Seehandel erscheint mir hier 
nur in sow eit m öglich , als d i e  u n s  e r h a l t e n e n  H andschriften  
der rô les, von  denen keine über das T4. Jahrhundert zurückgeht, 
säm tlich  d e r  j ü n g e r e n  P erio d e  angehören. A lle  auf uns ge  
kom m enen H andschriften  w eisen auf B ordeaux als den an erster 
Stelle stehenden O rt der B efrachtun g bezw . an zw eiter Stelle, von  
wo die A b sch rift herübergekornm en sein dürfte. So heifst es 
z. B . in A rt. r der erw ähnten G a sco g n e r, dem 15 . Jahrhundert 
zugeschriebenen H an d sch rift: le nau . . . vin  a  B aion e a B o r d e u  
o ailhor.

D as R ech t der rôles d ’O lé r o n , w elches in seinem fracht 
rechtlichen In h a lte , w ie d a rg e le g t , aus U sanzen b e sta n d , die in 
der kaufm ännischen G enossenschaft aus der G ascogne und aus 
P oitou in Flandern bei der Entlöschung der W einladungen am 
Bestim m ungsorte im  Zw in sich gebildet hatten und R echten s 
waren, blieb, wie uns die vläm ische Fassung, das Seerecht von  
D a m m e , vo r A ugen  s te llt , das auch für den Seetransport des
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W e in e s , d e r v o n  F l a n d e r n  a u s  in han sischen  und flan 
drischen Schiffen n ordw ärts g in g , das an gew en dete R e ch t. In  
dem  dies a b er laut des Inhalts der U rku n d en  selbst n ach w eislich  
der F a ll w ar, kön nen  w ir auch nicht daran zw eifeln, dafs, sow eit 
hansische und flandrische Schiffe an der A u s f u h r  d e s  W e i n e s  
aus A q u i t a n i e n ,  speziell aus L a  R o c h e lle , n a c h  F lan d ern  
teiln ah m en , w as sich für die ersteren aus den Schiffrechten  
H am burgs und L ü b e ck s  vo m  E nde des 1 3. Jahrhunderts, für die 
letzteren  z. B . aus der U rku nde K ö n ig  H einrichs III. von  
E n glan d  vom  J. 1 226 e r g ib t1 , dies ebenfalls gesch ah  n ach  
M afsgabe jen es gascognisch-flandrischen Seegew ohnheitsrechts.

M it den  französischen W einladungen gin gen, gew isserm afsen  
dem  F rach tgu te  a n h ä n g e n d , die in F la n d e rn , im Zentrum  des 
n ordischen  S e e v e rk e h rs , zur A n erken n u n g gelan gten  und aus 
gebildeten  R ech tsrege ln  der grofsen  H auptgen ossen schaft der 
W ein -K au fle u te  und -Schiffer über in den Seetransport des W eines 
v o n  ä n d e r n  K ü s t e n  a u s ,  wi e v o n  N o r d s p a n i e n  (Casti- 
lien) und vo n  d e r  N o r m a n d i e  und der N ordseite d e r  B r e  
t a g n e  (R ou en  und St. M a lo 2) und a u c h  n a c h  ä n d e r n  
E n d z i e l e n  wie nam entlich, gem äfs dem Seerecht von  D am m e, 
nach den  n o r d i s c h e n  L ä n d e r n ,  und bei den V erschiffungen 
vo n  R ouen  und St. M alo , wie später bei denen vo n  B ord eaux 
aus n a c h  E n g l a n d ,  I r l a n d  u n d  S c h o t t l a n d .

W o w ir der R echtsurkun de der roles d ’O löron oder des 
Seerechts vo n  D am m e als einem  G an zen  begegnen —  im G e g e n  
satz zu einzelnen aus ihm  entnom m enen Bestim m ungen — , da 
haben wir ein  S e e f r a c h t r e c h t  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  W e i n e s  
vo r uns. D ie  w eite V erbreitun g der U rkunde veranschaulicht 
die grofse B ed eu tu n g und den w eiten U m fan g des W einhandels 
über See im M ittelalter.

Erst später sehen wir einzelne D ispositionen jenes R ech ts, 
losgelöst vo n  der stofflichen S e ite , herübergenom m en in andere 
Seegesetze, so z B . die oben zitierten Sätze des ham burgischen 
Schiffrechts vom  J. 1497 oder die versch ied en en , daher ge  

1 H öhlbaum , Hans. U .-B. I, N r. 201.
3 »Les nom s de Bordeaux, L a  R ochelle  et autres ports d ’Aquitaine sont 

rem places par ceux de Rouen, Caen et autres de la Normandie«. Pardessus I,
S. 319.
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nom m enen Sätze in der sog. O rd in an cie , die de Scippers en de 
C oop luden  m et m alkanderen begheren van S c ip -R e ch t1. A us 
dem K ern e e n g e n , e ig e n a rtig e n , genossenschaftlichen Seerechts 
erw uchs ein so lch e s , w elches die ursprüngliche sachliche B e  
schränkung der S ä tze  abstreifte.

Zu der vläm ischen  F assun g der U rkunde, dem  Seerecht v o n  
D a m m e ,  sei noch b e m erk t, dafs w ir, w as den N am en der 
des A bladehafen s darin  betrifft, in den uns erhaltenen T exten  
nur den W ortlaut einer verhältnism äfsig s p ä t e n  Z eitp eriode vor 
uns haben dürften. A ls jen er A b lad ep latz  ist Sluis g e n a n n t3. 
D o rt w urde der W ein zur W iederverschiffung eingeladen in die 
Seeschiffe. Sluis w ar also dam als schon der eigentliche See 
hafen vo n  B rügge und von  D am m e.

D em  gin g aber eine Periode vorher —  jeden falls noch im
13. Jahrhundert und im  12. Jahrhundert —  wo die Seeschiffe bis 
D am m e hin au f fu h ren , D am m e der stattliche und w eitberühm te 
S eehafen  v o n  B rü gg e  w a r , und also auch von ihm aus die 
W iederau sfu hr der W eine in den Seeschiffen erfolgte (m ittantur 
ut in de in  varias partes m undi). Es ist dem nach sehr w ahr 
scheinlich  , dafs in den ältesten flandrischen T exten  ebenfalls 
n i c h t  S l u i s  als der P latz der B efrachtung stan d , s o n d e r n  
D a m m e ,  wie denn auch der von  A lters her stets gebräuch liche 
N am e des Seerechts von  D am m e a u f die Zeit zurückw eisen dürfte, 
w o dieser H afen  die H andelsflotten des W estens und O stens in 
sich verein igte.

Schlufsbemerkungen.

V o n  den in der obigen Ü bersich t des Inhalts hervorgehobenen 
v ier R ech tsverh ältn issen , auf w elche die R ech tssätze  der roles 
sich beziehen, n ä m lic h :

1. dem  des Schiffsherrn zu den R hedern  oder M itrhedern,
2. dem  des Schiffsherrn zu den Schiffsleuten,

1 Pardessus I  S. 407 ff.
2 H ä p k e , D ie Entstehung von S lu is , Hans. G eschichtsblätter, Jahrg.

1904— 1905, S . 65 ff.
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3. dem  des Schiffsherrn  zu den K auffah rern ,
4. dem  der Interessenten  zw eier beladener F rach tsch iffe  zu  

ein ander,
ist es d as d r itte , das eigen tlich  fra ch trech tlich e , dessen B e , 
Stim m ungen jed en fa lls  a u f das E n d zie l der F rach treisen  als den 
O rt der E n tsteh u n g dieser U sanzen  hinw eisen.

W ie nun ve rh ä lt es sich in dieser B ezieh un g m it den R e c h ts  
sätzen der ändern  drei B estand teile  der U rkunde?

V o n  den zw ei kleinen G rup p en  vo n  B estim m u ngen  —  
unter 1 und 4 — , dürfte die letztere sich jen er frachtrechtlichen  
anschliefsen . S ie  um fafst die von  K ollision sfällen  handelnden 
A rt. 15  und 16 . D ie  E n tsch eid u n g des ersteren , w elch e  den
F all b etrifft, w o eines der b eid en  beladenen Schiffe bereits im
H afen  v o r  A n k e r  lie g t , w ährend das andere mit der F lu t e in  
laufend d a gegen  stö fs t, und w elche dann eine V erteilu n g des 
Schadens zw isch en  beiden  Schiffen und zw ischen  beiden W e in  
ladun gen  vorsch reibt, geh ö rte  ihrem  U rsprün ge nach zw eifellos dem  
P la tze  a n , w o die W einladungen gelö sch t w urden. In  der 
H e i m a t  d er Schiffe, vo n  w o die W einfrach ten  w eder ausgin gen  
noch ihre B estim m u n g h a tte n , kon nte diese U san ze  n icht w ohl 
entstanden sein.

D e r F a ll eines zu nahen A nkerns zw eier Schiffe in einem  
bei E b b e  tro ck en  laufenden H afen (en un h a v e n ) ,  A rt. r6 , und 
die V o rsch rift des A ufsetzen s von  A n k erb ojen  legt den G edan ken  
an die W asserverhältnisse  im  Z w yn  jedenfalls nahe.

D ie  das R h edereiverhältnis betreffenden R echtssätze in den 
A rt. 1, 2 und 3 beziehen sich freilich ausgesprochener M afsen  
auch auf die F rachtreisen  der Schiffe ins A u slan d , w o der Schiffs- 
herr ohne V o llm ach t der M itrheder das Sch iff nicht soll verkaufen, 
w o er aber im N otfälle  Schiffsgeräte soll verpfänden  d ü rfe n ; es 
hatten daher diese Sätze gerade ihre B edeutung für die Ö rtlich  
keiten aufserhalb der H eim at der Schiffe. N ichtsdestow en iger 
liegt es n a h e , die E n tstehun g dieser R ech tssätze  dem P latze 
zu zu sch re ib en , w o die R h ed erei ihren Sitz h a t te , das ist der 
H eim at der Schiffe und dem  O rte der A bfassung der R ech ts 
sam m lung, d a  hierhin S ch iff und Schiffsherr zurückkehrten und die 
R ech tsprech un g dieses P latzes das R hedereiverhältnis beherrschte.

W as schliefslich d ie  R eihe vo n  R echtssätzen  anbelangt,
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w elche sich a u f das D ienstverh ältn is der Schiffsleute beziehen  —  
unter 2. oben — , so ergibt sich aus diesen Sätzen kein sicherer 
A nh alt für den O rt ihres U rsprungs. D iese R eih e  vo n  B e 
stim m ungen —  »die Seem annsordnung«, w enn w ir sie n ach  
heutiger B en en n un g in einem  A usdru ck zusam m enfassen dürfen, 
erscheint zusam m en gesetzt aus verschiedenen  Elem enten.

A llerd in g s han delt es sich durchgehen ds bei den in diesen 
A rtikeln  geregelten  V orkom m nissen  (ces cas) auch um F ra ch t 
re isen , die vo m  W einlande ausgehen. Im A rt. 12 w ird  das 
D ienstverh ältn is als bestehend so bezeichnet, dafs der Schiffsherr 
dem  Schiffsm ann m ette v y n  et p ain  k  table. D ie  für kurze Zeit 
ans L a n d  gehenden  Schiffsleute dürfen laut A rt 21 ein gewisses 
Q uantum  von  Schiffskost m itn eh m en , jed o ch  keinen W ein —  
m es de b e iv erag e  pointz ne deibven t avoir hors de la  neef.

E in ige  R ech tssätze  w eisen auch deutlich au f den B estim m ungs 
ort der V erfrachtun gen  als den P latz ihres U rsprungs. So z. B. 
der A rt. 19 , w o unter den dort bezeichneten V oraussetzun gen  
dem  Schiffsherrn das R e ch t zugesprochen is t , im E n tlöschu ngs 
hafen  —  une n ee f vien t k  saufvete k  sa descharge —  einen T e il 
des L o h n es des Schiffsm annes zurückzubehalten; und der A rt. 18, 
insofern  darin bestim m t ist, dal's bei der A ufm achung der grofsen 
H a va re i —  also a m  B e s t i m m u n g s o r t e  —  ein vom  Schiffs 
m ann eingelegtes F afs  mit W a sser, das über B ord  gew orfen 
w orden, so, wie dort angegeben, gerechnet werden solle.

W ährend diese im Entlöschungshafen p latzgreifenden und 
d o r t , wie a n zu n eh m en , entstandenen U sanzen  sich  den fracht 
rechtlichen anschliefsen, lassen  andere dienstrechtliche S ätze  v e r 
m uten, dafs sie sich n icht a u f Frachtreisen  in  d i e  F e r n e  oder 
doch n icht au f direkt ins A u slan d  geh en d e, sondern auf nähere 
K üstenfahrten  beziehen. So z. B . der A rt. 14, w elcher bestim m t, 
dafs der mit U n recht von  Bord gewiesene Schiffsm ann poet aller 
et suir la  n eef jusques ä sa descharge et avoir aussi bon louyer, 
com m e s’il estoit venu dedans la  neef; und der A rt. 20, w o 
n ach  die au f A n teil fahrenden Schiffsleute dem eine R ü ckfracht 
suchenden Schiffe fo lgen  m üssen, ohne A nspruch au f V ergütung, 
w ogegen die a u f festen L oh n  G eheuerten bei der W eiterfahrt 
von  P latz zu P latz —  veue par veue et cours par cours —  eine 
A ufbesserung zu fordern befugt sind.
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D ie R ech tsrege ln  des D ien stverh ältn isses, w elches an  sich 
unter d er H errsch aft des R ech ts der H eim at steht —  un m estre 
d ’ une n e e f alloue ses m ariners en la  v ille , don t la  n e e f  est, 
A rt. 20 — , w oh in  auch die L eu te  das S ch iff zurü ckzu brin gen  
haben —  ren d re  la  n e e f là  ou ils p risren t, A rt. 19  — , dürften 
au f keinen einheitlichen U rsprun g zu rü ckw eisen , sondern  teils 
den F rachtreisen  der grofsen  F ah rt (pour aller en pays estrange), 
teils den der näheren  C a b o tag e  angehört haben.

A u ch  ist in dem  A rt. 17 eine R echtssitte  bezüglich  der B e  
k ö stigu n g der Schiffsleute ausgesprochen , einerseits für den F all, 
w o sie v o n  d e r  B r e t a g n e ,  und anderseits, w o sie v o n  d e r  
N o r m a n d i e  kom m en zum  W ein lan d e, um  vo n  hier W ein  zu 
holen. Im  ersteren F a l le , bei der H erfahrt von  der B retagne, 
haben die L eu te  am T a g e  nur eine w arm e M ahlzeit zu erhalten, 
w eil sie auch a u f  d i e s e r  H e r f a h r t  W ein als G eträn k  b e  
kom m en. D arunter konnte w ohl nur die von der L o ir e , vo n  
N antes und dessen N ach barp lätzen  ausgehende Schiffahrt ve r 
standen sein, d a  nur in diesem  T e ile  der B retagne W ein gebau t 
wurde und nicht auch an der N ordküste der B retagne. D a  
gegen  im  F alle  der F ah rt vo n  der N orm andie aus haben sie 
A n sp ru ch  a u f zw ei w arm e M ahlzeiten am  T a g e , w eil ihr G eträn k  
a u f  d i e s e r  H e r r e i s e  W asser ist.

In  den rôles haben  dem nach die Verfasser der W eistüm er 
nicht ausschliefslich  die V erh ältn isse  des D ienstes a u f den von 
O léron ausgehenden F ah rzeu gen  vo r A ugen  gehabt. E ine ein 
heitliche H erkunft der R echtsregeln  dieser G ruppe —  unter 2. —
wird daher schw erlich  bestanden haben und entzieht sich je d e n  
falls m eines E rach ten s einer genaueren Erkenntnis.

D ie oben d argelegte  A rgum entation  über den U rsp ru n g der 
f r a c h t r e c h t l i c h e n  Sätze dürfte aber durch jen e  U n gew ifsheit 
nicht abgesch w äch t werden. In der A ufzeichn un g der vierund 
zw an zig  A bsch n itte  sind verschiedenartige E lem ente des Seerechts 
mit einander verbunden. D ie dienstrechtlichen Sätze und die 
frachtrechtlichen erscheinen in einer auffa llen den , einigerm afsen 
künstlichen W eise  aneinander gereiht oder um einander geflochten. 
Ein einheitlicher leitender G esichtspunkt für die R eihenfolge des 
Stoffes in säm tlichen 24 A rtikeln  der U rkunde ist nicht erkennbar. 
W enn m an die eingeflochtenen Bestim m ungen »der Seem anns-
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Ordnung« aussch altet, stellt sich aber der S to ff der übrigen 
A rtike l als so aneinandergereiht dar, dafs er einer übersichtlichen 
O rdnung n icht entbehrt zu haben scheint.

D ie  roles d ’O leron beginnen m it dem  regelm äfsigen  V o rgän ge 
am A n fä n g e  der Schiffsreisen vo n  der H eim at zum  H afen  der 
B e fra ch tu n g , in A rt. r. Sie schliefsen m it einer Bestim m ung 
über die sichere E n tlöschu ng des F rachtgu ts im E ntlöschu ngs 
hafen , laut A rt. 24. Innerhalb dieses, durch den A nfangspun kt 
und den  E n d p u n k t der F rachtreisen  bezeichneten  R ah m en s sehen 
w ir d ie  V o rk om m n isse  a u f den Fahrten —  die casus —  so 
geo rd n et, dafs mit dem  s c h l i m m s t e n  begonn en  und von ihm 
zu den m i n d e r  s c h w e r e n  übergegan gen  i s t , w oran sich 
schliefslich  die v e r h ä l t n i s m ä f s i g  l e i c h t e n  eines E in ze l 
schaden s am  F ra ch tg u t und der V ergü tu n g bei un vollstän diger 
V ertragserfü llu n g anreihen. E s  folgen näm lich a u f einander die 
F ä lle :  des V erlustes des S ch iffes, in A rt. 3 ;  der eine Schiffs 
reparatur unterw egs erfordernden H a v a rie , in A rt. 4 ;  des See  
wurfs, in A rt. 8 ; des K a p p e n s des M astes oder der A nkertaue, 
in A rt. 9 ;  eines Sch adens am  F rach tgu t bei der E n tlö sch u n g , 
in A rt. 1 0 ;  eines Schadens w egen  schlechter Stauun g, in A rt. 11 ; 
der R epartierun g aufgew endeter K o sten  für L o ts e n , in A rt. 13 ; 
der E rsatzp flicht vo n  K ollisionsschäden, in A rt. 15 und 1 6 ;  der 
V ergü tu n g des Sch adens durch V erzu g  der B eladung, in A rt. 2 2 ; 
des E rsatzes für unterw egs vom  Schifisherrn verkaufte W eine, in 
A rt. 23.

A n h a n g .

D er nachfolgende T e x t  der roles d ’Olöron ist der des 
M anuskripts Nr. 462 (früher Nr. 2454) der B odleian  L ib ra ry  
zu O xford. V o n  dieser B ibliothek erhielt ic h , durch die V e r  
m ittlung der K om m erzbib lioth ek in H a m b u rg , —  denen beiden 
ich m ich zu D an k verpflichtet fühle —  einen sehr scharfen 
L ich tabd ru ck der H a n d sc h rift1. D iese wird dem  A n fan g des

1 [N ach dieser Photographie habe ich den französischen T e x t kollationiert. 
Stein.]
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14. Jahrhunderts zugeschrieben. Sie ist eine der ältesten  und 
gilt für eine der besten. E ine K o p ie  derselben w urde vo n  
P ardessus bei V eröffen tlich un g des T e x te s  m itb e n u tz t1. D em  
vo n  T w iss  in vo l. I ,  S. 88 ff. abged ru ckten  T e x te  sind die 
V arian ten  aus dieser H and schrift b e ig e fü g t2. V o llstä n d ig  ist sie 
bisher m eines W issens noch nicht abged ruckt.

D er fläm ische T e x t ,  das sog. Seerech t vo n  D a m m e , ent 
spricht der im Purp uren bouc des B rü gger Stadtarchivs enthaltenen 
N iederschrift. N a ch  dieser H and schrift ist das Seerech t a b  
gedru ckt bei W a rn k ö n ig , F lan dr. Staats- und R echts-G esch. I 
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D it es de coppie van den 
rollen van O leron van  den von- 
nessen van  der zee.

[1.] E erst dat m en m aect 
enen m an m eester van  enen 
scepe, tscip behoort II m annen 
o f d r y , tscyp  vaert Uten lande 
danen het es ende com dt ter 
Sluus ofte Bordeus jo f  te R och iele  
jo f  elre ende es gh evrech t om m e 
tseilne in vreim den lande, de m ee 
ster ne m ach met vercoopen  
tscip, hine hebbe procuracie van  
den heeren. M aer heeft hi te 
doene van vitaelgen, hi m ach 
w el lecghen  enicghe van  den ghe- 
tauw e te pande bi rade van  den 
ghezellen  van  den scepe. E nde 
es tvonnesse.

1 D ie frühere Nummer der H s. ist dort ( f ,  S. 284) durch D ruckfehler 
als 2254 bezeichnet anstatt 2454.

2 D ie H s. enthält nicht 22 A rtik e l, wie bei Tw iss ( I ,  S. L X X X II )  
angegeben wird, sondern 24.

C est la  copie  des roulles 
ou chartre d O lyro n n  des jugge- 
ments de m eer.

[ 1.] Prem ièrem ent lenfait un 
m estre dune n ie f, la  n ie f est a 
deux hom m es ou a  trois, la  n ief 
sem part du p ays don t elle est 
et vien t a B o urdeu x ou aillours 
et se frette pur aler en pays 
estrange, le  m estre ne poet pas 
vendre la  nief, sil n ait com m an 
dem ent ou procuración  des seig  
neurs. M es sil ait m estier des 
despensees, il poet bien m ettre 
ascuns des apparailles en gage  
par conseil des co[m ]paignons 
de la  nief. E t  cest le  ju gg em en t 
en cest cas.
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[2.] U n e nief est en un ha- 
vene pur attendre son tem ps, et 
quant vien t a son partir le mestre 
doit prendre conseil oue ses 
com paignons et leur dire, seig 
n eurs, nous avo n s cest tem ps. 
A scu n  y  aura q i dira, le tem ps 
nest pas bon, est ascuns qi di 
ront, le  tem ps est beai et bon, 
le m estre se doit a cco rd er oue 
le plus des com paignons. E t sil 
fesoit autrem ent, il est tenuz de 
rendre la n ief et d a rr e s , sils 
sem perdont sil ait de quoi. Et 
cest le  ju ggem en t en ce cas.

[3.] U n e  n ief sem part en as- 
cunes terres ou en quel lieu que 
ce soit, les m ariners sont tenus 
a  sauver le plus qils purront, et 
sils y  aident, le m estre est tenuz 
de engager, sil ait deniers de ce 
qils sauvèrent, pour les rem esuir 
en lour terres. E t sils naident 
m y re , le  m estre nest tenus de 
riens leur bailler ne de leur 
p ourvoier, einz perdent leur lo- 
w e r s , quant la n ief est per- 
d u z , et le mestre ne poet ve n  
dre lappareilles de la  n ie f, sil 
nait com m andem ent ou procu 
ración des seigneurs, mes les doit 
m ettre en sauvegarde jusquez 
a  tant, qil sache la  volunte des 
seigneurs, et ce doit faire le plus

[2.] E en  scijp es in -en e  ha- 
ven e licgh en de om beidende tijd 
ende w ind, ende alst van  danen 
varen  za l die m eester es scul- 
dich raet te nem ene m et den ghe- 
zellen ende zecghen de, ghi heeren, 
wij hebben  w ind tseilne. E n icghe 
zijnre di z e c g h e n , die w ind es 
niet goed, ende enicghe die zec  
ghen , die w int ende w eder es 
scone ende goed, die m eester es 
sculdich te acoordeirn e m ette 
m eeste m enichte van  den ghe- 
zellen. E n de dade hi anders, hi 
es sculdich tscip ende die coop- 
m anscepe goed te doene ende 
te betaeine, heist dat zij ver 
loren zijn. E n d e dit es tvon- 
nesse.

[3.] Een scip breict in enich 
land, te w at steden dat es, die 
sciplieden zijn sculdich te be- 
houdene, so zij m eest m oghen, 
ende heist dat zij helpen den 
meester, hi es hem sculdich hären 
dienst, ende heist dat hi gheen 
ghelt en heift, van dat zij helpen 
behouden, hi esse sculdich w eder 
tharen lande te bringhene. E nde 
ne helpen zij hem niet, so ne es 
hi hem niet sculdich ende zij 
zullen hare huere Verliesen, als 
tscip verloren es. E n de die m eester 
en m ach ghetauw e niet ver- 
coopen, hine hebbe beveilnesse 
jo f  procuracie van  den heeren, 
maer hi esse sculdich te lecghene 
in behoudenre hand tote w ille
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loyalm en t qil purra. E t  sil fesoit 
a u trem en t, il est tenuz a  la- 
m endre, sil ait de quoi. E t  cest 
le  ju gg em en t en ce  cas.

[4.] U n e n ie f  sem part de 
B ourdeu x ou daillours et avient 
a  le foiz, que sem pire len la sauve 
le  plus que len poet des vins 
et dautres darres, les tnarchantz 
et le m estre son en gran d  débat 
et dem andes les m arch an tz du 
m aistre avo ir leurs darres, ils les 
d e yv en t b ien  a vo ir  p aian tz leur 
fret de tant, com m e la  n ief ad 
fait de vo ia ge , sil p lest a  m estre. 
M es si le  m estre v o e t , il poet 
bien ad o b ler sa nief, si ele est 
en ce cas q ue elle se puisse a dobler 
prestem ent. E t  sinon il poet 
low er un autre n ief a  faire le 
vo y a ge . E t  aura  le m estre son 
fret de tant co m e il aura des 
darres sau vez p arascu n e  maniéré. 
C i est le ju gg em en t en cest cas.

[5.] U n e n ief sem part das- 
cun port chargez ou voide et 
arrive en ascun port, les mariners 
ne deivent pas issir hors sans 
con gie  du m estre, car si la nief 
sem perdoit ou sem piroit par as-

van  den heere, ende dit te doene 
also n oyaellik e  als hi m a ch ; ende 
dad e  hi anders, h i eist scu ld ich  
te beterne. E n d e  dit es tvon- 
nesse.

[4.] E en  scip  dat va e rt jo f  
sceedt van der Sluus j o f  van  
andren steden, het g h e v a lt dat 
breict, m es sculdich te behou- 
dene als m en m eest m ach van  den 
w inen ende van an d re  scip w aere, 
d ie  cooplieden  ende die m eester 
w orden  in groten  debaten, die 
cooplieden tieghen  den m eester, 
om m e hebbene haer go e d , sy 
sijnt w el sculdich  te hebbene 
gheldend e die vrech t van  so 
velen, als tscip zal h ebben  ghe- 
daen van  der vaert, op dat den 
m eester genoucht. M aer up dat 
die m eester wille, hi m ach  w el 
ghereeden, tscip verm aken  ende 
b eteren , b i also dat alsulc es, 
dat m ent gh ereden , verm aken 
ende beteren m ach in corten 
tiden. E n de es dies niet, hi m ach 
hueren een ander scip, die vaert 
om m e te doene. E n d e die m eester 
zal hebben zine vrecht van  also 
vele, als hi behouden zal hebben  
van  den goede in enigher ma- 
nieren. E n d e dit es tvonnesse.

[5.] E en  scip vaert van 
en igh er havene gheladen jo f  
yd el ende es ghearriveert in an  
dere havene, die sciplieden zijn 
niet sculdich Uten scepe te gane 
zon der smeesters o o rlo f, w ant
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cune adventure, ils seront tenuz 
a lam endre, sils aient de quoy. 
M es si la n ief estoit en lieu, ou 
elle se feut am arre de quatre 
am arrez, adonquez purront bien 
issir hors et reven ir par tem ps 
a leur nief. E t cest le  ju ggem en t 
en ce st cas.

[6.] M ariners se low en t a  leur 
m aistre et ils y  ont ascuns deulx 
qui sen issent fors de la  n ief 
san z co n gie  et sen yvren t et 
fo n t con takes et auscuns deulx 
sont n a u frez , le  m est[re] nest 
pas tenuz a les faire garrire ne 
a les p u rvo ier de riens, einz les 
poet bien m ettre fors et low er 
un autre en lieu de li. E t sil 
couste plus que cest, le m ariner 
le  doit p ayer, si le  m estre  troeve 
riens de soen, mes si le m estre 
le n v o y e  en ascun service de la 
n ief par son com m andem ent et 
il se blessast ou naufrast, il doit 
estre garriz et sauvez sur les 
coustages de la  nief. E t cest le 
ju ggem en t en ce cas.

[7.] Se avient que m aladie 
em prent a  un des com paig- 
nons de la  n ief ou a deux 
ou a trois en fesantz leur ser 
vice  de la  n ief et ne poet pas 
tant estre m alades en la  nief, le 
m estre lui doit m ettre hors et 
li purchacer un hostel et li bailler

w aert datter bi verlöre o f  arichde 
in enigher m a n ie re n , si w aren 
ghehouden dat te beterne, had- 
den zij w aer m ede. M aer w äre 
tscip  in steden, daert ghem eerst 
w äre m et IIII getauw en, si m och 
ten w el ute gaen ende w eder 
com en in tide te scepe etc.

[6.] H et gh evalt dat scijp- 
lieden hem verhueren hären 
m eester ende enicghe van  hem- 
lieden zijnre die gaen  uten scepe 
zonder o rlo f ende drincken hem  
dronken ende m aken content o f 
twist, het gh evalt datter enighe 
ghew ond zyn, die m eester en eist 
niet sculdich te doen ghenesene 
no ghene p rovan ce te g h e v e n e ; 
m aer hi m achse uten scepe doen 
ende andre hueren in die stede 
van hem lieden. E n d e costen zij 
meer, zij zullen betalen m oeten 
ende uprechten den m eester, dat 
hi hem gheleent h e ift; m aer zendse 
die m eester in enighen dienst 
van den scepe, daer zij hem in 
quetsen ende w o n d e n , zij sijn 
sculdich ghenesen te zine ende 
gheheelt up den cost van den 
scepe etc.

[7.] H et gh evalt dat enicghen 
schipm an ziechede ancom d jo f  
II jo f  III b liven d e in den dienst 
van  den s c e p e , zij ne m oghen 
van  ziecheden niet int scip bli- 
ven, die m eester esse schuldich 
uten scepe te doene ende in 
ene herberghe te lecghene ende
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cresset oue ca n d ele  et li baillier 
un de ses v a lle tz  de la  n ie f pur 
li gard er ou lo w er une fem m e, 
qui p reign e ga rd e  de li et li 
doit p o u rvo ir de tiel v ia n d e  corne 
len use en la  nief, cest assavoir 
de tant com e il p ris t, quant il 
feut en santé et riens p lus. Sil 
ne li plest et sil v o e t avoir 
viande plus deliciou ses, le  m estre 
nest pas ten uz de li querer, sil 
ne soit a  d esp en ser du m ariner ; 
la  n ief ne doit pas dem urer pur 
li, einz se doit aler, e t sil garrist, 
il doit avo ir sou lo w er tout a 
long, et sil m orust, sa  fem m e ou 
ses p rivez le  d e y v en t avoir pur
li. E t  cest le  ju gg em en t en cest 
cas.

[8.] U n e  n ie f sem part de 
B ourdeux ou daillours et avient 
chose, que torm ent la  prent en 
meer et qils ne purront escha- 
per sans getter hors de darres 
de le y n e , le  m estre est tenuz 
d ireasm arch an tz: seignours,nous 
ne poons eschaper sans getire 
des vyns et des darres, les mar- 
chantz si en y  ad responderont 
leur volunte et greent bien le 
gettison par aventure, les resons 
du m estre sont plus cleres. E t 
sils ne greent m ye, le  mestre ne 
d o it pas lesser, p orce qil nengette 
tant qil verra  que bien soit, ju-

H an sisch e G esch ich tsb lâ tter. X X X I I I ,

hem  te liverern e k eerslich t bi 
te ziene ende een va n  den cna- 
pen van  den scepe, om m e hem 
te w a c h te n e , o f  enen andren 
m einsche te huerne, d ie  te hem  
w äre neim t, en d e hem  te verzien e 
van  zu lker spisen als m ent int 
scip u se irt, dats te w etene ai 
sulke als m en hem  gaf, als hi 
gheson d w as, ende niet meer, jo f  
hi ne w ilt doen. E n de w il h y  
hebben lieveltker sp isen, die 
m eester en esse hem  niet sculdich  
te z o u k e n e , es hi m et tsinen 
co sten , ende tscip en es niet 
sculdich na hem  te beidene, m aer 
het es sculdich te zeilne. E n de 
eist dat hi gheneist, hi es sculdich 
te hebben e sine huere. E n d e eist 
dat hi sterft, zijn w ijf jo f  zine 
kindren, aeldinghers, zijne scul 
dich te hebbene.

[8.] E en  scip vaert va n  der 
Sluus jo f  van  andren steden, het 
gh evalt dat hem torm ent up 
com d van  der zee ende he m ach 
niet lieden zonder scade van 
w erpene goed, zij zijnt sculdich 
te toghene den cooplieden, ende 
die cooplieden zecghen  hären 
wille, dan m ach m ent wel weer- 
pen bi aven tu ren , die redenen 
tusschen den cooplieden ende 
den m eester worden aldaer ten 
claersten. E nde eist dat de co o p  
lieden niet orloven tw eerpen, die 
m eester ne salt daerom m e niet 
laten tw eerpen, b i also dat hem 

4
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rant soi tiers de ses com paignons 
sur les seintz e v a n g e lie s , quant 
il sera venu en sauvete a  terre, 
qil ne fesoit [rnye de nulle m a  
lice], m es pur sau ver leur corps 
et la  n ie f et les darres et les 
vyn s. C e u x  qui seront gettez hors 
d eiven t estre aprisez a  foer de 
ceux, qui sont ven uz en sauvete, 
et seront p artiz livre  par livre  
entre les m archantz et y  doit 
partir le  m estre a  com pter la 
n ie f  oue son frett a son chose 
pur restorer le  dam age, les ma- 
riners y  d o y ve n t avo ir chescun  i 
ton el fra n k , le  quel le m estre 
doit fran ch er et lautre doit p ar 
tir au gett, selon ce qil aura, sil 
se defen t en la  m eer corne i  
hom m e, et sil ne se defent m ye, 
il naura riens de fra n c h ise , et 
en  sera le  m estre creu par 
son sacrem ent. E t  cest le jugge- 
m ent en cest cas.

[9.] Il avient que le mestre 
dune n ie f coupe son mast par 
force  du tem ps, il doit appeller les 
m archantz et leur m onstrer que 
leur co vien t couper le m ast pur 
sau ver la  n ief et leur darres ; et 
ascune foiz avient que len cou  
pent cables et lessent autres, pur 
sau ver la  n ief et les darres, qils 
d o yven t estre com tes livre a 
livre  com e g e t , et y  deyven t 
partir les m archantz et paier 
sans null delay avant que lors 
darres soient mises hors de la

goed d in ct, zw erende hem  dar- 
der m et zine gheseile up de- 
w angelie, als zij te lande com m en 
zullen wesen, dat hijt dede om m e 
te behoudene haer lijf, tscip ende 
goet, ende tgoed  d atterghew orp en  
w a rt, w art gheprijst ten  fuere 
van datter behouden w ort ende 
ghedeelt van  ponde te ponde 
onder de co o p lie d e n ; ende die 
meester esser o f  sculdich te dee- 
lene als van  zinen scepe jo f  van  
zire vrecht in restore van  der 
scaden. D ie  scijplieden zullen een 
vat vry  hebben ende dander es 
sculdich te deelne an de scade, 
na dat elc goed der in heift, het 
ne zij dat hi hem soffisantelike 
verw eerd als vailliant persoon, 
hi ne sal ghene vrijhede hebben. 
Ende die m eester w ordets ghe- 
looft bi zinen eede.

[9.] H et gh evalt dat een 
meester van enen scepe kerft 
zijnen mast bi erachte van 
wedre, hi es sculdich te roupene 
zine cooplieden ende hem  toghen 
de re d e n e , w aerom m e hine 
ke rft, ende dat es om m e tscip 
ende tgoed te b eh o u d en e; ende 
bi wilen ghevaliet dat zy  hare 
cablen keerven ende laten hare 
anckers, om m e tscip ende goed 
te behoudene, zij zijn sculdich 
gherekent te zine van  ponde te 
ponde also z ee w e rp , ende die
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nief. E t  si la  n ie f estoit en dure 
sege et le  m estre dem urast pur 
lour d ébat et il y  est corison, 
le  m estre  ne doit pas partir 
ankes en doit avo ir son  fret de 
ceux v y n s , corne il prendra des 
autres. E t cest le  ju gg em en t en 
ce cas.

[10.] U n  m estre dun n ief 
vient en sauvete a sa descharge, 
il doit m onstrer as m archantz 
les cordes, oue qeu x  il gyn dera, 
et sil vo it qil y  ait am endre, le 
m estre est tenuz a  les am endre, 
car si tonel ou pipe de perde 
par défaut de gu yn d e ou de 
cord age, le m estre et ses m ariners 
sont tenuz a les am endre et y 
doit partir le  m estre pur tant 
qil prent gu yn d a g e  et le  doit le 
gu yn dage estre mis pur restorer 
les dam ages prim ierem ent et le 
reinanant doit estre p artiz entre 
eux; mes si cord es rom pont, sans 
ce  qils les eussont m onstrez as 
m arch an tz, ils seront tenuz a 
rendre tout le  dam age, m es les 
m archants dient, que les cordes 
sont bonnes et beales et ils 
rom pont et chescun doit partir 
du d am ag e, cest assavoir des 
m archantz, a  qui le vin  sera tant 
soulem ent. E t cest le juggem en t 
en ce cas.

cooplieden  der an deelen ende 
ghelden zon der d e la y , eer zij 
haer go ed  uten scep e  doen. 
E nde w aert dat tscip d rog h e  
zate  ende de m eester beid e  
om m e haer gh escil ende d ebaet 
ende der y et gheleken w are, die 
m eester en es niet scu ld ich  scad e 
der o f  te hebbene m aer sine 
vrecht der o f  gh elijc  den andren. 
E n de dat es tvonnesse.

[10.] H et gh evalt dat een 
m eester van  enen scepe com t 
behouden tsire ontlaestinghe, hi 
es sculdich te toghene den 
cooplieden die coorden, daer hi 
m ede za l winden, ende esser y et 
an te beterne, hi m oet beteren, 
w ant w are tvat jo f  pipe verloren  
b y fauten van haren w indene, 
die meester ende die sciplieden 
w ordenre o f  ghehouden die scade 
te beterne. E nde die m eester 
m oeter an deelen, m ids dat hi 
neem t w indeghelt, ende tvvinde- 
ghelt es sculdich gh eleit te zine 
in restore van der scade eerst, ende 
trem anant moeten z y  deelen onder 
hem lieden. M aer braken de coor 
den, eer dat zijse den cooplieden 
totegheden, so w aren zij sculdich 
die scade al te m aie te betaelne. 
M aer zecghen die cooplieden, dat 
die coorden goed en scone zijn 
ende zij breken, elc es sculdich te 
deelne an de scade, dats te wetene 
van  dengonen dies tgoed es ge- 
m eenlike. E nde dit es tvonnesse.

4 *
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[ i i .] U n e n ie f est a Bour- 
deux ou aillours et lev e  sa veille  
pour ariver ses vyn s et sem part 
et naffrent pas le m estre et les 
m ariners leur bouch e si corne 
ils deussent et lour fait m al tem ps 
en la  m er en tiele m aniéré, que 
lour fustailles des leyn es enfondre 
tonel ou p ip e , la  n ief vien t a 
sau vete, les m arch an tz dient, que 
leur fustailles des leyn s ad lour 
v in s perduz le  m estre dit, que non 
fist, si le  m estre p o et jurer li et 
ses trois com paignon s ou quatre 
d eulx, que les m archantz eslirront, 
que les vy n s  ne sen perdirent 
pas pur lour fustailles, si corne 
les m arch an tz leur m ettent sus, 
ils en d eyven t estre quites et 
délivrés, et sils ne voillen t m ye 
ju r e r , ils d eyven t rendre as 
m arch an tz touz lour dam ages, car 
ils sont tenuz a  affier lour bouches 
et lo u r ellores bien et cert[ain]e- 
m ent, avant qils d eyv en t partir 
du lieu, ou ils se chargent. E t 
cest le  ju ggem en t en ce cas.

[i 2.] U n mestre low e ses 
m ariners et les doit tenir en pees 
et estre leur ju g g e s , si ascun 
deulx endam age lautre, par quoy 
il m ette payn  et vy n  a table. Ce- 
ly  qui dém entira lautre, doit p ayer 
quatre deniers. E t sil y  ad nul

[11.] E en  scip  es ter Sluus 
jo f  eldre om m e w ijn te lad en e 
ende vaerd  van  danen  ende die 
m eester no zine scipm annen en 
verzekeren n iet die sloten van der 
fu staille , also zij doen zouden, 
ende nem en quaet w eder up die 
zee, w aerbi dat die fustaille ende 
tie slote breken en de Verliesen 
va t jo f  pipe, tscip co m tb eh o u d en , 
die cooplieden zecgh en  dat bi der 
fustaille ende tghebrec van  den 
sloten hare wine verloren  sijn, 
die m eester ze it, dat dies niet 
en es, ende eist d at die m eester 
ende drie jo f  viere van zinen 
scip m an n en , die die cooplieden 
ute lesen, willen zw eren, dat die 
winen niet verloren en zijn bi 
fauten van haerre fustaille, also  
die cooplieden zecghen  ende 
hem uplecghen, die m eester esser 
o f sculdich los ende quite te 
z in e , ende eist d at zijt niet 
zweren ne willen, sy zijn sculdich 
de cooplieden die te restoreren, 
w ant zij zijn sculdich te tslutene 
ende te verzekerne hare boucken 
ende hare elloren w el ende 
certenelike, eer z y  sceeden van 
daer z y  laden.

[12.] E en m eester huert zine 
sciplieden, hi esse sculdich te 
houden in paise ende hare ju ge  
tsine van dat een den andren 
mesdoet, alzo langhe als hi hem 
brood ende w ijn ter tafelen leit. 
Ende die andren heet lieghen,
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 qui dem ent le  m e stre , il doit 
p ayer V I I I  d en iers. E t si le  mestre 
enferge un de ses m ariners, il li 
doit entendre la  prem iere colee 
co m e du p oign e ou de palm e. 
E t  sil le fiert le plus, il se doit 
defen dre. E t  si le  m ariner fiert 
le  m estre prem ier, il doit perdre 
cent soldz ou le poign  au choise 
du m ariner. E t  cest le ju ggem en t 
en cest cas.

[13.] U n e n ie f est frettez a 
B ourdeux ou a la  R o ch elle  ou 
aillours et et vien t a sa  charge 
et font ch a rtrep a rtie , to w a ge  et 
petitz lo d m a n a g e , sont sur les 
m archantz en costere d e  Bre- 
taigne touz c e u x , qui lem prent 
puis que len ad  passez les de- 
batz ou sont petitz lodm ans, 
ceu x  de N orm en die et dEngle- 
terre puisque lem p assez C aleys, et 
ceux d E sco ce  puisque len passe 
G erneseye, et ceu x  de F landres 
puisque lem passe C aleys ; et ceux 
dE scoce puisque lem passe Jerne- 
muth. E t cest le ju ggem en t.

[14.] C on tel se fait en un 
n ief entre le m estre et les ma- 
rin ers, le m estre doit ouster le 
tow aille de d evan t ses mariners 
trois fo itz , a va n t qil les com  
m ande fors. E t  si le  m ariner offre 
a  faire lam ende a  la garde des 
m ariners, qui sont a  la  table, et

verbuerd II II  d. E n d e  h eet die 
m eester yem en t lieghen, hi v e r 
buerd V III  d. E n d e  heter enich 
den m eester lieghen, hi verbu erd  
V II I  d. E n d e eist dat die m ee 
ster enicghen s la e t, hi essene 
sculdich ter verd raghene deerste 
sm ete als m etter p alm e jo f  m etter 
vuust. E n de slouch hiñe m eer, 
hi m ochte hem w el w eren. E n de 
sloughe enich scipm an den m ee 
ster voren , hi es ghehouden jo f  
verloren  c s. jo f  die vuust. E n d e 
dat es tjugem ent.

[13.] E en scip  es ve rv re ch t 
te vaern e te Bordeux, ter R ö ch ele  
jo f  elre ende com d daert ont- 
laden  zal ende m aker Charter 
partie, touage, ledm anage, zijn  up 
die cooplieden an dere coste van 
B artaingen, diese nem en van  dat 
men lijt die débats ende zijn 
clene ledm anagen, die van Nor- 
m andijen ende van Ingelan d van  
dat men ly t Calais, ende van  S co t 
land van  datm en lijt Jernem ue. 
E n de dit es tvonnesse.

[14.] H et gh ev alt d at de- 
baet es tusschen den m eester 
van enen scepe ende zinen scip- 
lied en , de m eester zal bevelen  
tscolaken w ech te doene van  vo  
ren den scipm an III  w aerf, eer 
dat hine heet ute gaen. E n d e 
eist dat die scipm an b ied t dat
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le  m estre soit tant cruel, qil ne 
voille  riens faire, mes les m ettre 
fors, le  m ariner se poet aler et 
suir la n ief jusques a sa des 
charge et avoir auxi bon low er, 
com e sil estoit ven u z dedeinz la  
n ief am endant le  fortfait a la 
gard e  de la  table. E t si ensi 
estoit que le  m estre eust auxi 
b o n  m ariner com e celi en la 
n ie f et le perdoit par ascune 
a v e n tu re , le m estre est tenuz a 
restorer le d am ag e  de la  n ie f et 
de la  m arch an d ise, qui y  sera, 
sil ait de quoi. E t cest le jugge- 
rnent etc.

[15 .] U n e n ie f est en un 
couvers am arrez et hastant de 
son m a rree , un autre vient et 
fiert la  n ief qest en sa pees en 
tiel m aniéré, que elle est en d a  
m a ge  du co u p e , que lautre li 
d o n n e , et il y  a des vy n s en- 
fondres dascuns, le dam age doit 
estre aprisez et partiz m oitié 
entre les deux niefs et les vyns, 
qui sont dedeins les deux niefs, 
d o y ven t partir du dam age entre 
les m arch an tz, le  m estre de la 
nief, qui ad feruz lautre, est tenu 
a jurer li et ses com paignons, 
qils ne le feisoient m ye de gre. 
E t est reson pur quoi cest jugge- 
m ent est fait : si ensi est que 
une veille n ief se m ist voluntiers 
en la  voie dun m eillour pur 
quider avoir lautre n ief, si ele

te beterne te tsecghen e van  den 
sciplieden van der tafelen ende 
die m eester zo h o vaerd ich  zij, 
datter niet toe b liven  ne wille, 
ende doetene ute gaen, die scip- 
m an m ach tscip volghen  tote 
daert ontlaet ende hebben also 
goede huere, jo f  hi int scip  com- 
m en w äre, betrende die mes- 
chaet ten zecghen e van  dien van  
zire tafele. E n d e w aerd  dat die 
m eester ne hadde ne gh en e also 
goeden  scipm an, ais hi ent scip 
verlöre bi enicgher aventuren, die 
m eester blijfd  ghehouden va n  der 
scade van  den scepe ende van  
den goede, heift hi w'aer m ede.

[15.] H et gh evalt dat een 
scip legt in een com ters ghe- 
m arst ende een ander scip  com d 
m etter ghetide ende slaet dat 
datter ghem arst le ich t, zo dat 
scade heift van  den slaghe, dat 
hem tander gh eift, so datter 
winen den bodem  ute vlieghen, 
de scade es sculdich te zine 
bi peise onder bede den scepe 
ende die wine, die sijne in beeden 
sce p e n , zijn sculdich te deelne 
die scade onder hem lieden, die 
m eester van  den scepe, dat tander 
s lo u g h , es sculdich te zw eerne 
ende zine sciplieden, dat zijt niet 
willens daden. E n de dits de re- 
d e n e , w aerom m e dit vonnesse 
es gh em aect: het gh evalt dat 
eent houtscip legh et geerne in 
den w ech van enen betren scepe,
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eust tous ses dam ages, m es quant 
il so it: quelle doit partir a  la 
m oite et ele se m ettre voluntiers 
hors de la  vo ye . E t cest le 
juggem en t etc.

[ i  6.] U n e  n ie f ou d eux ou 
plus sont en un h aven e ou il y 
ad p o y  deaw e et si asecche, lune 
des niefs trop  près de lautre le 
m estre de cel n ief doit dire as 
autres m ariners : seigneurs, levez 
vo stre  ancore, car elle est trop près 
de nous et purroit faire dam age, 
et ils ne la  vo lo n t lever, le mestre 
p oufr] eux et ses com paignons le 
vo n t lev er et esloigner de li, et 
sils la  vo illen t lev er et lautre 
leur face  dam age, ils seront tenuz 
a lam endre tout a lon g. E t sil 
y  eust m ys ancore sans vo ie  et 
elle face d am age, ils seront tenuz 
a  lam en dre tout a lon g. E t  sils 
sont en un haven e, qui asecche, 
ils seront ten uz a  m ettre balinges 
as a u tre s , qils ne preignent a 
plaint. E t  cest le ju ggem en t etc.

[17.] L e s  m ariners de la 
costere de B retaigne ne devont 
avoir que une quisine le jour 
par la  re so n , qils ont b everage 
en alantz et venantz. E t  ceux de 
N orm an die en d o yven t avoir

om m e van  den andren alle  die 
scade te h eb b en e, w aert datter 
o f  te  broke w äre o f  gh eh arech t 
w äre, m aer als m en w eet, d a t di 
scade te helten gn ew ijst w art, so 
legh et m ent gheerne buten  w egh e. 
Ende dit es tvonnesse.

[16.] Een scip o f  ij o f  m eer 
zijn in ene h a v e n e , daer lettel 
w aters es ende p leghet droghe 
te zine, teen scip zal lecgh en  te 
n aer enicghen andren scepe, die 
m eester van  den scepe, dat eerst 

up den gront droghe lecgh en  
zal, es sculdich te zecgh en e dien- 
gonen van den andren s c e p e n : 
ghi h e e re n , lieft huwen ancker, 
hi staed ons te n a e r, wij duch- 
t e n . scade bi te n e m e n e , ende 
zij ne w illens niet d o e n , die 
m eester van  den scepe ende zine 
ghezellen  verlecghen  dien ancker. 
E nde eist dat dander hem liden 
verbieden ende zij scade nem en 
bi den ancker, zij zijnt sculdich 
te beterne redenlike E n d e w äre 
enich ancker zon der b o e y e , die 
hem scade d a d e , dies dancker 
w äre, w ert sculdich te beterne. 
E n d e in zulken havenen es men 
sculdich te lecghene bailgrie, dat 
zij ghene scade nem en.

[17.] D ie sciplieden van den 
coste van B artaen gen  en zijn scul- 
d ick  m aer ene kuekene sdaghes 
te hebbene bi der redene, dat zij 
hebben drinken gaen de ende 
com m ende. Ende die van  Nor-



56 D er U rsprung der rôles d ’Oléron

deuz le  jo u r par re s o n , que le 
m estre ne leur trouve que eaw e 
a  lour aler, mes puisque la  n ief 
sera ven uz a la terre, ou le vyn  
e s t , les m ariners devon t avo ir 
b everage  et leur m estre le doit 
querrer a  eux. E t  cest le  jugge- 
m ent en ce  cas.

[ i 8.] U n e n ie f arrive a  sa 
ch a rg e  a B o u rd eu x ou aillours, 
le  m estre est tenuz a dire a  ses 
m ariners: seign eu rs, fretterez
vous v o z  m arrees ou vous les 
lerres au fret de la  nief, ils sont 
tenuz a  respondre, le  quel ils fe 
ront. E t  sils eslisent au fret de 
la  n ie f, tiel fret co m e la  nief 
aura ils a u ro n t, et sils voillont 
fretter par eux, ils deivent fretter 
p ar tiele m aniéré, que la  n ie f ne 
soit dem ourant. E t sil avient qils 
ne troven t fre t, le  mestre ad 
nulle blâm e et leur doit lour 
m estre m onstrer leur rives et 
leur leires. E t chescun m ariner 
y  poet m ettre le p oysant de son 
m arriage, et sils y  voillont mettre 
tonel d eaw e, ils le poont bien 
m ettre. E t  si gettison se fait et 
leur tonel deaw e soit gettez en 
meer, ils doit estre com ptéz pour 
v y n  ou pur darres livre  a  livre, 
et si les m ariners se puissent 
defendre resonablem ent en meer. 
E t  si ensi soit que les mariners

m endijen zijn sculdich  te hebbene 
ij den dach bi der re d e n e , dat 
haerlieder m eester hem lieden niet 
besoorghet dan w ater als zij 
v a r e n ; m aer als tscip comrnen 
zal zijn int la n d , daer de wijn 
g r o e y t, de sciplieden zijn scul 
dich  te hebbene hären drank 
ende haerlieder m eester eist hem  
lieden sculdich te leverne. E n de 
dit es tvonnesse.

[i 8.] H et gh evalt dat een 
scip ghearriveert is te ziere rech  
ter ontlastinghe te B ordeus o f 
e lr e , de m eester es sculdich  te 
zecghene tote zinen g h e z e lle n : 
ghi heeren, bevrecht uw e m areen 
o f ghi zulse laten ten vrechte 
van  den scepe, zij zijn sculdich 
te verandw ordene, w at zij doen 
zullen. E n de kiesen zij te hebbene 
alzulke vrech t, als tscip hebben 
zal, zij zullent hebben, ende w illen 
zij bevrecht zijn bi hem zelven, 
zij zijn sculdich te bevrechtene 
in zulker m anieren, d at tscip om 
hem lieden niet en b live  lettende. 
Ende caem t dat zij gheene vrecht 
en v o n d e n , de m eester en zals 
gheene blam e hebben. E nde de 
m eester es hem lieden sculdich 
te toghene haerlieder rive ende 
haerlieder le y r e , ende elc scip- 
man m ach lecghen tghew ichte 
van ziere m arage. E nde willen 
zij lecghen een vat waters de 
m eester ende de sciplieden mue- 
ghent w el d o e n , ende eist dat
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se frett getten t as m arch an tz tiel 
franchise corne les m ariners au 
ront doit estre as m archantz. E t 
cest le ju gg em en t en ce  cas.

[1 9 .]  U n e  n ief vien t en sau- 
vete  a  sa descharge, les mariners 
volon t avo ir leur low ers et il y  
a  ascun, qui n ad  l[it] n arch en 
la  nief, le  m estre poet retenir de 
sou low er pur rendre la  n ief la 
ou  la  p ris t, sil ne donne bone 
caucion  a  parfournir le  vo y a g e . 
E t  cest le ju gg em en t en cest cas.

[20.] U n  m estre dun n ief 
low e ses m ariners en la ville 
dont la n ie f est et les low e les 
uns a  m arriage les autres a de 
niers, ils vo ien t que la  n ief ne 
poet tro ver fret a  ven ir en ses 
parties et leur con vien t aler plus 
loins, ceux qui von t a  m arreag, 
le  dey  vent su ir , mes ceux qui 
vo n t a d e n ie rs , le m estre est 
tenuz a leur crestre leur lowers, 
vew e par vew e et corps par 
c o r p s , par reson qil les avoit 
low es a term ine un lieu. E t  sils 
chargen t plus près, que leur co  
ven an t faut pris, ils d eyven t lour

tvat w aters gh ew orp en  w ort in  de 
zee, het zal gh erek en t zijn  over 
w ijn  o f o ve r andere coopm an- 
scepe . pond o ver p o n d , bi also 
dat z ijt niet bescudden m oghen 
van  der zee. E n d e  w aerd also  dat 
zij der coop lieden  go ed  o ve r w ier- 
pen, a lsodan e vryh ed e  als des cip- 
lied en  h ebben , zullen de co o p lie  
den hebben. E n d e dits tvonnesse.

[19.] E en scip cö m d  behou- 
den tsiere ontlastinghe, de scip- 
lied en  willen hebben  hare huere 
ende daer zijn enighe van der 
voorseide scip lied en , dew elke 
ne hebben noch bed d e noch 
serine int scip, de m eester m ach 
onthouden van harer huere, om- 
me tscips te lev ern e , daer h yt 
nam , eist dat zij hem  gheen cau- 
cioen om m e te vu ldoen e de reise. 
E n d e dit es tvonnesse.

[20.] E en  m eester van  enen 
scepe huert zine sciplieden en 
huert enighe up de bevrech- 
tinghe ende andere m et ghelde, 
zij zien dat tscip  gheene vrecht 
vinden can te com m ene tsinen 
la n d e , m aer m oet voorder be- 
vrecht w o r d e n , deghuene die 
varen  up de b evrechtin ghe moe- 
ten nader volghen, m aer deghue 
ne die varen  om m e g h e lt, de 
m eester es hem lieden sculdich 
haer huere te b e te m e , w ille o f 
ne wille, lecham e over lecham e, 
bi der redene dat hise ghehuert 
heift te termine besproken. Ende
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low ers tout a  long, mes ils dei- 
vo u t aider a rendre la n ief la 
ou ils la  priftrent, si le  rnestre 
vo et a  laventure de D ieux. Et 
cest le ju ggem en t en cest cas.

[21.] Il avien t que un n ief 
vien t a  B o u rd eu x ou aillours de 
tiele  quisine, com e len use en la 
n ief, les deux m ariners en pou- 
ron t porter un m es dem entrers, 
quils seront trenchez en la n ief 
et de tiel p ayn , com e il aura, ils 
en d eiven t avo ir  selonc ce qils 
p ourront m anger a un m anger, 
m es de b evera ge  riens ne dei 
ven t a vo ir  hors de la  nief. E t 
en deiven t reven ir prestem ent a 
la  nief, issint que le  m estre ne 
perd e  ses oevres de la . C a r si 
le m estre les y  perdoit et il 
eust dam age, ils sont tenuz a  la- 
m endre ou si un des com paignons 
se blesse par besoigne daide, ils 
seront tenuz a  faire garrir et 
am endre au com paignon  et au 
m estre et a ceux de la table. 
E t  cest le  juggem ent etc.

[22.] U n  m estre frett sa 
n ief a  un m archant et est devisez 
entre eux et m ys un term e pur

eist dat zy  narer laden, dan hare 
vo o rw o o rd e ghenom en w a s , zij 
zijn sculdich hare huere al ute 
te hebbene, m aer zij zijn sculdich 
te helpene tscip te bringhene, 
daer hijt nam , eist dat de m eester 
w ille, b i der aventuere van  G ode. 
E nde dits tvonnesse.

[21.] H et gh ev alt dat een  
scip es te Bordeus o f elre, van  
alzulker kueken e als m en useert 
in tscip tw ee sciplieden m ueghen 
w ech draghen een gh erech te 
also gh ed aen , als zij int scip 
hebben zo u d e n , ende al zulc 
b r o o d , als men daer e i t , ende 
dat zijn zy  sculdich te hebbene 
naer dat zij eten m oghen teere 
w ae rf, maer zij en zijn niet 
sculdich enighen dranc te dra- 
ghene uten scepe. E nde zijn 
sculdich varin c w eder te keerne, 
dat daer bi de meester niet en 
verliese tw eerc van  den scepe, 
want waerd dat de m eester scade 
nam e bi gh ebreke van  den w eerke, 
zij zijnt sculdich te beterne.

Item  w aerd dat enich van  den 
ghezellen hem quetsten in zyn e 
bederve bi fauten van hulpen, 
zij zullen ghehouden zyn  om m e 
hem te ghenesene ende te be 
terne bi den meestre ende gh e  
zellen van der tafele. E n d e dit 
es tvonnesse.

[22.] H et gh evalt dat een 
m eester bevrecht zijn scip enen 
coopm an ende es besproken
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ch arger et le  m archan t ne li 
tient pas einz tient la  n ie f et 
les m ariners par lespace de X V  
jours et ascune foiz em pert le 
m estre son frett par défaut du 
m archant, le  m arch an t est tenuz 
a lam endre et en tiele am ende, 
qui sera fait, les m ariners auront 
le  quart et le  m estre les trois 
partz. C est le  ju gg em en t etc.

[23.] U n  m archan t frett un 
n ie f et la  ch arg e  et la m ett au 
chem yn  et entrete ce le  n ief en 
un h aven  et dem oert ta n t , que 
deniers li faillent, le m estre poet 
bien e n v o y e r a son p ays pur 
querre de largent, m es il ne doit 
m ye p erdre te m p s , car sil le 
fesoit, il est tenuz a rendre as 
m archans tous les dam ages, qils 
auront, m es le  m estre poet bien 
prendre des vin s as m archantz 
et les v e n d r e , pour avo ir son 
estorem ent, et quant la  n ief sera 
venuz et arrives a sa droit de 
scharge, les vyn s que le mestre 
aura pris devient estre a fier mys 
que les autres seront venduz ne 
a greindre fier ne a  m eyndre, 
et aura le  mestre son fret com e 
de ceux vyn s, com e il prendra

tusschen hem lieden ende ghe- 
m aect zeker tijt te  la d e n e , de 
coop m an  ne houdes n iet, m aer 
h oudet scip  ende scip lieden  
b i der sp acie  van  X V  d aghen  
o f  m e e r , ende zom vile  verliest 
de m eester zine vrech t ende 
zijn  huus bi den gh eb rek e v a n  den 
c o o p m a n , de coop m an  es ghe- 
houden dat te betern e m et 
zulker b e te rin gh e, als m en zec- 
gh en  ende oordeneeiren  z a l; daer- 
o f  zullen hebben de scip lieden  
teen vierendeel en d e de m eester 
de drie vierendeelen  bi der re- 
d e n e n , dat hi de costen  doen 
m oet. E nde dit es tvon nesse.

[23.] E en  scipm an b evrech t 
een scip ende ladet tscip  ende 
zettet te w eghe ende hier binnen 
es tvoorseide scip bleven  in de 
havene, het gh ev alt datten  m ee 
ster gh elt ghebreict, de m eester 
m ach w el zenden in zijn land 
om m e gh eld t, m aer hi en es 
niet sculdich tijdt te verliesene, 
w ant daer hijt dede, h y  es ghe- 
houden ieghen de cooplieden in 
alle de s c a d e , die zij hebben 
z u lle n ; m aer de m eester m ach 
w el nem en w inen ieghen den 
coopm an ende vercoo p en  om m e 
secours te hebbene te ziere 
bederve. E n d e als tscip zal wesen 
gheariveert te ziere rechten ont- 
lastinghe, de winen, die de m ee 
ster zal hebben ghenom en, zijn 
sculdich ghestelt te zine up een
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des autres. E t cest le juggem en t 
en ce cas.

[24.] U n  bach eler est lodm an 
dune n ie f  et est esleitz a la 
m esuir jusques au p o r t , ou len 
la  d o it d esch arger, il avien t bien 
que en  cest p ort y  ait ferm ez, 
ou  len  m ett les niefs pur d e  
s c h a rg e r , le m estre est tenuz a 
p u rvo ier sa  form e lui e t ses 
m ariners et y  m ettre balyn ges, 
qils ne p ergen t au p lain  ou que 
la  fourm e soit bien ba lyn gez, 
que les m arch an t n aien t dam age, 
car sils a vo iet d am ages, le m estre 
est ten uz a  lam en der, sil ne die 
reson, p ar qui q il ne soit abatuz 
de sa reson. E t  le  lodm an  ad  
bien  fa it son  d evo ir ; quant il ad 
am esn ez la  n ie f jusques a  la  
fo r m e , ca r  jusques illecques la  
d evo it a m esuir et de celle 
heure en a va n t les fies est sur 
le m aistre et sur ses m ariners. 
E t  cest le  ju ggem en t en ce cas.

fuer, also  dandere vercoch t zullen 
w o rd en , ende de m eester zal 
h ebben  zine vrech t van  dien 
w ine, gh elike d at hi hebben zal 
v a n  den anderen. E n d e d it es 
tvonnesse.

[24.] E en  contrem eester es 
leedsm an van  enen scepe ende 
es ghehuert tscip te bringhene 
tote in de h a v e n e , daert m ent 
ontladen z a l , het gh evalt w el 
dat in die havene zijn ver- 
zekertheden, daer m en de scepen 
leich t om m e to n tla d en e , de 
m eester es sculdich dat te voor- 
ziene om m e hem ende om m e 
ziene sciplieden ende te lecghene 
baienges, also dat de cooplieden 
gheene scade en hebben  ende 
dat zij daerom m e niet en Ver 
liese n , dat scip niet w el ghe- 
balen giert e s , w ant daer de 
cooplieden scade h a d d e n , de 
m eester eist sculdich te beterne, 
hi en zecgh e redene, w aerom m e 
dat o f  ghesleghen zij van ziere 
redene. E n de de leedsm an heift 
hem  w el gh eq u ijt, als hi tscip  
brocht heift in behoudenesse 
toter verzekerthede, w ant hi eist 
sculdich tote daer te bringhene, 
ende daerna staet fait up den 
m eester ende de ghezellen. E n d e 
dit es tvonnesse.



II.

Zur Geschichte des hamburgisehen 
Heringshandels.

V on

Ernst Baaseh.

V o n  alters her hat der H erin g im ham burgisehen W irtschafts 
leben eine gro fse  R o lle  g e sp ie lt1. H erin gw asch er w erden hier 
schon im 15 . Jahrhundert e rw ä h n t2. Sch on ischer, fläm ischer, 
aber auch N ord seeh erin g —  H e lg o lä n d e r3 —  erscheint auf 
dem H am bu rger M arkte. Im  16. Jahrhundert gingen die H a m  
b urger n och  selbst a u f die Fischerei, und der H elgolän d er H erin g 
w ird w oh l zum  T e il vo n  ihnen selbst in die Stadt gebracht 
w orden sein.

A m  w ichtigsten  w ar aber der H erin g für die Beziehungen

1 Benutzt sind A kten  der Com m erz-Deputation und des Stadtarchivs 
in H am b u rg , ferner des Reichsarchivs im H aag und des Stadtarchivs in 
Am sterdam . F ü r die Verhältnisse der Schonenfahrer wurde namentlich be 
nutzt ein M anuskript der Com m erzbibliothek (H. 524, 4 0) »Beschreibung der 
Schonfahrer-Com pagnien usw. K le fek er, Sam m lung etc. V I ,  S. 338 Anm ., 
äufserte die A b sich t, »eine vollständige ham burgische H eringsgeschichte« zu 
liefern, und in Bd. V II , S . 9 ff. liefert er w ertvolle M aterialien; doch bringt 
es die amtliche Stellung K lefekers mit s ic h , dafs er viele D inge teils ganz 
verschweigt, teils nur kurz andeutet.

2 R üdiger, Hamb. Zunftrollen, S. 104.
3 Lap p en b erg , Ham b. Rechtsaltertüm er, S. 282; vg l. Koppm ann in 

M itt. des V er. f. hamb. Gesch. 1881, S. 55. H elgoländer H eringe nennt 
auch die von Ehrenberg in M itt. etc. 1898, S. 186 veröffentlichte Zollrolle, 
die übrigens noch einer näheren Untersuchung bedarf. H elgoländer H eringe 
a u f dem H ildesheim er M arkte 145t hei Doebner, U.-B. d. St. Hildesheim  7» 
Nr. 12 (cit. bei Stein, H ans. U .-B . 8, S. 364 Anm . 1).
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H am b u rgs zu den N iederlanden. D er H erin g  bildet gleichsam  
das Barom eter für die In n igkeit und W ich tigkeit dieser B e  
zieh u n g en ; im 16. und 17 . Jahrhundert, der P eriode des engsten 
Verhältnisses zw ischen den N iederlan den  und H am burg in der 
neueren Zeit, fällt dem  H erin g hierbei eine hervorragen de R o lle  
zu. A ls  jen es V erh ältn is an B edeutung verlor, das Interesse an 
E n gla n d  das an den N iederlan den  in H am burg allm ählich ver 
drängte, nahm  gle ich zeitig  auch die B edeu tu n g des holländischen 
H erin gs für den  H am burger M arkt ab.

D ie  w esthollän dischen  und friesischen Seeplätze lagen  von  
jeh er m it grofsem  E ifer der Fischerei o b ; der vo n  ihnen ge  
fan gen e H ering hat später la n g e  als der beste gegolten  h  D er 
»fläm ische« H erin g  bildete in H am burg einen w ichtigen  E infuhr 
artikel , der im  W eitervertrieb dann ein ebenso w ichtiger A u s 
fuhrartikel w urde.

Zu nächst stehen die B eziehun gen, in die der H erin g H am burg 
m it den  N iederlan den  g e b ra c h t, led iglich  unter dem  G esichts 
punkt der H a n d elstech n ik , der Behandlung der W are. Im  
V o rd erg rü n d e  steht die V erp ack u n g  des H erin gs, eine F rage, 
die m it d er Q u a litä t , dem R u f dieses A rtikels in engem  Zu 
sam m en hang steht. So liegt ein Schreiben des H am burger R ats
aus dem  N o vem ber 1468 vor, in dem  den R äten  von  Schiedam ,
R o tte r d a m , B r ie lle , Z ie rik z e e , V la rd in g e n , G o d ere id e , W esten- 
sch o u w en , B ro u w e rsh a ve n , V ee re  und Vlissingen vorgetragen 
w u r d e , dafs die K a u fleu te  der um liegenden Städte und L an d e 
häufig über die schlechte V erp ack u n g des holländischen H erings 
k la g te n , d er nur an den B öden  der T onn en  gut g e p a c k t, im 
Innern aber durcheinan der geschüttet sei u s w .; das diene zum 
Schaden des K aufm ann s und der Stadt H a m b u rg ; m an müsse 
in H a m b u rg , wenn jene Städte nicht eine bessere V erp ackun g 
einführten, V o rso rge  treffen, dafs der K aufm ann n icht geschädigt 
w erde 2.

D ie  darauf eingehenden A ntw orten  der Städte z e ig e n , dafs 
sie w oh l das in R e d e  stehende Interesse anerkannten. Schiedam

1 Ü ber die holländischen Fischereien vgl. B eau jo n , O verzicht der ge- 
schiedenis van de Nederl. zeevisscherijen (Leiden 1885).

2 Ähnliche K lagen  im 15. Jahrhundert zahlreich in den hansischen 
Publikationen, namentlich den Urkundenbüchern.
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versp rach, den Steuerleuten a u f den H e rin g sfä n g e m  en tsp rech en d e 
B efehle geben  zu w o lle n ; auch w olle  die Stadt selbst besser 
aufpassen. Z ierikzee schob  alle  S ch u ld  a u f die K a u f le u te , die 
den H erin g vo n  den F isch ern  lastenw eise au fkau ften  u n d dann 
die V erp ack u n g  besorgten . B rielle  b erief sich  a u f d ie  vo n  der 
Stadt geübte scharfe A u fs ic h t;  n iem and dürfe H erin g  in T o n n en  
e in salzen , er sei denn orden tlich  g e p a c k t; alle T o n n en  w ürden 
je  n ach  dem  Sch iff geso n d ert b e ze ich n et; aller zum  V e rk a u f 
kom m ender H erin g  m üsse offen a u f der Strafse ausgestellt w erden. 
R otterdam  versp ra ch  dafür zu so rg en , dafs jed e r H erin gsfän ger 
seine M arke a u f die T o n n e  s e tz e ; V ee re  erklärte, die K a u fle u te  
packten  d o rt den  H erin g  selbst, ohne dafs m an w isse, wie.

T atsä ch lich  w urden in  H o llan d  im  15 . und 16 . Jahrhundert 
eine R e ih e  vo n  B estim m u ngen  g e tro ffe n , die verhindern sollten, 
dafs der h ollän disch e H erin g  in  M ifskredit kam . D ie K la g e n  
der H än d ler und K o n su m en ten  hörten  aber n icht a u f und nahm en 
in der M itte des 16 . Jahrhunderts w ohl eher zu als a b ;  sie 
gew ähren  uns einen w illkom m enen E in b lick  sow ohl in das G e  
biet , das vo n  H am b u rg aus m it H erin g  versorgt w u rd e 1 , wie 
auch in die V erhältnisse des W ettbew erbs zw ischen den  ve r 
schiedenen H eringsarten. Im  Jahre 15 4 5  beschw erte sich der 
B raunschw eiger R a t beim  H am bu rger R a t über die schlechte 
P a ck u n g  und Salzung des fläm ischen H erin gs, die V erm ischu ng 
m it sch lechter W are usw. E in e  ähn lich e K la g e  kam  15 5 5  aus 
H a lle , ebenso aus M agd ebu rg . »M it solcher böser Packung«, 
erklärten die M a gd eb u rg er, könnten sie im O berlan de n icht 
handeln; die N ü rn b erg er, F ran ken  usw. hielten sich an die 
D eventerer P a c k u n g , die von  B oden  zu B oden  erfolge und die 
bei dem  rheinaufw ärts nach K ö ln  geführten H erin g üblich sei. 
Früher hätten die N ürnberger, Fran ken  usw. Rhein- und F ran ken  
w ein, Stahl, B lech, Barchent, Sam m et, Seide etc. nach M agdeburg 
geb ra ch t und hier H erin g  und andere W aren g e h o lt; das alles 
habe w egen  der schlechten P ackun g aufgehört. W enn sie vo n  
H am burg 1 L a s t über L an d  holten, hätten sie nicht 1 0  T onn en

1 Ü ber Teuerung des H erings in den Rheinlanden und B ezug von 
H ering über H am burg v g l. H öhlbaum , Buch W einsberg 2 ,  S. 254 C1573) 5 
Inventare hans. Archive. K ö ln  2, S. 34 Anm . I.
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V o llh e r in g , alles übrige sei S a lz la k e , G ro b salz  und anderer 
»unflath« ; seien 4— 6 L ag en  gut, so sei in  der M itte der T o n n e  
der H erin g  »über K o p f  ingesturzet«, und m anch ehrlicher K a u f 
m ann w erde dann B etrüger gescholten . D ie  F o lg e  aber sei, 
dafs m an von  dem  fläm ischen H erin g nichts m ehr w issen w olle 
und w ieder zum  schonenschen zurückkehre. D ie M agdeburger 
forderten  vo n  den H a m b u rg e rn , diese m üfsten in Zukunft auf 
der D even terer-P ackun g b esteh en , fern er, dafs kein fläm ischer 
H erin g, der n ach  B artholom äi (24. A u g.) gefangen, aufgenom m en 
w erde, endlich, dafs jed e  Stadt ihr besonderes Brandzeichen habe. 
W enn  die H am burger nicht auf die B efo lgung dieser F orderu ngen  
hinw irkten, m üsse man andere Bezugsquellen suchen. H am bu rg 
als »Stapel vom  flem ischen H erin ge uff diese L an de«  m üsse 
dies beherzigen. P a ck e  m an in den N iederlanden sch le ch t, so 
m üsse m an eben in  H am burg u m p a ck e n ; das täten die H am  
burger aber nicht w egen  des S ch a d e n s , den sie dabei erlitten. 
J a , m an w arf den H am burgern  selbst v o r , dafs sie den vo n  
den K ö ln ern  ausgeschlossenen B rackhering a u fk a u fte n , »und 
w erden  also L a n d  und L eu te  betrogen«. D en  W ardierern sähe 
m an durch die F in g e r , die P ack er zapften die L a k e  nicht rein 
ab  usf.

A u f  diese V orw ürfe, die gew ifs zum T e il nicht unberechtigt 
w aren, gab  der H am burger R a t  zu, dafs er gern die V erfü gu n g 
treffen m ö ch te , dafs der H erin g von Boden zu B oden  gep ack t 
w e rd e ; es sei aber zu befürchten, dafs der H eringshandel dann 
sich n ach  Brem en w enden w erde. A ls die M agdeburger hierauf 
dem  B rem er R a t  ihre N ot k la g te n , bedauerte auch dieser die 
schlechte Beschaffenheit des holländischen H e rin g s, schob aber 
die Schuld led iglich  den N iederländern zu. A ls dann im  Jahre 
15S^ die M agdeburger und L eip zig er aberm als über die V e r  
p acku n g k la g te n , verhandelten im Som m er 15 57 und 1558 die 
H am burger und Brem er über diese F ragen  in B u x teh u d e 1.

W irklichen E rfolg konnte m an doch nur erreichen durch 
direkte E inigung m it den N iederländern. D er H am burger R a t 
scheint auch eine solche versucht zu haben. A us jen er Z eit,

1 V g l. K op p m an n , hamb. Kämm ereirechnungen 7 , S. 1 1 2 , 162 f. (in 
hallecum  negotio und in causa hallecum).
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w ohl b a ld  n ach  15 6 6  1 , lieg t die In struktion  für eine Sen du n g 
des R a ts  n ach  A m sterd am  vor. In  dieser In struktion  w ird  der 
K la g e n  des E rzb ischofs Sigm un d vo n  M a g d e b u rg , des B isch ofs 
Julius vo n  N a u m b u rg -Z e itz  und der Städte M a g d e b u rg , B rau n  
sch w e ig , L e ip z ig ,  H a lle  über die P a ck u n g  des H erin gs g e d a ch t 
und die G esan d ten  b e a u ftra g t, diese G ebrech en  dem  R a t  vo n  
A m sterdam , »als da de Stapel von  dem  fläm ischen H erin ge is«, 
vorzu tragen  und d ie  A n stellu n g  vo n  K eurm eistern  anzuregen , 
die die H erin gston n en  kontrollieren  so llten ; »denne wo dat la n ck  
vo rb ly ve n  u n d k e in  insehent gescheen  scholde, w ere vorm uthlich, 
dat de fläm ische h erin gk  derw egen  gem eden , de o ck  uth H och- 
dudschlandt vo rb an d t w erden m o ch te , dar uth den dem  einen 
und ändern, so im  h an d el des herings sitten, schade und nadeel 
entstaen ko n d e« .

D as E rgeb n is d ieser Sendung ist aus den A k ten  n icht er 
sichtlich. T a ts a ch e  ist a b e r , dafs d ie  K la g e n  des Binnenlandes 
über die sch lech te  V erp a ck u n g  vorläu fig  verstum m ten. G erad e 
vo n  der zw eiten  H älfte  des Jahrhunderts an sind in den N ieder 
landen zah lreich e  V ero rd n u n gen  e r g a n g e n , die sich m it der 
H erin gsfischerei besch äftigen  und M ifsbräuche aller A rt  a b zu  
stellen bestrebt sind. G ew ifs  sind die aus dem  R eich e  kom m en 
den K la g e n  n ich t ohne Einflufs h ierauf gew esen ; man erkannte 
w o h l, dafs der holländisch e H erin g in G efahr w a r , gän zlich  in 
M ifskredit zu g e ra te n 2. Im  besonderen w urde dem  n ach  H a m  
burg und B rem en  gerichteten  H erin gshand el A ufm erksam keit 
zugew an dt; eine vom  17 . M ärz 159 3  datierte E rgän zu n g zu 
dem grofsen  P lakat vom  27. A pril 1 5 8 2 8 verbot ausdrücklich 
die Führung vo n  H e rin g , der vo r dem Johannistage gefangen 
war und n icht m indestens zehn T a g e  in dem ersten Salzpökel 
gelegen, nach H am burg und Brem en.

M it dieser in der ganzen G eschichte des H eringshandels 
eine grofse R o lle  spielenden Bestim m ung kam en die N iederlän der 
den W ünschen der H am burger entgegen. In  der ham burgischen 
Bursprake au f Petri (22. F ebr.) 1534  findet sich schon die Be-

1 D er E rzbischof Sigm und wird in der Instruktion als verstorben be 

zeichnet; er starb 14. Sept. 1566.
2 V g l. z. B. das Plakat vom  9. März 1580, Groot Plac. Boek I, S. 716.

3 Gr. Plac. Boek 1, S . 727.
Hansische Geschichtsblätter. X X X M , r. 5
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Stim m ung, dafs der H ering nicht vo r dem  Johannistage gefan gen  
und nicht verkauft w erden solle vor A b la u f der zehn T a g e ,  in 
denen er »in der ersten Peckel« gelegen. In  der Bursprake auf 
Petri 1 5 9 4 , wie a u f T h o m a e (2 1 . D ez.) 1596 w urde jen e B e  
stim m ung w iederholt und ihre V erletzun g mit der B eschlagnahm e 
des H erings b e d ro h t1 .

M an hatte gerade um diese Zeit in H am burg Veranlassung 
g e n u g , den H erin gshand el zu pflegen. E r w ar in hohen A u f 
schw un g gekom m en ; von  der »herrlichen N ahrung des H erings, 
w elch e neulich in dieser Stad t so m erklich gew a ch sen « , spricht 
der R a t  in einer M itteilung an die B ürger vom  9. D ezem ber 
1 6 0 3 ; und ebenda, dafs »diese N ahrung des H erings in kurzen 
Jahren durch G ottes G n ad e so m ächtig alhier gew achsen , dafs 
sich viel hundert Personen d avo n  ernähren«. D ieser vortreffliche 
Stand  des H erin gshandels bestim m te auch den R a t, den Bürgern  
d a vo n  abzuraten, den H erin g unter die W aren zu versetzen, die 
dem  H an d el der F rem den  entzogen und allein den Bürgern 
Vorbehalten w aren. D er R a t wies darauf h in , wie leicht sonst 
dieser H an d el sich n ach  Brem en, Stade und ändern O rten w enden 
w erde ; in Brem en sei bereits ein lebhafter H eringshandel. T ro tz  
dem  w urde schliefslich der H erin g unter die dem H andel der 
B ü rger allein vorbehaltenen W aren aufgenom m en ; in der P raxis 
sind aber die den G ästeh an del verbietenden V orschriften  stets 
nur sehr m angelhaft b eobach tet w o rd e n 2. U n d  ihr Interesse 
für den H eringshandel zeigte anderseits die Bürgerschaft, indem  
sie den A n tra g  des R a t s , die H erin gsbüsen , wenn sie aus der 
See k a m e n , mit einem Z o ll von  5 Schillingen per L a st zu b e  
legen , ab leh n te3.

Zu den Ereignissen im  A n fa n g  des 17. Jahrhunderts, die 
z e ig e n , wie grofsen W ert m an in H am burg au f die Erhaltung 
des guten  Rufs des H andels mit holländischem  H ering legte, 
geh ö rt die K on ven tion  von  1609. V orbereitet w ar sie schon 
durch die K orrespondenzen aus dem 16. Jahrhundert. Im Jahre

1 D ie Butsprake von 1594 in der Handschrift der Com m erzbibliothek; 
die von 1596 bei K lefeker, Sam m lung 7 S . 2 1 ;  ebendort S . 598 fr. die Eide 
des H ering-W ardierers und -Packers.

2 V g l. B lanck, Sammlung 1 S. 491 ff.
3 1604, Mai 3., 11.
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1 6 0 3  regten  dann d ie  »gem einen K a u fleu te  und R e d e r e , so 
sich des H erin gfan ges und derselbige verh an delin ge in unserer 
Stadt [H am burg] gebrauchen« , a n , es m öchten  die H o llän d er 
in  ihre H erin gszertifikate  auch die B estim m ung aufnehm en, dafs 
d er H erin g  n ich t am  L a n d e , sondern auf dem  S ch iff, m it dem  
er g e fa n g e n , gesalzen  w erden müsse. D er G rund la g  in den
m ann igfachen  B etrü gere ien , die bei dem  englischen (Yarm outh)- 
H erin g  vorgekom m en  w a r e n ; auch w ollten die H am b u rger die 
Zertifikate über H erin ge  vo n  K a tw ijk , Sch even ingen  und einigen 
ändern kleinen  O r te n , an denen keine P ackstätten  w a re n , n icht 
m ehr anerkennen. Ih re  eignen Bootsleute verpflichteten  ferner 
die H am bu rger H erin gsrh eder zu gen auer A u fzeich n u n g des T a g e s  
und der Z e it ,  w ann sie d ie  H eringe ge fa n g e n , A u fzeichn un gen, 
die vo n  den  Bootsleuten nachher in H am bu rg eidlich zu b e  
kräftigen w aren. Sch liefslich  forderten die H am burger vo n  den 
H o llä n d e rn , dafs der H erin g nicht mit w estindischem  Salze  g e  
salzen  w erde, u. a. m ehr. D ie  H olländer m achten hingegen au f 
die N o tw en d igkeit a u fm erksam , zu v e rh ü ten , dafs der H erin g 
nicht schon  au f der hohen See verkauft w erd e; alle sonstigen 
guten M afsregeln  w ürden dadurch vereitelt. B ei der H am burger 
H eringsfischerei w ar es augenscheinlich dam als g ä n g  und gäbe, 
dafs den F isch ern  sogenannte »Folgers« oder »Ventjagers« 
n ach fu h ren , die ihnen den H erin g au f See abkauften und ihn 
dann ohne jed e  K o n tro lle  in den H andel brachten 1.

D ie F o lg e  dieser A useinandersetzungen w ar dann die K o n  
ven tio n , die am  22. M ai 1609 der H am burger R a t mit den
Staaten vo n  W estfriesland und H olland a b sc h lo fsz. Sie bildet 
für lange Zeit die G rundlage des H eringshandels zw ischen 
H olland und H am burg. Ih r Inhalt besteht in vier H aup t 
bestim m ungen : i . verpflichteten sich beide K o n tra h e n te n , in
ihrem  G ebiet zu v e rb ie te n , dafs jem an d H ering fangen oder in 
T onn en  salzen solle vo r dem  24. Juni, bei Strafe der B esch lag  
nahm e des H erin gs; b evo r er an L a n d  gebracht w u rd e, sollte 
er m it einem  W rackzeichen  versehen und vo r Jakobi (25. Juli)

1 Hamb. R at an die Gecommittirten der grofsen Fischerei in Seeland, 
8. März 1603 ; Deputierte der grofsen Fischerei etc. von H olland und W est 
friesland in D elft an den Hamb. Rat, 10. A pril 1604.

2 U. A . gedruckt K lefeker 7, S. 5 9 6 ff.; vgl. auch Beaujon, S . 55 f.

5 *
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nicht verkauft w erden ; 2. sollte zur A ufrechterhaltung dieser 
Bestim m ung beiderseits scharfe A ufsicht beobachtet w erden und 
Zertifikate erforderlich sein, dafs der H ering nach dem  24. Juni 
gefangen und in den Schiffen, in denen er gefan gen, in T o n n en  
gesalzen und mit denselben Schiffen aus See ein gebracht w o rd e n ; 
über alles dieses sollte der Schiffer mit zw ei Bootsgesellen  eidliche 
A ussage zu m achen h a b en ; 3. aller anderer H e rin g , der ohne 
solches Zertifikat in die beiderseitigen  G ebiete eingeführt w ürde, 
sollte ohne U n terschied  für unzeitigen H erin g erachtet und dem  
entsprechend behan delt w e r d e n ; 4. der mit richtigen Zertifikaten 
versehene H erin g  sollte in H am burg sogleich aufgelegt, verkau ft 
und w eiterversandt w erd en , nur dafs er vorher zehn  T a g e  in 
seiner ersten Salzlage (Peeckel) gelegen haben m u fste ; aus keinen 
ändern G ründen sollte der H erin g  festgehalten und sein W eiter 
transport gehindert werden.

E igentlich  neues enthielt also diese K on ven tion  n ich t; ihre 
B edeutung liegt in der vertragsm äfsigen K odifizierung von  B e  
stim m ungen, die bisher vo n  jed e r Partei einseitig vorgeschrieben 
w a r e n ; die gegenseitige V erp flich tu ng ist erst durch diese K o n  
vention  erfolgt.

Z w ei Punkte haben  nam entlich in der nächsten Zeit A n lafs  
zu E rörterungen gegeben. Zuerst die F rage  der bereits erw ähnten 
F o lg e r oder V en tjager. D ie  Staaten von H olland und W est 
friesland hatten am  24. A p ril 16 14  gegen diese ein M andat 
erlassen. D er H am burger R a t , vorher von dieser A bsich t be 
n ach rich tig t, hatte d arau f versp roch en , auch seinerseits ein 
M andat zu erlassen , »dafs die vo n  dieser Stadt in dem  gegen  
w ertigen Jahr ausfahrenden B uysen  und ihre Schiffer und Steuer 
leute keinen H erin g  in der See an einige V en tjagers oder Folgers, 
noch auch ein F ischer dem ändern solle v e rk a u fe n , übergeben 
oder verm an geln , sondern dafs ein jeder Schiffer, Stürm an und 
F ischer seinen eigenen gefangenen H ering selbst an L an d  bringen 
und alda verkaufen solle«. D em  R at wurde es offenbar nicht 
leicht, dies M andat zu erlassen ; die ham burgischen H eringsbuysen 
hatten einen weiteren W eg in See als die aus H olland  und 
W estfriesland aussegelnd en , und die F olger w aren schw er zu 
entbehren. D as M andat wurde auch nur versuchsw eise auf ein 
Jahr erlassen. U n d  schon im  Januar des folgenden Jahres baten
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die H e rin gsk a u fleu te , R h ed er und Schiffer den R a t  um  A u f 
hebung des M a n d a ts , durch das der H erin g  teurer w erde und 
Schiffer und K a u f  leute V erlust h ä tte n ; ohne F o lger kön n e m an 
vo n  H am b u rg aus keine H erin gsbu ysen  ausrüsten. D as M a n d a t1 
scheint dann n ich t erneuert worden zu s e in ; es w ird  später nicht 
m ehr erw ähnt.

W eitere S ch w ierigkeit m achte sodann die F ra ge  der V e r  
packun g. E s kam  hier nam entlich der V erkeh r H am burgs m it 
dem  B in nenlan de in B etracht, und m an sieht, w elch  hohen W ert 
m an in H am b u rg d a ra u f le g t e , dafs die hier vorgenom m ene 
U m p acku n g und Z irkelu n g des H erings überall respektiert und 
d anach  die W are als ham burgische W are betrachtet w erde. Im  
Jahre 16 10  w urde diese F ra g e  zw ischen  den Städten H am burg 
und L ü b e ck  erörtert, w obei die L ü b eck er geltend m achten, dafs 
vo n  H am burg b ezo gen er H erin g, der in L ü b eck  besichtigt w orden, 
6 — 8 W och en  daselbst ge legen  habe und dann um gepackt werde, 
n icht m ehr als h a m b u rg isch e s, sondern als L ü b eck er G ut zu 
erachten  sei.

A nderseits w urde m an in H am burg oft gen ug in die N o t 
w en digkeit versetzt, den vo n  dort aus ins Binnenland vertriebenen 
H erin g  zu verteid igen . A u s L ün eburg, B raunschw eig, H ildesheim  
kam en w iederholt K la g e n . Im Jahre 1625 entstand hierüber ein 
lebhafter B riefw ech sel zw ischen H am burg, L übeck , Braunschw eig, 
Enckhuizen. D ie  H am bu rger H eringshändler schrieben die F eh ler 
d er P ack u n g den H olländern  zu, die zu kleine Schiffe verw andten, 
a u f denen der H erin g  n icht ordentlich gep ackt werden könne. 
Übrigens kam en solche M ängel auch bei ändern F isch en , beim  
L ach s und S to ck fisch , vor. A u ch  über zu kleine unzeitig ge. 
fangene H erin ge k lagte  m an; im Jahre 1635 schrieb der 
Braunschw eiger R a t an den H am b u rger, dafs es dam it im m er 
ärger w erde und »deswegen unter den K aufleu ten, H okern und 
gem einer B ürgerschaft alhie grofser U n w ille  und fast ein T um ult

1 Im W ortlaut liegt das M andat nicht vor; an dem Erlafs ist nicht 
zu zw eifeln; Gecomm. der gr. Fischerei etc. an d. H am b. R a t, 17. M ärz; 
H am b. R at an die Gecom mittirten, 22. M ärz; Hamb. R at an R at von Emden 
u. an Gecommittirte, 3. Juni 16 14 ; K aufleute, Rheder etc. der H eringbuysen 
an d. Hamb. R at Januar 16 15 ; Gecommittirte usw. an d. Hamb. R at 
24. Januar 1615.
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sich e re u g e t« ; au f offenem M arkte w ar es w egen der schlechten 
W are  zu ärgerlichen A uftritten  gekom m en.

Solchen B eschw erden gegen ü b er konnte H am burg nichts 
andres tu n , als a u f strenge B eo b a ch tu n g  der bestehenden V o r  
schriften zu sehen und im  übrigen die K la g e n  an die holländischen 
Städte w eiter zu geben. Im  Jahre 16 2 5 w urde dem  vo n  Enck- 
huizen kom m en den  neuen H erin g  einm al die A n erken n u n g der 
Zertifikate des E n ckh u izen er R a ts  verw eigert, zum grofsen Ä rger 
des le tzteren ; im  Jahre 1649 w urde eine Partie H erin g, die von 
E n ckhuizen  k a m , in H am burg als sch le ch te , stinken de W are 
erklärt und zurückgesandt, ein Verfahren , das einen Protest des 
E n ckhu izener R a ts  zur F o lg e  h a tte ; w en n , so erklärte dieser, 
w egen  einiger schlechter H erin ge  die ganze Partie als untauglich 
hingestellt w erd e, so w olle m an dam it nur den Preis drücken. 
Jedenfalls erkennt man aus solchen Schritten H am burgs, dafs es 
ihm Ernst w ar und dafs es keine N eigu n g h a tte , sich seinen 
H erin gshand el durch schlechte M anipulationen verderben zu 
lassen. B ei der grofsen  B e d eu tu n g , die der H eringshandel 
dam als für H am burg b e sa fs , w ar das b egre iflich ; und dafs 
H am burg dabei im w esentlichen nur mit den H olländern zu tun 
hatte, zeigt die T atsach e, dafs der holländische H erin g um jene 
Zeit noch den H am burger M arkt beherrschte. D ie  Z a h le n , die 
wir aus dem dritten und vierten Jahrzehnt des 17 . Jahrhunderts 
b e sitz e n , le h re n , dafs die H eringseinfuhr aus den N iederlanden 
40— 60000 T o n n en  jährlich b e tru g , w ährend die E infuhr von 
norw egischem  und schottischem  H erin g noch sehr gering w ar*.

A b er nicht nur der R a t  bem ühte s ic h , diesen H andel auf 
der H ö h e zu halten, noch m ehr Interesse hatte die K örperschaft, 
die speziell dem  H eringshandel sich w id m ete , die Brüderschaft 
der Schonenfahrer. N achdem  der Schonensche H eringsfang auf 
gehört, hatte diese G esellschaft sich dem H andel mit holländischem  
H ering zugew andt und neben der »Vereinigung der H erings 
händler« 2 , die aber w enig hervortritt und w ohl allm ählich in

1 Zeitschrift d. V er. f. ham b. Geschichte 9, S. 410.

2 Das am Schlufs unter I. abgedruckte Dokum ent von 1608 zeigt das 
Bestreben der H eringshändler, sich zu einer Preisvereinigung zusammen- 
schliefsen.
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die Schonenfahrer-Brüderschaft ü b e rg in g 1, bildete sie das H au p t 
organ für die Interessen dieses H and els. U m  den M ifsbräuchen 
im H erin gsh an d el entgegenzutreten, stellten die Sch on en fah rer in 
einem  B eschlufs vom  28. M ärz 1662 2 einige G ru n d sätze  fest. 
D er R a t sollte  ersucht w e rd e n , Schritte bei den holländisch en  
Städten zu t u n ; kein H erin gshändler sollte holländischen H erin g  
annehm en oder verkaufen, der nicht gezirkelt und sonst ordnungs- 
m äfsig behandelt sei, dem  V o rk a u f des F isches von  den Schiften 
sollte gesteuert w erden usw.

Die Schonenfahrer hatten ihre guten G rü n d e , als sie sich 
fester denn je  zur B eobach tu n g der den holländischen H erin g 
betreffenden V orschriften  zusam m en schlossen. U m  die M itte des 
Jahrhunderts erw uchs näm lich diesem  H erin g eine n icht un 
gefährliche K o n ku rren z. D er n o rd isch e , schottische und shet- 
landische H erin g  zeigte  sich häufiger als früher auf dem  H a m  
burger M arkt. N am entlich der nordische oder B erger-H ering 
w ar stets in H am burg gehandelt w o rd e n ; er war aber n icht so 
geach tet wie der h o llä n d isch e , unterlag auch nicht den zah l 
reichen V orsch riften  der B ehan dlun g w ie jen er, w urde z. B . nicht 
gew rackt und gezirkelt. T rotzd em  und obw ohl in  H am bu rg der 
öffentliche K le in v e rk a u f, die V erh ö keiei des Berger-H erings ver 
boten w a r , w urde er als geringere W are doch konsum iert und 
g in g  nam entlich über H am burg in nicht unbedeutenden Q u an  
titäten ins B innenland, aber auch in die O stseestädte, D änem ark, 
Schw eden usw . D ie ham burgische B ergerfahrer-G esellschaft nahm  
diesem H erin g  gegenü ber dieselbe Stellung ein wie die Sch on en  
fahrer dem  fläm ischen gegenüber. In  der V erp ack u n g unter 
schieden sich beide A rten  dadurch, dafs der nordische in föhrenen, 
der fläm ische in eichenen T onn en  verp ackt w urde.

Seit der M itte des Jahrhunderts nun drang der nordische 
H ering im H an d el energischer v o r ; er tat dies nicht immer 
a u f legitim em  W e g e ; es kam  v o r , dafs nordischer H ering in 
fläm ischen H eringstonnen verp ackt w a r , um den Schein zu er 
w ecken, fläm ischer zu sein. N aturgem äfs erregte das V ordringen

1 D ie »meisten« der H eringshändler w aren , wie aus dem erwähnten 
D okum ent von 1608 h ervorgeht, M itglieder der Schonenfahrer-Gesellschaft.

2 A m  Schlufs unter II. abgedruckt.
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des nordischen H erings zuerst die A ufm erksam keit, w eiterhin die 
E rbitterun g der m it holländischem  H erin g handelnden K aufleute. 
»Diese unleidliche nordische H e rin g sh a n d lu n g « , so klagte  im 
Jahre 1653 das A m t der V o llh ö k e r in L ü n eb u rg , sei ein »hoch- 
strafbarer H a n d e l« , und je d e r , der sich mit diesem  H andel 
»beflecket«, m üsse bestraft w erden. D ie  Schonenfahrer in H am  
burg, deren Interesse es e n tsp ra c h , dem  fläm ischen H erin g  die 
A llein herrschaft zu w ahren u n d seine durch äufserliche K e n n  
zeichen  und obrigkeitliche F ü rso rge  geschaffenen P rivilegien  zu 
ve rte id ig e n , suchten natürlich den nordischen H erin g  m öglichst 
in der allgem einen A ch tu n g herabzusetzen . E r sei m inderwertig, 
so stellten sie d a r , weil er zu frü h , im  F ebruar und M ä rz , ge 
fan gen  und dann nicht zu rechter Zeit gesalzen  w e rd e , so dafs 
durch ihn, »oftern m ehr K ra n k h e it als Gesundheit« verursacht 
w erde. T ro tzd em  stellten sie n icht in A b re d e , dafs auch der 
nordische H erin g eine »G ottesgabe« se i; in H am burg aber und 
»obenliegenden L än d ern  und Ortern« veru rsache er den M enschen 
»fast m ehr ein G ift als Gesundheit« ; man m öge ihn deshalb 
seew ärts w eitersenden.

D as Streben der Schonenfahrer ging also vornehm lich dahin, 
den V ertrieb  des nordischen H erings ins B innenland zu ver 
hindern , ihn au f die W iederausfuhr zur See zu beschränken. 
A ls  im Jahre 1660 nordischer H erin g von  D an zig  n ach  H am burg 
k a m , baten die Schonenfahrer um ein V erb o t der A usfuhr zu 
L a n d e ; und als im Jahre 1663 vo n  M agdeburg nordischer 
H erin g zurückgeschickt w u rd e , beantragten die Schonenfahrer 
K onfiskation.

D e r R a t bew ahrte doch solchem  D rän gen  der Schonen 
fahrer gegenüber Z u rü ck h a ltu n g; den guten R u f des Herings, 
w ie er von  H am burg bezogen  zu w erden pflegte, w ollte er gewifs 
n icht geschädigt s e h e n , anderseits aber auch den alten H andel 
m it Berger-H ering nicht zugrunde richten. Ü berhaupt wurde 
die Stellung des alten ham burgischen H andels mit holländischem  
H ering, wie er sich in der Schonenfahrer-G esellschaft konzentrierte, 
um jene Zeit durch eine R eihe von  M om enten schw er erschüttert. 
W ohl standen die H o llä n d e r, so weit sie es in ihrem  Interesse 
fanden, den Schonenfahrern in dem K am pfe gegen  den nordischen 
H ering zur S e ite ; gegen die V erw en dun g holländischer H erin gs 
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ton n en  für nordischen  H erin g  kam  aus E n ckhu izen  ein sehr 
entschieden er P ro te st, und der H am burger R a t schrieb durch 
D ekret vo m  4. M ai 16 6 4  die B enutzun g vo n  föhrenen T o n n en  
fü r den nordischen  H erin g  ausdrücklich  vor. A b er dieselben 
H o llä n d e r, deren H e rin g  m an hier schützen w o llte , m achten 
anderseits den ham burgischen H eringshändlern  das L eb en  recht 
sauer.

Im  F rü h jah r schickten  sie ihre L ie g e r  und F aktoren  nach 
H a m b u rg , die dort d ie  H erin ge, wie andere holländische W aren, 
verkauften. D adurch  w urde den H am burger H ändlern  der 
H erin g  v erteu ert; den V erm ittlergew inn strichen die H olländer 
selbst ein. Im  M ai 1663 baten die Schonenfahrer den R a t ,  er 
m öge ve ro rd n en , dafs solchen Faktoren  »ihre F ak toreyen  vo r 
eine B utterscheibe alhie zu treiben und uns das Brod für dem  
M unde w egzun ehm en , nicht m üge verstau et w erden«.

A u ch  den  V erfa ll der eignen H eringsfischerei schrieben die 
H am burger zum  T e il den H olländern zu ; die starke K onkurrenz 
der le tz te r e n , die V o rs c h rift , nicht vo r dem  Johannistage zu 
fa n g e n , die w eite E n tfern un g der Stadt von  den Fangplätzen, 
b ew irk te , dafs die ham burgische H eringsfischerei in der M itte 
des Jahrhunderts aufh örte . A ls die H am burger dann versuchten, 
die H erin ge  a u f den Schiffen selbst e in zu k a u fen , hinderten die 
H olländer dies m it energischen M itteln , Zertifikaten etc. Es ist 
deshalb vo n  Interesse, w enn wir hören, dafs selbst die Sch on en  
fah rer bereits im Jahre 1660 den G edan ken  äufserten , an der 
englischen K ü ste  den H erin gsfan g zu treiben , ja  im folgenden 
Jahre sogar d avo n  sp ra ch en , dem  K ö n ig  von E n gland eine 
R ekogn ition  für jeden  H am burger H e rin g s -B o y e r , den er zur 
F ischerei an seinen K ü sten  dulde, zu entrichten. D em  R at w ar 
dies aber b e d en k lich ; auch m einte e r , »wir werden uns die 
H olländer über den H als ziehen«.

T atsa ch e  ist a b e r , dafs nun von  H am burg der H erin gs 
fischerei in den schottischen G ew ässern  und dem  H andel mit 
dem  dort gefangenen H erin g  eine viel gröfsere Aufm erksam keit 
gesch en kt w urde als bisher. Es m ehrten sich die K la gen  der 
In teressen ten , dafs schottischer und shetlandischer H ering als 
holländischer und natürlich zu billigerem  Preise verkauft würde. 
D e r R a t von  E nckhuizen  drohte im Jahre r668, man w erde den
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H erin g nicht m ehr nach H am bu rg sen den. W irklich sind um 
jen e Zeit Schiffe mit holländischem  H erin g n ach  dem  auf' 
strebenden H arburg gegan gen . G ro fses Ä rgern is erregte es aber 
bei den Holländern-, als im Jahre 1668 einige H am bu rger Schiffe 
nach Schottland fu h ren ; es w urde sogleich  v e rm u te t, dafs sie 
dort dem H eringsfang obliegen w ü rd e n , und die G eneralstaaten  
beschwerten sich am  18. M ai hierüber beim  H am burger R a t, 
indem  sie sow ohl den F a n g  wie die voraussichtliche V erp ack u n g  
jenes H erin gs in holländische T o n n en  als eine sehr bedenkliche 
Sache hinstellten. D er R a t beeilte sich, die E rk lärun g abzugeben, 
dafs jen e Schiffe nicht auf den F a n g , sondern nur a u f den 
E in k au f von H erin g  gefahren s e ie n , sprach aber ausdrücklich 
seine M ifsbilligung solches »Privat-Vornehm en« aus, w odurch leicht 
die »von vielen Jahren hero w ol stabilirte und durch fleissige 
A ufsicht bisher in gutem  S tan d e erhaltene H erin gs - H andlung 
verd erbet und in A b g a n g  gebrach t w erden kondte« ; er versprach 
genaue K o n tro lle  des H erings n ach  R ü ckkeh r jen er Schiffe und, 
»dafs solcher und dergleichen zu Zerrüttung der C om m ercien  
angesehener Beginnen nicht w eiter vo rgen o m m en , viel w eniger 
w erkstellig gem acht werden möge« x.

E in m al m ifstrauisch g e w o rd e n , sahen die H olländer doch 
von  nun an den H am burgern  sch arf au f die F in g e r ; sie ahnten 
die nahende K o n ku rren z, und der holländische R esid en t in 
H am burg berichtete über jeden  V orfall in dieser A n gelegen h eit 
sorgfältig in seine H eim at. Bitter beklagte sich im  Jahre 16 7 1  
der R a t von  E nckhuizen  in H am burg, dafs hier einige K au fleu te  
m ehr ihrem eignen Interesse n ach gin gen  als dem des allgem einen 
H a n d els; 6— 900 T o n n en  B ergerh ering seien kürzlich  nach 
R ufsland gesandt, m eist in holländischen T o n n en  verpackt, ohne 
Z w e ife l, um dort als holländischer H erin g verkauft zu w erden.

D ie H am burger blieben ihrerseits den H olländern  an G egen  
klagen  nichts s ch u ld ig ; mit dem  Salzen und K euren  des H erings 
werde es in E nckhuizen, so klagten  die H am burger 1 6 7 7 , im m er 
sch le ch ter; w orauf die E n ckhuizer antw orteten , wenn die H am  
burger ihren guten H ering durch Zurücksendung und andere H ärten 
weiter so schlecht behandelten, würden sie ihn in andere P lä tze

1 Nach Reichsarchiv im H a a g ; v g l. Beaujon a. a. O. S . 82.
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an der E lb e  senden. Ü b erh au p t w ar m an in H o lla n d , nam entlich 
in E n ckhu izen, über die Sch ärfe  und R ü cksich tslo sigkeit, m it der 
in H am burg V erstö fse  gegen  die den  H erin g  betreffenden V o r 
schriften geah nd et w urden, sehr unzufrieden, besonders auch  über 
die V erk a u fsu san ce n , d ie  m an hier ein geführt h a tte , so die B e  
zahlung in D ritte ln , die seit 1686 in H am bu rg eingeführt w ar 
im G egen satz  zu der frü h eren , für die H o llän d er gü nstigeren  
B ezahlun g in B an k geld  oder A lb ertstalern  und dänischen K r o n e n 1. 

A u ch  dafs d ie  Sch on enfahrer sich en g zu sam m en sch lo ssen , um 
den von  holländischen F ak to ren  ein gerich teten  heim lichen N ied er 
lagen und V erkäu fen  des holländisch en  H erin gs entgegenzutreten , 
w ar den H ollän d ern  sehr unbequem . W ied er und w ieder drohte 
der R a t von  E n c k h u iz e n , er w erde seine H erin gsschiffer vo n  
der ihnen auferlegten V erp flich tu n g , den nach der E lb e  b e  
stim m ten H ering nur n ach  H am b u rg zu führen, entbinden. U n d 
als sich der H am bu rger R a t  im  Jahre 1686 b esch w erte , dafs 
vo n  E n ckhu izen  H erin g  n ach  A lto n a  gehe, erhielt er von  E n ck  
huizen die A n tw o rt, m an kön ne nichts d agegen  tun. A u ch  in 
Brem en k lagte  man übrigen s über die schlechte V erp ack u n g  des 
holländischen H e r in g s , so dafs m an oft Sa lzp eckel für H erin g 
bezahlen  m ü sse, w od u rch  »notw endig dieses löbliche und nütz 
liche Com m ercium  in grofse decaden s gerathen  und anderw erts 
hintransportiret werden« w ürde 2.

W ie streng man in H am bu rg an den V orschriften  über den 
H eringshandel festh ie lt, leh rt ein K o n flik t , in den sie H am burg 
mit dem K urfürsten  vo n  B ran den burg verw ickelten. D er R a t 
konfiszierte im  Jahre 16 9 4  die H erin gslad un g eines Berliner 
H eringshändlers B erbich, da dieser schon oft sich eines falschen 
Zirkels bedien t und m it ihm den w eniger guten holländischen 
H ering bezeichnet hatte. Es schlofs sich hieran eine lan ge E r 
örterung zw ischen Berlin  und H a m b u rg ; ein B ericht der kur 
fürstlichen K om m issare verurteilte das ham burgische V erfahren, 
und das Berliner G erich t erkannte dem B erbich  eine Ent-

1 Beschfufs der Schonenfahrer 1686, Jan. 21 ; Enckhuizer R at an H am b. 
R at 5. J u li; 23. A u g . 1686; 25. A pril 1687.

2 Brem er R at an R at v. Am sterdam , 29. Sept. 1700 (Amsterdamer 
Stadtarchiv).
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Schädigung von 3000 T alern  zu. N och  1 7 1 7  verhandelte der 
preufsische R esident B urchard hierüber mit dem H am burger R at.

So vortrefflich und richtig es w a r , die H erin gshandlung 
durch strenge A ufrechterhaltung der V orschriften  a u f ihrer H öhe 
zu halten und den K re d it des holländischen H erings zu festigen, 
und so streng die Schon enfahrer nam entlich den H olländern  
gegenü ber a u f L ie feru n g einw andfreier W are b e sta n d e n , so ging 
doch das Bestreben dieser G esellschaft ohne F ra ge  noch weiter. 
E s la g  ihnen m indestens ebenso viel d aran , sich das M onopol 
dieses H andels und gute Preise zu sichern, als den H erin g  in 
gutem  R u f zu halten. D eshalb  schlossen  sie sich auch im m er 
fester zusam m en. A m  29. N o vem b er 1695 beschlossen  sie, ihre 
»Ordnung« w eiter zu »erklären« und zw ar dahin, dafs von  nun 
ab aufser den »O beren und A lte n , die mit H erin g handelten«, 
kein H erin gshänd ler für sich allein es unternehm en d ü rfe , den 
ersten neuen holländischen  H erin g  »zu v e rsch re ib en , zu b e  
sp rech en , zu kaufen oder sonsten auf ein igerley W eise an sich 
zu bringen«, sondern jed er sich stets an die O beren und A lten, 
»so w ürcklich  mit H ärin g handlen« , zu w enden habe und m it 
ihnen »participiren« solle. W er dagegen  h a n d le , dem  solle 
sogleich  der beim  Eintritt in die Schonenfahrer-Brüderschaft 
entrichtete D ukaten  zu rü ckgegeb en , ihm die B rüderschaft »auf- 
gekündiget« und die dam it zusam m enhängende P a c k e re i, wie 
jed e  andere F reiheit und G erech tigkeit entzogen werden.

W eiter: A ls im Jahre 1696 ein Berliner K aufm ann  für sich 
zehn L a st H erin g  von  A m sterdam  hatte kom m en und in der 
N achbarschaft H am burgs abpacken  lassen, erblickten die Schonen 
fahrer darin eine Schädigun g »der hiesigen H äring-H andlere« 
und den V erderb  des H am burger H eringshandels. D em  Berliner 
konnten sie schw er b e ik o m m en ; w ohl aber beschlossen sie am 
3. D ezem ber 16 9 6 , dem  ham burgischen Sch iffer, der jenen 
H erin g nach Berlin geführt, keine G üter w ieder m itzugeben, ehe 
er sich nicht mit den Schonenfahrern deshalb »völlig abgefunden«. 
U n d  w enn in Zukunft einmal ein H am burger oder frem der 
Schiffer w agen  w ü rd e , im K ö h lb ran d  oder an einem ändern 
P latze an der E lbe H ering einzunehm en und nach ändern 
O rten hinzuführen, sollte mit solchen Schiffern ebenso verfahren 
w erden.
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E in e  so lch e  Ü b ertrag u n g  zün ftlerisch er Id een  a u f kauf 
m änn ische E in rich tu n gen  kon n te  den Sch on en fah rern  keine neuen 
F reun de sch affen ; und gerad e  in jen er Z e it w ar es seh r b ed en klich , 
a u f solchen F o rd eru n gen  zu b e h a rre n ; am  allerm eisten in 
H am bu rg, das, vo n  aufstrebenden K o n ku rren ten  um geben, d am als 
ein Stü ck  sein er alten V erkehrs- und H an d elsp olitik  n ach  dem  
anderen, w en n  auch  n icht form ell, so doch  tatsächlich  aufgeben  
m ufste.

Zu n äch st w aren  es d ie  B e rg e n fa h rer, d ie  sich im  In teresse 
des n ich th o llän d isch en  H erin gs den  Schonenfahrern  en tgegen  
stellten. G eg en ü b e r dem  B ergerh erin g  w ar die Praxis offen bar 
allm ählich schon  etw as freier gew o rd en . Z w ar hatten die S ch on en  
fahrer es n och  b e w ir k t, dafs am 18 . F eb ru a r 1698 d er R a t 
dekretierte , es sei den  Zollschreibern  zu b e fe h le n , »keinen Z o ll 
zettel zu ertheilen, es sey  dann, dafs d a ra u f geschrieben, dafs es 
fläm ischer H e rin g , w ie im gleichen  denen  Zölln ern  für dem  Stein  
thor und W in serb a u m , dafs sie keine B erger, D rontheim er oder 
A h lb u rger H erin g  hinauspassiren la ss e n , beson dern  solchen an- 
halten sollen«. D am it sollte der V erb re itu n g der letztgenannten  
H erin ge im  B in nenlan d vo rgeb eu g t w erden . D ab ei liefs es auch 
ein w eiteres D ek ret vom  26. A p ril 1 6 9 9 ; doch  gestattete dieses 
a u sd rü ck lich , dafs »der B erger H erin g  zu W asser ein- und aus 
gelassen , a u ch  in der S tad t verkau fet w erden m öge« ; letzteres 
hatten die Sch on enfahrer früher nie dulden wollen.

D er n ord isch  - schottische H erin g  hatte som it im m er noch 
einen schw eren  Stand in H am burg, w as dem  H andel sehr n ach  
teilig w ar; d a  m an aus H am burg jen en  H erin g schw er erhalten 
konnte, versorgten  sich M ecklenburg, B randenburg, L ü n ebu rg  u. a. 
aus L ü b eck  m it dieser W are. O d er die H am burger B ergenfahrer 
liefsen den H erin g  n ach  A lto n a  bringen, n achdem  sie in H am burg 
schon den Z oll entrichtet hatten. K au ften  die Schonenfahrer 
aber w irklich einm al nordischen und schottischen H e rin g , so 
verstanden sie die Preise erheblich zu drücken.

D an n  aber kam  die kaiserliche K om m ission, der jeder, der 
B eschw erden h a tte , sein L e id  klagte. D ie  B ergenfahrer ve r 
säum ten die G elegenheit n ich t; sie waren gerade jetzt m ehrfach 
von den Schonenfahrern schikaniert w orden. In  m ehreren Schrift 
stücken legten  sie im Jahre 1708 der K om m ission, dem  R a t und
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den Kom nierzdeputierten ihre Sache dar. Sie vertraten den 
»freien Handel« mit nordischem , schottischen, B erger- und A a l 
borger H ering und forderten, d afs dieser zu W asser w ie zu L an d e  
»ungehindert und u n gekrän ket, gleich anderen aus N orw egen 
kom m enden Gütern« jed erzeit passieren m öge. U m  den U n ter 
schied von  dem holländischen H erin g kenntlich zu m achen, müsse 
der nordische stets in Föhren- oder T an n en holz gep ack t sein 
und sogleich nach seiner L ö sch u n g  an bestim m ten P lätzen  g e  
w ra ck t, gezirkelt und taxiert w erden. D ies dürfe aber nicht 
den Schonenfahrern ü b e rtra g e n , sondern es m üfsten besondere 
P erson en  dafür angestellt w erden. D er V erk a u f in der Stadt 
m üsse in beliebiger Q uantität jedem  freistehen. Im  w esentlichen 
forderten also die Bergenfahrer nichts als G leich berechtigung 
ihres H andels.

U nterstützung fanden sie bei der V ertretu ng der K a u f 
m ann schaft, den K om m erzdeputierten ; sie wiesen hin au f die 
»Intriguen«, mit denen die Schonenfahrer den Bergenfahrern  »es 
so saur m achen« , dafs diese den nordischen H erin g jenen nur 
m it Sch aden  verk au ften , und sie baten das K olleg iu m  der 
Sechziger, dafs die »freye H and lung ungekränket bleiben, dam it 
die liebe A rm u th , w elche den Segen G ottes w ollfeil geniessen 
könte, durch den Eigennutz nicht ohne U rsach  gedrü cket w erden 
m öge« L  A u ch  der R at m einte, man müsse sehen, diese H a n d  
lung »zu facilitiren und auf einen gewissen, dienlichen und nütz 
lichen F ufs zu setzen«. A usdrücklich  w urde ferner vom  R a t 
anerkannt, dafs die Schonenfahrer »in puncto dieses bisher fort 
gesetzten M onopolii im  gerin gsten  keine Privilegia  exclu siva  vo r 
zulegen gehabt«, sondern dafs sie den L a u f des freien H erings 
handels bisher »nicht w enig geh em m et« , der Stadt geschadet, 
den Preis des H erings gesteigert hätten.

So günstig dies für den nordischen und schottischen H erin g 
w ar, so w äre doch w ohl kaum  vie l aus dem  A n g riff der B ergen  
fahrer gegen die m ächtige Schonenfahrer-G esellschaft gew orden, 
w enn nicht die ersteren einen starken Bundesgenossen gefunden 
h ä tte n : das w ar der englische G esandte W ich. D ie unm ittelbare 
Veranlassung dazu bot eine Beschw erde einiger K a u f  leu te , die

1 Gravamina der Kom merzdeputierten, 1708 O kt. 5.
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sch ottisch en  H e rin g  zum  Preise  vo n  3 9 77  ß  2 ß  ve rk au ft h a tte n ; 
hierfür hatten  d ie  Sch on enfahrer ihn en  n ich t w en ige r als 900 ß  

2 ß  W ra ck g e ld  berechn et. W egen  dieser u n geheuren  F o rd e ru n g  
w an d ten  sich je n e  K a u f  leute an den R a t w ie  au ch  an W ich . 
L etzte re r b en u tzte  diese G elegen h eit, um  gegen  die  S te llu n g  der 
S ch on en fah rer im  H e rin g sh a n d e l, den Z w a n g , den sie d ad u rch  
a u sü b ten , d a fs  m an nur ihnen H e rin g  verkau fen  d u r fte , einen 
energisch en  V o rsto fs  zu m achen. E r  bestand in erster L in ie  
a u f dem  freien  H a n d el m it H erin gen  für d ie  U n tertan en  seines 
K ö n ig s , er v e rw a rf die F o rd eru n g  der S ch o n e n fa h re r, d afs aller 
H erin g  in ihre H ä u ser g eb ra ch t w erden  m ü sse , um dort um  
gep ack t u n d  tax iert zu w erden . E r bestritt den Sch on enfahrern  
das R e ch t d e r K o n tro lle  ü ber allen H erin g  ohne R ü ck sich t der 
H e rk u n ft; d e r sch ottisch e  H erin g  g in g e  die S ch on en fah rer gar 
nichts a n , u n d  die U n tertan en  des K ö n ig s  vo n  E n g la n d  seien 
n ich t v e rp flich te t, sich ihren V o rsch riften  zu un terw erfen ; nicht 
auf ihr R e c h t ,  sondern  nur au f ihren V o rte il stützten sich  die 
S ch o n en fa h rer; ihr gan zes Streben, dem  fläm isch en  H erin g  eine 
A u sn ah m este llu n g a n zu w eisen , ziele  a u f nichts a n d e re s , als den 
gan zen  H erin gsh an d el an  sich zu ziehen. W ich  stellte fo lgen d e 
F o rd e ru n g en : 1. dafs der von englisch en  U n tertan en  hierher
gesan dte H e rin g  an einen O rt g eb ra ch t w e rd e , den die Stadt 
dazu b e z e ic h n e , dieser O rt aber ga n z u n abh än gig von  den 
Sch on enfahrern  sein m üsse; 2. dafs der H erin g w ieder ausgepackt, 
nach Q ualitäten  g e so n d e rt, jed e  A rt  g e w ra k t, jed e  T o n n e  mit 
einer M arke über die erfolgte  T a x e  und P ro b e  versehen w e rd e ;
3. dafs das öffentlich zu geschehen h a b e , und zw ar durch vom  
R a t angestellte  und beeid igte  W rak er oder T a x a to re n , die aber 
nicht identisch mit denen der Sch on enfahrer, auch nicht von  
letzteren abh än gig  sein dürften; 4. dafs die E igentüm er dieses 
H erings oder ihre K om m ission äre die Freiheit haben m üfsten, 
solchen H erin g zu k a u fen , für w en sie w o llten , und aus der 
Stadt zu versenden, w ohin  sie im m er w o llte n 1.

Solchem  rücksichtslosen V orgehen  gegenüber, das alle alten 
V o ru rteile  über den H aufen warf, hatten die Schonenfahrer einen 
schw eren Stand. E s  sei »felsenfeste W ahrheit, dafs hier in

1 W ichs Promemorien vom 28. April u. 28. Juli 1710.
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H am bu rg kein H andel und W an del mit unbezirkelten fläm ischen 
H e r in g , worunter der schottische mit begriffen ist (1), getrieben 
werden kann«; niem and in H am burg, aufser den Schonenfahrern, 
habe H eringspacker, W racker, Z irkel, und niem and aufser diesen  
habe das R e c h t, zu w racken und zu zirkeln usw . D ie  V o r  
schläge W ichs w urden nicht nur als der Ruin der Schonenfahrer 
gesellschaft, sondern auch als m it der V erfassung der Stadt un 
vereinbare N euerungen hingestellt. W ich aber fand entgegen  
kom m endes V erstän dn is bei den Leuten, die dem E igenn utz der 
Schonenfahrer längst abgeneigt waren. D ie K om m erzdeputierten , 
denen er eine seiner D enkschriften v o r le g te , trugen die Sache 
dem  »Ehrbaren K aufm ann« v o r , und dieser erklärte am 
16. A ugu st 1 7 1 0 :  W ich sei zu danken, die K om m erzdeputierten  
m öchten mit dem  R ath  »deliberiren , wie es in die W ege zu 
richten, dafs w egen dieser H ering-H andlung sow oll Ihre K ö n ig l. 
M ajestät von  Britannien w egen dem  schottischen H erin g, als ein 
jed er K aufm ann  in seinen K la g e n  geholfen und nicht in seiner 
H and lung w egen  der Berger-H ering praejudiciret w erden m öge«.

W ich  aber w ünschte, dafs der B ehandlung des schottischen 
H erings eine feste G rundlage gegeben w e rd e , und liefs deshalb 
nicht ab zu drängen. D agegen  befand sich der R a t in grofser 
V erlegen heit; e rb efü rch tete  bei längerer Zögeru ng »Verdrufs und 
W eiterung« und bat das K ollegium  der S e ch zige r, dafs die, 
»welche b ey  diesem  m onopolischen H erings-H andel interessirt«, 
sich der A bstim m ung in der V ersam m lung der B ürger enthalten 
m öchten«. D ie  Schonenfahrer m achten näm lich grofse A n  
strengung, ihre alte Stellung zu verteidigen. U nd der holländische 
R esident w ar eifrig t ä t ig , um die alten Privilegien  des holländi 
schen H erings zu sch ü tzen 1.

Schliefslich gelangte W ich  doch zum  Ziel. Schon im Sep 
tem ber 17 10  w ar ihm ein E n tw urf zu einem »Com m ercien-Ver- 
gleich, den schottischen H ering betreffend«, seitens des R ats zu  
gegangen. H ier finden sich W ichs Forderungen im  w esentlichen 
e rfü llt: freie Einfuhr des schottischen H erings gegen  den Zoll,

1 Schon am i .  O ktober 1709 erscheint die H eringsangelegenheit in den 
Berichten des holländischen R esidenten, um seitdem für lange Zeit nicht 
mehr aus ihnen zu verschwinden. D ie Darstellung bei Beaujon S. 83 f., 
w onach der Resident erst 1715  bemerkt habe, was vorgehe, ist irrig.
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wie ihn der fläm isch e b e z a h lte ; beson dere P a c k rä u m e ; öffentliche 
U m p a ck u n g ; am tlich e  A n stellu n g vo n  W ra ck em  und P ack ern  für 
den sch o ttisch en  H e r in g ; freier V e rk a u f an Jederm ann. Z w ei 
Punkte d ieses E n tw urfs a b er erregten den W iderspruch der en g 
lischen R e g ie ru n g .

E r s te n s : H a m b u rg  forderte, dafs die englischen U n tertan en  
keinen H e rin g  a u f der E lb e  von  der M ündung bis an die S tad t 
an L a n d  b rach ten  oder verkau ften. D am it w ollte H am burg sich 
für einen w ich tigen  A rtik e l den Stapel w ahren. W ich erklärte 
dies für eine B eein träch tigu n g  der H an d elsfre ih eit, wie die H o l 
länder sie sich  n icht gefallen  lie fs e n ; —  in der K o n ven tio n  von 
1609 befin det sich  eine so lche B estim m ung nicht — ; das beste 
M itte l, so m einte W ic h , den H erin gshand el an d ie  Stadt zu 
fesseln, sei, ihn m ö glich st frei zu geben und auch den schottischen 
H erin g in  d ie  hoh e A ch tu n g  zu b r in g e n , die der holländische 
bereits gen ie fse , und dem entsprechend ihn ohne V oru rteil zu b e  
handeln. Z w eite n s: jed e s  S ch iff sollte m it einem  A ttest versehen 
se in , dafs a lle  H erin ge  n ach  dem  24. Juni gefan gen  seien. 
H iera u f b em erk te  W ic h , dafs der schottische H erin g  schon im 
M ai v o n  gu ter Q u alitä t sei, w as bei dem  holländischen  nicht zu  
treffe ; es w ürde eine schreiende U n gerech tigk eit sein, w enn m an 
au f diese W eise d ie  britischen U ntertanen der V orteile  berauben 
w o lle , d ie  G o tt  ihnen zuw en de. Ü brigen s sei es ja  Sache der 
T axato ren , bei vo rze itig  gefangenem  H e rin g , der n icht von  gu ter 
Q ualität, dies fes tzu ste llen ; der Preis w erde dann entsprechend 
geringer sein 1.

D er R a t verzich tete  hierauf au f beide Punkte, ja  er b e  
willigte ausdrücklich  den britischen U ntertanen im  H erin gs 
handel vo lle  G leich ste llun g m it den H olländern . A m  3 1. Januar 
1 7 11  w urde die K o n ven tio n  abgeschlossen ; doch veröffentlichte 
der R a t sie vorsichtigerw eise n ic h t2.

W ar es so dem  englischen G esandten durch die E n ergie  
seines A uftretens gelungen, dem  H andel mit schottischem  H ering 
eine gleichberechtigte S tellu n g zu erkäm p fen , ihn vo n  den Sch i 

1 W ichs Promemoria vom  5. Januar 1 7 1 1 .
s Auch K lefeker druckt sie nicht a b ; sie findet sich bei Schmauss, 

Corpus juris gentium  academicum (Leipz. 1730) 2, S. 1243 ff.
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kanen einer k le in en , aber m ä ch tig e n , m onopolsüchtigen G esell 
schaft zu b efreien 1, so hatte g le ich zeitig  der holländische G esandte 
a u f dem selben G ebiete  einen n och  schw ierigeren K a m p f zu be 
stehen. Es ist klar, dafs das vo n  den Schonenfahrern ausgeübte 
M onopol dem  H eringshandel und der Fischerei der H olländer 
ebensow enig vorteilhaft sein konnte, w ie dem schottischen H erin gs 
handel der A n sp ru ch  der S ch on en fah rer, dafs kein  H erin g von 
H am bu rg ins R eich  gesan dt w ürde, er sei denn durch ihre Kon- 
trole gegan gen . A u ch  w ar der den Schonenfahrern fast allein 
zufallende A n k a u f des H erings für die holländischen H ändler, denen 
die Preise d iktiert w urden, sehr lästig. M it R ech t erblickten sie 
in diesem Zu stan de, der alles a n d ere, nur kein freier H andel 
w ar, die H auptursache für d ie  gerin ge E n tw icklu ng ihres A bsatzes 
nach H am burg und eine E rm unteru ng für die K on kurren z anderer 
H eringssorten.

A n la fs , diesen V erhältnissen  näher zu tre te n , gab  dem 
holländischen  G esandten van den Bosch die w iederholte Erfahrung, 
dafs die holländischen H eringsschiffe oft w ochen lang ungelöscht 
im  H afen  liegen  und w arten m u fsten , bis die beeidigten Packer 
und W racker der Schonenfahrer ihnen ihre L ad u n g  abnahm en. 
D er G esandte w andte sich m it dieser Beschw erde an den Rat 
lind unterzog bei dieser G elegenh eit den ganzen Zustand des 
H eringshandels in H am burg einer eingehenden Erörterung. Seine 
W ünsche richteten sich im w esentlichen a u f fo lgen d es: i .  Freiheit 
des H eringshandels, so dafs ein jeder, der hier den H ering von 
holländischen K om m issionären  gekauft habe, ihn packen, keuren 
und versenden lassen k ö n n e , nach seinem G utbefinden und un 
abhän gig von den Schonenfahrern; 2. dafs die holländischen 
K om m issionäre den H ering drei T a g e  in den Schiffen für die 
ham burgischen K a u f leute zum  V erkau f stellen sollten; nach A b  
lau f dieser Zeit sollte ihnen freistehen, den H ering an jederm ann 
zu verkaufen und sich der K eurm eister usw. zu bedienen, w elche 
letztere vom  R at ernannt werden m üfsten; 3. dafs aller von 
deutschen K a u f leuten in H olland gekaufter H erin g gegen den

1 So schrieb W ich  am io . Sept. 1710  an den R at: es komme den 
Hamburgern zu gute, wenn sie »ne soient plus exposés au m onopole et aux 
vexations, que la Com pagnie de Scanie a voulu exercer sur eux«.
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üblichen  Z o ll in H am b u rg passieren m öge, und dafs es freistehen 
m ö g e , sich  d er ham burgischen  K e u r  zu bedienen, oder sich 
mit der holländisch en  K e u r  und M arke zu b e g n ü g e n ; 4. dafs 
ein mit H e rin g  aus H o llan d  ankom m ender Schiffer bis zum
1. O kto b er n icht län ger als sechs T a g e  aufgehalten w erden dürfe 
und am sechsten  T a g e  fertig sein m ü sse; nach dem  1. O k to b er 
müsse er am  vierten T a g e  gelöscht haben.

W ie sein englisch er K o lle g e  sah also nun auch der holländische 
G esandte in der F reiheit des H eringshandels das Interesse seines 
L an des. N am en tlich  aber in dem  dritten Punkt erb lickte  van  den 
B osch eine B edin gun g, die, w enn erfüllt, den direkten H eringshandel 
m it D eutschlan d  sehr fördern  w erde. H am burg w ar nach seiner 
M einung noch im m er »de vornaem ste p la a ts , daer den hollant- 
schen haring geconsu m eert w e r d « ; er schätzte die E in fu hr jä h r  
lich a u f etw a  4 0 0 0  L a s t 1, meinte a b e r , sie w erde sich weit 
erhöhen la s s e n , w enn der H andel nicht so behindert w erde. 
B ezeichn en d ist das In teresse , das den holländischen K o m  
m issionären en tgegen geb rach t w u rd e ; direkte V erb in dun g m it dem 
deutschen B in nenlan de unter V erm ittlung holländisch er K o m  
m issionäre in H am burg, m it A usschaltu ng der Schonenfahrer, w ar 
a lso  das Z ie l ,  dem  va n  den Bosch zusteuerte. U m  es zu er 
reichen, entfaltete er eine lebhafte T ätig keit.

D er H am b u rger R a t  w ar den holländischen V orstellungen 
im allgem ein en  n ich t ab gen eigt; auch er b e so rg te , »dafs der 
H erin g H an d el vo n  dieser guten Stadt m ehr und m ehr m öchte 
abgekeh ret w erden, falls m an nicht b ey  Zeiten darunter sich mit 
der H olländischen N ation  hierin setzen und die gesuchte reme- 
dirung belieben m ögte« 2. Eine E inigung mit H olland em pfahl 
sich um so m e h r, als auch Preufsen schon Schritte getan hatte, 
um das M onopol der Schonenfahrer zu beseitigen und die hohen 
H eringspreise für die preufsischen Untertanen herabzudrücken. 
A nderseits m achte aber der R at dem  holländischen G esandten 
kein H ehl d a ra u s , dafs von  einer B evorzugun g des fläm ischen 
H e rin g s , w ie sie bisher b e sta n d en , nicht m ehr die R ed e sein

1 Tatsächlich  wurden damals nur 2— 3000 Last jährlich in H am burg 
gep ackt; vgl. am Schlufs die Liste unter III.

2 Ratsprotokoll 20. Jan. 17 11 .
6 *
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k ö n n e ; bauend au f die »w eltgepriesene aequanim itet« der G eneral 
staaten und des »Herrn R esiden ten  Justesse« hoffe er, dafs man 
es nicht übelnehm en w e rd e , w en n  der R a t auch mit ändern
M ächten Vereinbarungen w egen  des H erings träfe. Seitens der
H olländer konnte m an w en ig  hiergegen e in w en den ; selbst der 
K o n trak t von  T609 schlofs nichtholländischen H erin g  nicht aus. 
A b er die vollstän dige F reiheit des H a n d e l s  m it H e rin g , wie 
van  den B osch  sie forderte, w ollte der R a t doch nicht b ew illigen ; 
das w idersprach dem  noch im m er geltenden G run dsatz des V er 
bots des H and els zw ischen G a st und G ast, und dieser holländische 
W unsch deutete zu offenbar a u f eine Schädigun g des ham burgischen 
E igenhandels. D er G esandte sah auch bald e in , dafs er die 
holländischen K om m issionäre in H am burg vorläu fig nicht b e  
friedigen  k ö n n e , und dafs es hauptsächlich a u f einen für die
F ischerei und H olland vorteilhaften  A bschlufs ankom m e.

D ie  fün f W ünsche, die er nun m it G enehm igung der G eneral 
staaten H am burg vorlegte, w aren  folgen de: 1. D ie  K eurm eister 
sollten nur vom  R a t ab h än gig  sein und jedem  K aufm an n  und 
K om m issio n är au f W unsch zur V erfü gu n g steh en ; 2. d a s P a c k e n  
und K eu ren  des H erings sollte a u f offenen H ö fen  und Plätzen  
stattfin den, w o nur holländischer H ering lieg e; 3. die K eu r 
m eister sollten genaue Buchführung über das K euren  halten, alle 
etw aigen F ehler angeben u sw .; 4. innerhalb vierzehn T a g en  nach 
dem  V erk a u f m üsse die K eu r erfo lgen ; 5. Zirkel und M arke für 
den holländischen H erin g m üfsten sich unterscheiden von  denen 
für andere H eringe.

N am entlich gegen die erste und zweite F o rd eru n g m achten 
die Schonenfahrer lebhafte O p p o sitio n ; die A bh än gigkeit der 
W ra ck er und W ardierer von ihrer G esellschaft und die alleinige 
B enutzun g ihrer H ö fe  nahm en sie als altes R ech t in A nspruch. 
D ie ändern W ünsche liefsen sie sich gefallen, selbst die im fünften 
P u n kt geforderte n ochm alige Zirkelung. D agegen  sprachen sie 
die feste Zuversicht aus, »man w erde nach diesem auch in H olland 
seiner V erp flich tu n g1, keinen H erin g auf A lton a und H arburg zu 
senden, besser, als eine W eile her geschehen ist, nachleben und 
zu beyderseits beste die mit einander errichtete P acta  feste halten«.

1 Form ell bestand eine solche Verpflichtung aber nicht.
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Z u  neuen V erein b aru n gen  kam  es aber nicht. D e r G esan dte  
van  den B o sch  h at im Jahre 1 7 1 1  m ehrere zum  teil sehr scharfe 
N oten an den H am b u rger R a t  ge rich te t, in denen er n ich t nur 
die Prätension en  der Schonenfahrer rücksichtslos verurteilte, 
sondern auch den R a t selbst m it V orw ü rfen  über die V erzö g eru n g  
der ganzen A n g elegen h eit nicht verschonte. »Ich m ufs,« so b e  
richtet er am  5. Juni 1 7 1 1  n ach  dem  H a a g , »zu m einem  L e id  
wesen erklären, dafs ich  n och  keinen O rt gesehen habe, w o m an 
die G esch äfte  so langsam  und mit »»soo quaede gratie«« b e  
h an d elt; sie verstehen es sehr g u t, G esandte an der N ase  zu 
führen und hinzuhalten«. V o n  jenen fü n f F orderu n gen  lehnten 
die ham burgischen  U n terhändler die in der zw eiten  enthaltene, 
dafs nur holländisch er H erin g  in den H öfen  n iedergelegt w erden 
so lle , sogleich  ab. Sie nahm en ferner A n sto fs  an dem  W ort 
»Com m issionär« im  A rt. 1 und befü rch teten , dafs sich daraus 
eine B egü n stigu n g der holländischen L ie g e r  entw ickeln  w e rd e ; 
der R a t w ollte desh alb  jen em  W ort die E rklärung »Bürger und 
Einwohner« h in zu gefü gt w issen, van  den B osch  gab nach, er 
reichte es aber trotzdem  nicht, dafs die Bestim m ungen in einem  
V ertra ge  festgesetzt w urden. D urch die Jahre 1 7 1 1  und 17 12  
hat er u n au fh ö rlich , aber fruchtlos verhandelt. D er G rund, dafs 
es zum  A b sch lu fs n icht k a m , beruhte nicht etw a in einer be- 
sondern V o rlieb e  des R a ts  für die Sch on en fah rer, das erkannte 
schon van den B osch  ric h tig , sondern m ehr in der A bn eigu n g 
des R ats, D in g e  vertraglich  festzusetzen, die eigentlich  d o ch  nur 
seine P olizeibefugn isse betrafen  und die er ebensogut auf dem  
W ege der V ero rd n u n g regeln  konnte. So oft van den B osch  
au f den mit E n gla n d  abgeschlossenen T ra k ta t hinwies, antw ortete 
der R a t:  der H an d el m it schottischem  H erin g sei g e rin g ; jah re  
lang seien kaum  1 — 2 Schiffe mit diesem  H ering angekom m en, 
der überdies teilw eise verdorben gew esen sei. D afs  sich die 
E n gländer dieselben V orteile  wie die H olländer Vorbehalten, w ar 
letzteren  doch sehr em pfin dlich , und van  den B osch meinte, es 
sei um so n atürlicher, w enn der holländische H e r in g , der zu 
allen Zeiten  den V o rzu g vo r allen ändern H eringen gehabt, 
m indestens doch auf gleichem  Fufs mit dem  englischen b e  
handelt werde.

W enn nun auch die H olländer einen V ertrag  nicht erreichten,
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w urde das M onopol der Schonenfahrer nun d o ch  en dgiltig  be 
seitigt. In dem E n tw urf des H auptrezesses vo n  1 7 1 2  w ar im 
Art. 47 die Bestim m ung b e a n tra g t1, dafs, nachdem  der R a t mit 
dem K ollegium  der Sech ziger b esch lo ssen , dafs der schottische 
H eringhandel »ein freyer H andel« sein solle, nun auch der H andel 
mit dem nordischen oder B ergerh ering freigegeben  w erden  solle, 
und dafs dieser an einem bestim m ten O rte g e la g e rt, durch be 
stellte W racker und P ack er e in gep ackt w erde, so dafs »das gantze 
M onopolium  und zw ar d ergestalt, dafs einem  jeden  K auffm ann 
mit allerhand Sorten von  H erin g zu handeln freystehe, aufgehoben« 
w erde. Z w ar m achten die bürgerlichen K o lleg ien  zuerst Sch w ierig 
keiten und w ollten die R ech te  der Schonenfahrer n icht antasten, 
w ähren d sie hinsichtlich des nordischen H eringshandels alles an- 
nahm en. A ls  aber der R a t d arau f hinw ies, dafs die K on vention  
mit E n gland  nicht verletzt w erden dürfe und dafs der H andel 
m it schottischem  und mit n ordischem  H erin g in keiner Beziehung 
zu den Schonenfahrern steh e , fügte sich die B ü rgersch aft; das 
M on op ol jen er w ar auch gesetzlich  gebrochen, der H eringshandel 
eine »freye negoce« gew orden. A ls dann die Schonenfahrer sich 
an den K aiser mit einem  G esuch  um H inausschiebung der B e 
stätigung des R ezesses w andten, betonte der R a t in seiner G egen  
sch rift2 die N o tw en d igkeit, dafs die T a x a tio n , W racku n g usw. 
den Schonenfahrern genom m en und die » H e rin gs-N ego ce  allen 
und jeden  frei gelassen w e r d e , indem  einesteils die Schonen 
fahrer-G esellschaft in égard der norw egischen und holländischen 
U nterthanen als K äu fer und in égard  hiesiger Bürger und E in  
w ohner und den übrigen K a u f leuten im R e ic h e , an welche die 
selbe w ieder abgesetzet w erden m ü ssen , als V erkäufer und die. 
je n ig e , die am meisten d ab ey  interessiret sind und dannenhero 
b e y  solcher T axiru n g einig und allein ihren V ortheil beobachten 
w erden, anzusehen sein«. D ie Schonenfahrer hatten keinen E r 
folg mit ihren Protesten ; sie scheiden endgiltig aus ihrer mafs- 
gebenden, m onopolistischen Stellung im ham burgischen H erin gs 
handel aus. D o ch  blieb im m er noch der gröfste T e il des H erin gs 

1 W estp h alen , Geschichte der Hauptgrundgesetze der H am b. V er 
fassung i, S. 3 7 1 ; K lefeker 7, S . 601 f.

2 27. M ai 1713.
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handels in  ihren  H ä n d e n ; der R a t schonte sie, d a  es m eist ein- 
flufsreiche L eu te  w aren, und bew illigte ihnen alljährlich die F re i 
heit, einen eigen en  Zirkel zu benutzen.

W äh ren d  vo n  H o llan d  aus n och  eine H erin gskon ven tion  
m it H am b u rg erstrebt w u rd e , regte schon im Jahre 1 7 1 5  die 
englische R egieru n g eine A b än d eru n g ihrer K o n ven tio n  von  1 7 1 1  
an, eine A b ä n d e ru n g , die die holländischen  B estrebungen stark  
beeinflussen m ufste. E n gla n d  forderte n ä m lich : der englische 
H erin g m üsse v o r dem  V erk a u f öffentlich au f den P ackhöfen  g e  
prüft uud eventuell m it H erin g und P e ck e l aufgefüllt, gute T o n n en  
von  schlechteren  oder gan z schlechten  durch äufserliche Zeichen 
unterschieden w erden. F ern e r: der holländische H erin g  w erde 
nicht gew rackt oder u m g ep a ck t, wie es m it dem  englischen der 
F all sei, w as sich ergebe aus der R eputation, die der holländische 
geniefse, w ähren d es tatsächlich  gan z derselbe F isch s e i ; dieser 
In con ven ien z, so forderte E n g la n d , m üsse m an durch besondere 
Strenge ge ge n  den englischen H erin g begegnen und deshalb je  
zw ei W ra ck er und P a ck er ausschliefslich für die englischen 
H erin ge anstellen. Sodann  w ard  gefo rd e rt, dafs die englischen 
U ntertanen n icht an eine bestim m te Zeit oder T a g  gebunden 
sein s o llte n , sondern  dafs ihnen fre iste h e , H am burg zu jeder 
Zeit m it d ieser N ah ru n g zu  v e rs e h e n ; die beschw orenen Certi- 
fikate sollten  also w egfallen .

D ie  letzte  F o rd e ru n g , die A u fh e b u n g des Fang- und V er 
kaufsterm ins, w ar jed en fa lls  die w ich tigste; sie hat die sich an- 
schliefsende V erh an d lu n g ganz beherrscht. D afs  die V e r  
pflichtung über den T erm in  des F an gs und V erkaufs die 
G rundlage des H an d els m it holländischem  H erin g war, ist k la r; 
hob m an jen e  V erp flich tu n g für eine andre H eringsgattung auf, 
liefs man frischen H ering schon im M ai und vo r Johannis au f
dem H am burger M arkt z u , so w ar das für den H andel mit
holländischem  H erin g sehr gefährlich. D er holländische R esident 
setzte deshalb alles in B e w e g u n g , um zu verhindern , dafs der 
R a t jen e englische F orderu ng gen eh m ig te; er stellte sie hin als
den V ersuch  einer V erletzu n g der K on vention  von 160g, deren
A rt. 3 allen H erin g, der nicht mit den betreffenden Certifikaten 
versehen sei, als »unzeitigenc bezeichnete und mit der B esch lag  
nahm e bedrohte. D ie  V erhandlungen, die zw ischen den G eneral-
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Staaten und ihrem R esidenten a u f der einen und dem  R a t auf 
der ändern Seite gepflogen w u rd e n , ze ig e n , w ie schm erzlich 
den H olländern das E in drin gen  des englisch en  H erings auf 
dem H am burger M arkte w ar. D er R a t erklärte au f ihre w ieder 
holten V orstellu n gen , dafs er an dem  T ra k ta t von  1609 fest- 
halten wolle.

E r befand sich offenbar in sehr peinlicher L a g e  ; denn W ich 
bestand entschieden au f den englischen F orderungen  und betonte 
unablässig, dafs der englische H erin g im Frühjahr besser sei als 
später. D ie  englische R egieru n g beschw erte sich über die V e r  
zögerun g der A ngelegen heit und bezeichnete den T ra k ta t von 
160 9  als B evo rzu gu n g einer ändern N a tio n , die m an als be 
rechtigt nicht anerkennen k ö n n e 1. Schliefslich gab  der R a t am
8. Juni 1 7 1 6  unter dem S tadtsiegel dem englischen G esandten 
die E rklärun g ab, dafs »man vo n  Seiten der Stadt, w ann guter 
zeitiger H e rin g , auch vo r Joh an n is, an L an d  geb rach t werden 
sollte, selbigen  einzulassen n icht difficultiren würde« 2. E in e ver- 
tragsm äfsige Feststellung dieser E rklärun g lehnte der R at, da es 
»vielen A nstöfslich keiten  unterworfen sein dürfte«, a b 3. H ierm it 
gab  W ich sich vorläufig zufrieden.

D u rch  diese E rklärung w ar das Prinzip der K o n ven tio n  von 
1609 allerdings stark erschüttert, die Zulassung vo n  H ering vor 
Johannis ausgesprochen ; dafs er gut sein m ufste, entsprach ja  
dem  englischen Interesse durchaus. A u ch  erkannten die H olländer 
w ohl die B edeutung jen er E rklärun g. Freilich gelan g es van  
den B osch  erst n ach  längeren Bem ühungen, den W ortlaut jen er 
E rklärun g kennen zu lernen; dann aber zögerte er n ich t, ener 
gisch gegen  sie aufzutreten ; er forderte den R a t auf, sie wieder 
zurückzunehm en, w idrigenfalls die G eneralstaaten gen ötigt wären, 
in G lückstadt ein M agazin  anzulegen und dort holländische und 
preufsische P ack er und W ardierer anzustellen 4. D a  die H am  
burger w iederholt sich beschw ert h a tte n , dafs der holländische 
H erin g auch an andere E lbplätze als H am burg ging, w ufste van

1 L o rd  Townsend an W ich 13. März 17 16 : »que ces délais ont mauvaise
mine devant Sa M ajesté«; Promemoria W ich 22. M ai 1716 .

3 K lefeker 6, S. 338.
3 R atsprotokoll 13. Januar 1716 .
* Promemoria vom 30. Dezember 1716.
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den  B osch  sehr w o h l, dafs ihnen eine solche D ro h u n g w en ig 

gefallen  konnte.
A u s den  V erh a n d lu n g en , die der R a t darüber m it dem  

K olleg iu m  der Sech ziger p flo g , sieht m an die V erleg en h e it, in 
d er er sich b e fa n d ; er äufserte hier seine Z w eife l, ob die E n g  
län d er im Stande sein w ü rd en , H erin g  vor Johannis hierher zu 
b r in g e n ; b ezeich n en d  ist die w eitere D arlegu n g, dafs er zw ar d ie  
E in lassun g guten  H erin gs vo r Johannis gen eh m ig t, dafs er aber 
»w ohlbedächtlich« die F r a g e , ob solcher H erin g gekeurt und 
gew rackt w erden k ö n n e , »in suspenso gelassen« h a b e 1. G an z 
unzw eideutig scheint dies V erfahren  n ich t; aber schw er hatte es 
der R a t  zw ischen  den streitenden Interessen. T atsäch lich  regte 
der R a t  bei W ich  an, ob nicht der E rklärun g vom  8. Juni hin 
zugefügt w erden  kön n e »jedoch ohne K ö re  und W racke«. W ich  
lehnte diese Zum utung entschieden ab. D ie  gan ze A n gelegen heit 
ve rlie f vorläu fig  im Sande. E s ist einige Zeit still in dieser 
S a c h e ; nur van  den B o sch  erinnerte den R a t m ehrfach in N oten, 
die an derber D eutlich keit nichts zu w ünschen übrig liefsen , an 
seine Pflicht, dem  K o n trak t von  1609 nichts zu vergeben.

M it der E rk läru n g von  1 7 1 6 ,  die im G runde doch wir 
kungslos geb lieb en  w a r , w ollten sich die E n gländer aber nicht 
zufrieden geben . V o n  schottischen H eringen waren im Jahre 
1 7 1 7  von  der See 6 12  L ast 67 3/a  T on n en  ein geführt, das w ar 
etw a der sech ste  T e il aller in diesem Jahre in H am burg gepackten  
H eringe. D a s Streben nach E rhöhung der E infuhr ihres H erings 
trieb die E n glän d er zu weiteren Schritten. Im  N ovem ber 17 18  
regte W ich aberm als den A bschlufs einer K on ven tion  an, indem  
er ausdrücklich au f eine Bestim m ung über den Term in des 
F an gs und V erkaufs verzichtete. So kam  am 8. Februar 1 7 1 9  
ein e neue ham burgisch-englische H e rin g s-K o n v e n tio n  zu stan d e2. 
Sie unterscheidet sich w en ig von der von  1 7 1 1 ;  in steter B e  
ziehung auf die B ehan dlun g des holländischen H erings schreibt 
sie das gleiche V erfahren  für den englischen vor. D er A rt. 1 
gestattet gan z allgem ein die freie Einfuhr des englischen H erings 
gegen den üblichen Zoll, ohne dafs eine zeitliche Beschränkung

1 Ratsbeschlufs vom  7. A u g. 1716.
2 K lefeker 6, S. 339 f f . ; 7, S. 26 f.
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ausgesp rochen  w ar. D as w ar der Punkt, der dem  m ifstrauischen 
van  den  B osch  sogleich  in die  A u ge n  fiel. D ie V erhandlungen  
W ichs m it dem  R a t hatte er verg eb lich  zu  stören versu ch t; die 
F o rd eru n g, ihm  W ich s D enkschrift m itzuteilen, hatte der R a t a b  
geleh nt ; D ro h u n gen  u n d  G robh eiten  hatten nichts gefruchtet. 
N a ch  dem  A b sch lu fs aber leg te  va n  den B osch, vo n  den G eneral 
staaten  beauftragt, P ro test gegen  die  K on ven tion  ein, die in ihrer 
allgem ein en  F assun g eine V erletzu n g des T raktats vo n  1609 be 
deute ; auch  stützte sich  va n  den B osch  darauf, dafs das K o lleg  
der S ech ziger n icht b efragt w orden  sei. D as w ar aber ir r ig ; das 
K o lleg iu m  hat seine Zustim m ung zu dem  V ertra g  mit E n gland  
gegeb en . W ir m üssen uns an dieser Stelle v e rsa g e n , die eigen  
tüm liche A r t  zu schildern, in der van  den B osch  m it dem  H am . 
b u rger R a t , bei dem  er beglau bigt w a r , verkehren zu m üssen 
m einte. M it seinen Protesten  hatte er keinen E rfo lg . D er R at 
aber erklärte  ihm  n ach  der R atifikation  au sd rü cklich 1, dafs er 
n ich t beab sich tige , den T ra k ta t vo n  1609 zu verletzen, im G eg en  
teil ihn  festhalten w o lle , w enn ihm  auch leider öfter »em pfindliche 
Stö fse  zu gefü get w erd en , dafs auf der E lbe an andere O rte der 
H erin g  geb rach t oder aufwärts fahrende Schiffe ü berlie fert, auf 
beid e  A r t  aber o h n e K e u r und W rack e weiter verführet und dadurch 
der K au fm an n  in O ber-T eutschland  schw ierig gem acht, w o nicht 
g a r  ab gesch recket und zugleich  hiesigen Bürgern die N ahrung 
en tzogen  w ird«. M an könne dem  R a t aber n icht verdenken, 
w enn er auch dem  H andel m it englischem  H ering B each tu ng 
und P flege  zuw ende.

D ies w ar ein deutlicher F ingerzeig  für die H o llä n d e r, a u f 
w elche W eise sie das gefährdete T errain  behaupten oder w ieder 
gew innen konnten, van  den B osch  bezeichnete zw ar jene ham- 
b urgische B eschw erd e als »frivole en opgeraepte praetexten« ; die 
D eputierten der grofsen  F ischerei in D elft aber nahm en es doch 
ernster und erkundigten sich sogleich  beim  H am burger R a t nach 
dem Sachverhalt, versprachen auch, allen M ifsbräuchen entgegen 
treten zu wollen.

W enn nun auch die H olländer unter dem D ru ck  des en g  
lischen W ettbew erbs auf die Alleinherrschaft ihres H erings m ehr

Ratsprotokoll 10. M ai; Resolutie der Generalstaaten I. Jnni 1719 .



und m ehr verzich ten  m u fste n , so sahen  sie d o ch  argw ö h n isch  
a u f die B e o b a ch tu n g  des K o n trak ts  vo n  1609. D ieser K o n tr a k t  
w ar freilich  schon lan ge zu  einem A nachronism us gew o rd en  1 ; er 
beruhte d o ch  im  w esentlichen d a ra u f, d afs b eid e K o n trah en ten  
—  H am b u rger w ie H o llä n d er —  H erin gsfischerei tr ie b e n ; n ach d em  
die H am b u rger diese a u fg e g e b e n , w aren  alle B estim m u ngen  des 
K o n tra k ts, die das V erfah ren  der beiderseitigen  F isch e r, B o o ts 
leute usw . reg e lten , h in fällig  gew orden . Ü b rig  geblieben  w ar 
eigen tlich  nur die V erp flich tu n g H am burgs hinsichtlich des V e r  
kaufs unzeitig gefan gen en  H erin gs. D ie  E in haltun g d ieser V e r  
p flichtung aber beob ach tete  H olland m it scharfem  A u g e ; denn 
bei der Stellung, die die E n glän d er jen er V erp flich tu n g gegen ü ber 
einnahm en, la g  in diesem  Punkte d er K eim  zu steten K on flikten . 
U n d  solche suchte der H am burger R a t ängstlich  zu verm eiden. 
A ls  am 1 1 .  Juli 1 7 3 1  der holländische R esiden t M auricius sich 
b e k la g te , dafs schon v o r m ehreren T a g e n  frischer englisch er 
H erin g  angekom m en  s e i, der sicher vo r dem  24. Juni gefan gen  
sei, liefs der R a t die S ach e gründlich untersuchen und versp rach  
M a fsreg e ln , »dafs alle  Collisiones zw ischen den Eng- und H o l 
ländern  so rg fä ltig  verm ied en  w erden«. M an m achte aber dam als 
in H a m b u rg  die E rfa h ru n g , d a fs , w ähren d der H eringshandel 
am  P latz  sich tbar a b n a h m 2, m ehr denn je  holländischer H ering 
an andere E lb p lä tze  g in g  oder an oberelbische Schilfer unm ittel 
b a r  abgeliefert w u r d e ; auch nach der W eser g in g  w eit m ehr 
holländisch er H erin g  als bisher, w as vielleich t im  Zusam m enhänge 
mit der englisch-brem ischen H erin gs-K on vention  vom  17. A p ril 1 7 3 1 8 
steht. D e r H am bu rger R a t erklärte daher dem M auricius ganz 
offen, er sei bereit, den T ra k ta t vo n  1609 »so viel m öglich  zu 
halten«, doch  erw arte er, dafs auch die H olländer »dieser Stadt 
vo r anderen solche N ahru ng gönneten« 4. Z ahlreiche Zeugnisse 
zeigen überdies, dafs H am burg gegen  m angelhaften schottischen 
und shetländischen H erin g rücksichtslos einschritt.

ham burg ischen  H eringshandels. 9 x

1 Schon das Ratsprotokoll vom 29. A pril 17 11  spricht dies aus.
2 V g l. unten die Liste des 1693— *744 in H am burg gepackten Herings. 

D ie Abnahm e beruht w ohl zum grofsen T eil auf dem 1727 eingeführten 
Transito, der die F o lge  hatte, dafs die Durchfuhr des H erings zunahm.

3 G edruckt Martens, Supplém ent au Recueil I ,  S. 2 11 ff. (G öttingen 1802).
4 Ratsprotokoll 13. Juli, 16. Juli, 14. Sept. I 731-
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In fo lge  dieser E rörterung überreichte M auricius im  A ugu st 
17 3 2  den E n tw u rf einer neuen H erin gs-K on vention . E r enthielt 
unter B eibehaltung der K o n ve n tio n  von  1609 noch ein ige w eitere 
Bestim m ungen. A u ch  vo m  R a t w urde hierauf ein E n tw u rf aus 
gearb eitet; schliefslich aber überw ogen  d o ch  in H am burg die 
B ed en ken  gegen  ein neues A b ko m m en  überh aup t; es konnte 
doch  nicht viel m ehr e n th a lten , als schon b e sta n d , und durch 
die aberm alige vertrag sm äfsige  F estsetzun g des F an g- und V e r  
kaufsterm ins nur die E n glän d er reizen. A nderseits m ahnte die 
A b n ah m e des H erin gshand els in H a m b u rg , dafs m an diesem 
G esch äft m ehr Sorgfalt als bisher zuw enden m üsse. D er R a t 
g a b  deshalb  am 10. A p ril 17 3 3  dem  M auricius eine ausführliche 
E rk läru n g über die H altung, die er »dieser allhier so viel m öglich 
w ieder em por zu bringenden H andlung« widm en w o llte , eine 
E rkläru n g, die im w esen tlichen  alle Punkte erledigte. Jedes 
E in geh en  a u f die F an g- und V erkaufszeit verm ied der R a t , er 
k lärte a b e r , dafs d er V ertra g  vo n  1609 w eiterbestehen solle. 
A u f  diesem  G eb iete  sich neutral zu halten, w urde dem  R a t aber 
sehr schw er gem acht. V o n  seiten  Englands wurde w iederholt 
au f eine A b än d eru n g der Bestim m ung über die Fang- und V e r  
kaufszeit h ingew irkt. Im  Jahre 173 2  m eldete sich auch W ich 
w ieder m it e in e m , au f Erneuerung der K onventionen vo n  i j n  

und 1 7 1 9  hinzielenden A n trag. D e r R a t erklärte sich dam als 
gern dazu b e re it , lehnte es aber a b , d a fs , im H inblick au f die 
M einungsverschiedenheit, die nun einmal über die F an g- und 
V erkaufszeit b e ste h e , hierüber irgen d etw as vertragsm äfsig fest 
gesetzt w e r d e 1. E in e neue K o n ven tio n  m it E n gland kam  nicht 
zustande. Sobald  aber der R a t, w ie  im Jahre 1738, infolge einer hol 
ländischen B eschw erde den englischen G esandten erinnerte, dafs kein 
v o r  dem  Johannistage gefangener H ering nach H am burg kom m en 
d ü rfe, w ard  ihm von dem  E n gländer die A n tw o rt: D ie G üte 
des schottischen H erings stehe in gar keiner Beziehung zu dem 
Johannistage und es sei ganz überflüssig, sich w eiter über diesen 
Punkt zu ereife rn ; die »Maximen« der H olländer gingen E ngland 
nichts a n ; M itteilungen an die englischen K au fleu te  hinsichtlich 
der Zertifikate zu m ach en , lehnte W ich  ab. Im übrigen bezog

1 R atsprotokoll 29. O kt. 1732.



ham burgischen H eringshandels. 93

er sich  a u f  d ie  E rk läru n g  des R a ts  vo m  Juni 1 7 1 6 , die d ie  Z u  
lassung v o n  H e r in g , auch  w enn er vo r dem  J oh an n istage  g e  
fangen, aussprech e. D iesm al bestand aber d er R a t  entschieden  
auf der A n s ic h t  hin sichtlich  des Johannistages und b e z o g  sich 
a u f die lan gjäh rigen , in  d ieser B ezieh un g gem ach ten  E rfahrungen  *.

Ü b erh au p t sieht m an aus a lle m , d a fs , so sehr H a m b u rg  
bestrebt w ar, es m it den  E n gländern  nicht zu  verd erben , es doch  
än gstlich  ve rm ied , sich  m it H ollan d  w egen  der H erin gssach e zu 
entzw eien. D u rch  eine R eih e  v o n  A n o rd n u n g en  an d ie  Z o ll 
behörden  usw . such te d e r R a t alle b illigen  W ünsche der H o llän d er 
zu b e fr ie d ig e n ; grofsbrittannischer H e rin g , d er vo r der Z eit g e  
fangen w ar, w urde unbarm herzig z u rü ck g e w ie sen 2.

D a s sichtb.are Streben der E n gländer, den H a m b u rger M arkt 
und die D u rch fu h r durch H am burg für den grofsbrittann ischen  
H erin g  zu  erobern, w eck te  aber stets w ieder das M ifstrauen der 
H o llän d er. E in  M em oire des R atsp ension ärs F a g e l behandelte 
die F r a g e , ob der in H am burg eingeführte H erin g v o r  oder 
nach dem  Joh an n istage  gefangen sei, wie eine Staatsaktion . U n d 
schliefslich  w urde es auch  dem  H am burger R a t zu vie l; als im 
Jahre 17 5 3  d e r h o llän d isch e R esid en t B u ys sich ü b e rd a u e rn d e  
V erletzu n g des K o n trak ts  vo n  160g durch E inführung unzeitigen 
schottischen H erin gs beschw erte und auch für den  nordischen 
H erin g  allerlei F orderu n gen  aufstellte, liefs der R a t ihm antw orten : 
es kom m e n icht a u f den B u ch sta b en , sondern den Sinn jen er 
K o n ven tio n  a n , ohne Zw eifel sei in ihr nur ged ach t an hollän  
dischen und englisch en  H ering. A ls  B uys diese E rk läru n g dann 
als »excusen« bezeichn ete und eine genaue Interpretation des 
A rt. 3 jen er K o n ven tio n  fo rd e rte , verbat sich der R a t dies »in 
ständigst« und beharrte d arau f, dafs a u f den nordischen und 
schlesw ig-holsteinischen H erin g die Bestim m ung hinsichtlich der 
F an gze it nicht A nw en dun g finden k ö n n e , da bekanntlich  »mit 
solchem  H erin ge  von  undenklichen Jahren her ein freyer H andel 
hier geführet w ord en « ; e r , der R a t , fühle sich durch die K o n  
vention vo n  1609 nur verbunden —  den nordischen H erin g 
ausgenom m en — , keine ändern H erin ge hier zuzu lassen , als

1 Promemoria W ichs 2. M ai; R atsprotokoll 5. Mai 1738.
2 R atsprotokoll 18. Februar 1754-
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w elch e m it dem  C ertifik a t, d afs sie nach dem Johannistage g e  
fan gen  s e ie n , versehen w ären. H iergegen  protestierte B uys 
nam ens seiner R egieru n g, gab  sich aber weiterhin zufrieden ; und 
als er mit seinen kleinlichen D enunziationen fortfuhr, legte  der 
R a t ihm ans H erz, »wie w eit es führen w ürde, wenn aller kleinen 
P arth eyen  H erin ge  w e g e n , die zum  Present mit der Post von 
hier gesan dt w erden, U ntersuchungen, ob es w ahre holländische 
H erin ge  sind, an gestellet w erden s o llte n , und wie es unm öglich  
sey, solches auszuführen« L

A llm äh lich  legten  sich dann die W ogen dieses H eringskrieges. 
A lle  Jahre im  Juni erneuerte der R a t durch einen Beschlufs seine 
A n o rd n u n gen  über das gegen  die H eringe beim  E inpassieren, 
nam entlich  hinsichtlich der Certifikate, zu beobachtende Verfahren. 
F ü r a lle  H erin ge  —  holländische, grofsbrittannische, dänische und 
preufsische, letztere von der E m d en er H erin gscom pagnie gefangen 
—  galt die V erp flich tu ng, Certifikate über den nach dem  Johannis 
tage  erfo lgten  F a n g  beizubringen. Speziell die E ngländer nahm en 
n ach  und nach für ihre H erin ge alle für den holländischen H ering 
besteh en den  Bestim m ungen und Beschränkungen a n 2, ohne 
Z w eife l das beste M ittel, ihre W are zur allgem einen A nerkennung 
zu brin gen . D och w ar H am burg nicht im Stande, die Zulassung
vo n  H erin g, der vo r der Zeit gefan gen  war, auf die D auer und
für alle  F älle  zu v e rh in d e rn ; Preufsen  duldete eine B eschränkung 
in dieser H in sich t n ich t; und die H olländer, die ihre Fischer 
streng v e rp flich teten , nicht vo r dem Johannistage zu fangen, 
m ufsten  n icht selten ohnm ächtig zusehen, wie die K onkurrenten  
ihnen die L ieferu n g des »ersten Herings« ve rd arb en 3.

D ie  Leidenschaftlichkeit und E rbitterun g, mit der im 17. 
und noch w eit hinein ins 18 Jahrhundert die Nationen sich au f 
dem  H am burger M arkte und a u f diplom atischem  Boden um die 
den H eringshandel betreffenden Bestim m ungen bekäm pften, zeigt 
sow ohl die Bed- utung, die m an diesem H andel beim afs, wie die 
enge V erb in d u n g, in der scheinbar kleinliche handelstechnische 
Fragen  mit dem  natürlichen W ettbew erb der Nationen stehen.

1 R atsprotokoll 3. Sept. 1753; 27. Febr. u. 8. Juli 17 5 4 ; Promemoria
B u ys 28. Dez. 1753; 19. Juni 1754.

8 K lefcker 7, S. 28 ff. 8 Beaujon, S. 98 ff.
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B e i l a g e n .

i.

Beschlufs der Heringshändler. 1608, August 4.
Com m erz-B ibliothek, H am b. 5 2 1. K p s. 516  fol. H s. des 17. Jahrhunderts; 

in  dorso: Copian  der V oreinung der heringhendtlers.

B e lev in g e , so de borgere mit eren egen en  gu ede tho donde 
und vo rfaren  willen.

W ilk o rlik e  b e lev in ge  der undergeschreven heringkoper iss 
alse v o lg e t :  E rstlick  sch al dem  schrägen  des ehrbarn rades
hirm it im  gerin gsten  n icht g e n a m e n , sonder d esu lve stricte ge  
holden  w erden , fo lgen de puncte averst sin b eram et, dat se den- 
su lvigen  tho allen tiden  richtich nakam en w o ld e n : erstlich w illen 
se w eken tlich  thosam en  kam en und na den breven uth H o llan d  
averreken en , w at de h erin ck kostet und in H am b o rgk  tho Stande 
kum pt, a lle  un gelde b et d at he hir gep ack et iss mit ingerekent. 
B a ve n  dem e, dat he kostet, schal de herin gk, w en he in rechtem  
k o ep e iss, ach te  schilling de tunne hoeger vorkofft w erden, und 
dat su lv ige  je g e n  baer gelt an burger und nicht an from bde. 
F ro m b d e und hökersch en  scholen  vo r de tunne veer schilling 
m ere b e th a le n , de w at vorborget de m ach den priss so hoch 
setten, alse  he sine bethalinge w eth tho krigen, der tidt na tho 
re k e n e n , w o den o ck  ein jd er w ol durer vorkopen  m ach alse 
v o r g e s c h re v e n , averst n icht w olfe iler, jed o ch  den b o rg e rn , de 
richtich  beth alen  a lle w e g e , veer schilling w olfeiler alse den 
from bden. D e  w olfeiler vorkofft schall dat teinde deel dess so 
he vorkofft vo rb ö ret hebben. D e  helffte dess so vorbörede 
schal in vo r de w esen kin d er, de ander helffte vo r de gesel-
s c h o p ................... 1 sich in gegeven  h e fft; darum b dat de older-
luede disser belevin ge de hant lenen. Den so jem an t sine brocke 
n icht erleggen  w il, schal em e neen heringk gecerkelt werden, 
so schal he ock nicht der geselschop privilegia geb ru cken ; hefft 
he b r o d t , so schal idt em e up getagen w e rd e n ; hefft he neen 
b ro d t, so schal he sich des o ck nicht tho erfrauwende hebben,

1 U nleserlich; die Stelle ist schadhaft.
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w en  g e lick  de orden ung an em e q uem e, dat he solches brödes 
geneten  sch o ld e; he schal o ck  van  den thosam enkum psten  der 
bro d er affgew iset und nicht d arb i geduldet w erden, w o  m en den 
ock solcken nicht thoseggen schal, wen de erlicke geselschoppes 
höege geholden w e r t, unde d atsu lvige  so la n g e , beth he sine 
bröke erlecht und v o r  sine w edderspensticheit den olderlueden 
der geselsch o p  entrich tet hefft. W il jem an t b a ld e  m it sinem 
guede tho geld e  sin und w olfeiler geven , so schal he den under- 
gesch reven  und nem ant from bdes edder anders vorkoepen , darm it 
de m ercket n icht ändern tho schaden vordorven  w erd e; w urde 
n a  vo rlo p  dess jares m en befin d en , dat etw ess tho m inderen 
edder tho m ehren w ere, so schal sulckes, w en idt van  den jegen- 
w ard igen  contrahenten sam btlich dorch de m eisten stem m en 
b e le v e t i s s , in eine schrifft vorfattet und b i dusser hengeiecht 
w erden . T w e  dusser undergeschrevenen sin gem ech tiget, de 
ander so oftt idt n o t iss besch eden  tho la te n ; de ahne erheffliche 
ohrsake uthblifft sch al tho jed er tidt einen V 2 daler vorbreken. 
D u sser schrifft sin dree eines luedendes underschreven und 
vu llen tagen , dessen copie  iss ein jdern m itgedelet, de id t begert, 
d a t ein  autographum  edder originall iss bi der Schonenfarer g e  
selschop  , dar de m eisten van  dussen broder s in , dat ander bi 
de E n gelan desfah rer g e selsch o p , dat drudde bi den olderlueden 
des koepm anns in vorw arin ge g e lech t, alles ahne arch und 
list, m it egnen handen underschreven. A ctum  donnerdages vo r 
L auren tii, wass de 4. A ugusti anno 1608.

Ic k  Sim en van  Putken, G illes M atteiesen, Jasper van  Em senn, 
H anss B etk e, H inrich , H arm en W instm an, H ans Elers, H arm en 
van  P e tk u m , H anss R a d m a n n , Peter M e y e r , Jacob R adm an , 
F rederich  H aertken , H anss Solttauw .

W i undergeschreven bekennen, dat de undergeschrevene mei- 
nunge gudt und recht si, darum b dat solcke de under de billige 
w erde dat guedt w ech geven  und nene rekeninge m aken, w at dat 
sulvige kostet, N edderlendern, O verlendern und alss an etlichen 
dusses orts befunden, sich sulven schaden dohn, tho dem e den 
hering fangk hir so w ol alse in H ollandt alheel vornichten, derent 
wegen w illigen wi reder des heringfangs in dissen contract, uth be- 
namen dat w i mit der thosamen kumpst, wen wir unsern busshering 
vorkofft und mer in tho koepende nicht geneget, vorschonet bliven.
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II.

Beschlufs der Ober-Alten, Alten und Brüderschaft der 
Schonenfahrer in Hamburg über den Handel mit Heringen 

und ändern Fischen. 1662, März 28.
Sonderdruck in der M andatsam m lung der Kom m erz-Bibliothek.

Zu w issen, n ach d em e leider für diesem und zw ar fürnem blich 
in jün gst versch ien em  jahre in dem heringhandel grösser mis- 
brauch und Unrichtigkeit fü rgefa llen , in dem e derselbe mit dem  
saltze n icht gebührlich  und w ol ve rw a h re t, auch der -gute und 
quade unter einander gem isch et, und also aus H olland anhero 
geschickt w o rd e n , dadurch  dann der eine m it dem  ändern ver 
d o rb en , und die edle gäbe G ottes vern ichtet, auch nicht allein 
den säm ptlichen heringhändelern allhier grösser schade und nach- 
teil z u g e fü g e t: besondern auch an allen orten in Teutschland, dahin 
der hering geführet und verhandelt wird, grösser m angel, klagen  
und Ungelegenheiten verursachet. U n d darm it inkünftig solchem  
übel und Unheil, sow eit m üglich, fürgebauet, und m an sich dessen 
nicht m ehr zu befahren habe, dass dannenhero die herrn ober-alten, 
alten und säm ptliche brüderschaft der Schonefahrer-G esellschaft, 
so mit hering h a n d eln , sich heute untenbenandtem  dato  zu- 
sam m engethan und einhellig vereinbahret und beschlossen haben.

E rs tlic h : dass sie einen ehrenvesten hochw eisen raht dieser 
stadt umb bew egliche und ernste vorschreiben  an alle diejenigen 
städte und Obrigkeiten in H o lla n d , darbey der herin gfang ist, 
m ündlich oder per supplicationem  förderlichst w ollen ersuchen, 
darm it oberw ehnte Unrichtigkeiten und gebrechen abgeschaffet, 
und hinführo w egen des saltzens und sonsten besser aufsicht g e  
halten werden m öge.

2. V o rs ander haben auch gem elte herrn ober-alten, alten 
und säm ptliche heringhändlere beständig und einm üthig sich ve r 
glichen und verein bahret, auch stet, fest und unverbrochen dar 
über zu halten, geschlossen, dass niem and hinführo einigen hering, 
so aus H olland kom pt, und allhier von H olländern gekauft wird 
oder er sonsten aus H olland selber bringen lasset, annehm en und 
käuffen soll und w ill, der n icht unter dem circul passieren m ag.

3. W ie dann auch vors d r itte , dass niem and der hering- 
händler allhie einen hering bey lasten, tonnen oder kindichen ver-

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X III , i .  7
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käuffen  soll, ehe und bevor von den geschw orn en  w ardierern  und 
p ack ern  d ieselbige besichtiget und dem selben der circul gegeben  ist. 
W ü rd e aber dem e zuw ider eine gan ze  oder halbe tonne, kindichen 
oder halbe k in d ich e n , so ohne circul verkaufft, allhie befunden, 
soll der verkäuffer dardurch jedesm abls in zw antzig reichsthaler 
straffe verfallen und solche unnachlässig zu bezahlen  schuldig seyn. 
D a  auch der strafffällige sich  hierinne w idrig und halsstarrig 
bezeigen  und die pöen nicht bezahlen w olte, sollen dem selbigen 
alsdan n  die w ardierer und packere so la n g e , b is er die straffe 
en trich tet, verbotten  w erden. W elche straffe halb dem w aysen- 
und zuchthause und halb der brüderschaft allhie heim bfallen soll.

4. U nd darm it nun vors vierdte bey wardier- und packung 
des herings dem  einen so w ol als dem  ändern recht geschehen 
und keine p artheiligkeit gebrauch t w erden m ö g e , ist einhellig 
verab sch eid et, dass käuffer und verkäuffer beyderseits, nebenst den 
ihrigen  vo n  der tonnen gehen und niem ands als die geschw orne 
w ardierer und p acker darbey s e y n , und dieselbe also niem ands 
zu lieb  oder zu  le id , verm ög e  ihres eydes und gewissens ihr 
am pt und w erck getreulich verrichten sollen. W ürde jem an d  dar 
w id er handeln  und auf erinnerung der wardierer und packer sich 
n icht w ollen  absentiren, sollen dieselbe bei den herrn alten sich 
darüber beklagen , und die Übertreter desw egen nach befindung be 
strafft w erden, w ordurch aber dem  kauffe nichts soll benom m en seyn.

5. N echst diesem  und vors fün ffte , weiln auch bisshero 
w egen  der schullen, so aus A m eland , H olland und ändern orten 
anhero geb rach t werden, grösser m issbrauch und unterschleiff ftir- 
g e lau ffe n , ist dissfalls ebenm ässig einhellig beliebet und verab 
scheidet : dass alle  diejenigen sch u llen , so allbereits verschossen 
seyn  und allhier gebracht und verkaufft werden, nochm ahln ver 
m ö ge eines hoch weisen raths m asse allhier sollen verschossen, 
und ehe und b evo r solches geschehen, dieselbigen von  niem ands 
em pfangen w erd en , und soll der käuffer die masse der schullen 
von  der spitze, dass die kröne frey bleibet, w ie von  alters hero 
ge b rä u ch lich , zu n eh m en , auch alle rauers auszuschiessen be 
m äch tiget seyn. W er gegen solche beliebung handelt, soll eben 
m ässig  in zw antzig reichsthaler straffe verfallen, und solche un 
nachlässig zu bezahlen schuldig seyn, auch dem jenigen, so sich in 
bezahlung dieser straffe w iderspenstig bezeigen m öchte, die schullen- 
zehlerschen so la n g e , bis er sich abgefu n d en , verboten werden.
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6. E s hat sich auch vors sechste die gan tze brüderschaft 
verbunden und verpflichtet, dass niem ands dem  ändern zum  prae- 
juditz und vorfan ge einigen hering oder sch u llen , ausser und 
innerhalb baum es in den schiffen aufkauffen w olle und solle. W er 
darw ider zu handeln betretten wird, solle von den herrn oberalten 
und alten ebenm ässig mit gebürlicher straffe beleget werden.

7. W ürde auch jem an d w ider obbesagte puncta handeln 
und strafffällig w erden, und ein ander aus der brüderschaft solches 
m ercken und erfahren, soll derselbige darzu nicht Stillschweigen, 
besondern schuld ig seyn , den berren alten dasselbige unverzüglich 
anzum elden, dam it der Übertreter in gebührliche straffe genom m en 
w erden m ö g e , w elches dem  angeber im geringsten an seinen 
ehren nicht schädlich  oder verkleinerlich seyn , viel w eniger von 
dem  strafffälligen dem selben einigerm assen schim pflich auffge- 
rücket w erden solle, bei ernstlicher w illkührlicher straffe.

8. A lle  zu w asser allhier ankom m ende Stapel grüne, weisse 
und süsse k ä se  sollen an der gew öhnlichen borne a u f die w racke ver- 
kaufft und geliefert, auch keine kässkäuffer oder höcker, er sey bürger 
oder frem bder, in einige schiffe zu lauffen und in denselben butter, 
käse, hering, bückling, schullen und dergleichen wahren, dardurch 
dann zum  offterm ahlen theurung und auffschlage verursachet 
wird, einzukauffen, gestalten auch die butter nicht anders als auff 
besehen und au ff einstecken gekaufft w erden , b ey  straffe ro 
reichstaler.

9. Schliesslich, darm it diese bew illigte nutzbare puncta umb 
so viel besser in observantz gebracht, ernstlich darüber gehalten 
und dieselbe exequiret werden m ö g e n , so haben die ober-alten 
und a lte n , au ff begehren der brüderschaft, solches auff sich g e  
nom m en und vorabredet, so offt es die nothdurfft erfo rd ert: zum 
wenigsten aber alle vier w ochen einm ahl dieserw egen in gegen  
w ertigen Schonefahrer-gesellschaft zusam m en zu k o m m e n , die 
ubertrettere zu rede zu stellen und unnachlässig zu bestraffen, und 
was sonsten nöhtig seyn wird zu exequiren und zu verrichten.

W elches alles also von  den herrn o b eralten , alten und 
gantzen brüderschafft vo r sich und ihre nachkom m en beständig 
und einm ühtig ist beliebet, geschlossen und an gen om m en , auch 
stet, fest und unverbrochen zu h a lten , angelobet w ord en , ohne 
list und gefehrde. U rkundlich  haben dieselbe allerseits zur ver 



p flich tu n g ihre nam en hierunter gesetzet. A ctum  H am burg den 
28. M artii anno Christi 1662.

Zu w isse n , dass über obgesetzte  P u n cta, noch ferners von 
den herrn o b era lte n , alten und säm ptlichen brü d ersch afft, ist 
e inhellig verabscheidet, dass alle heringe, so in H olland gew raket 
s e y n d , und in partheyen anhero g e s c h ic k e t, oder sonsten unter 
andere p artheyen  guter untergestochen w erden m ö ch te n , von 
niem anden den heringhändlern allhie sollen angenom m en oder 
gekaufft, viel w en iger dem selben der circul gegeben  w erden, bey 
ernster w illkührlicher straffe. A ctu m  ut supra.

III.

Notice von dem Hering, so in Hamburg von Anno 1693 
bis Anno 1744 gepacket worden.

H am b. Staatsarchiv C l. V II . L it. K b . nr. 7b. fase. I.

A nno Last T o n . A n n o L ast To n.

I o o  Zur G eschichte des

i 6 93 1807 6 1 7 1 9 4888 6
1694 1958 6 1720 3973 I I
i 6 95 2639 6 17 2 1 1963 4
1696 2691 — 1722 2642 3
1697 1847 6 172 3 2378
1698 1884 11 172 4 2368 3
i 6 99 4353 5 1725 1 127 9
1700 6001 — 172-6 2041 2
170 1 6785 — 1727 2166 4
1702 3342 3 1728 1205 2
1703 1796 — 172 9 1025 11
1704 576 3 1730 798 3
1705 996 6 J7 3 1 877
1706 832 6 1732 833 3
1707 873 2 1733 1070 i
1708 1 207 6 1734 1246 2
1709 1923 6 1735 1472 —
17 10 2888 4 1736 1534 i
17T I 2324 2 17 3 7 1558 11
17 12 2741 3 1738 162 1 —
1 7 I3 2436 7 1739 119 9 3
1 7 1 4 2291 2 1740 1 1 7 9 2
17 1 5 286 t 2 174 1 797 2
17 16 3938 4 r 7 4 2 96 5 5
1 7 T7 3726 i 1743 844 2
17 18 4445 6 1744 904 10



III.

Tommaso Portinari und sein Konflikt 
mit der Hanse.

Von

Otto Meltzing-.

I.

In  der hansischen G eschichte des 15 . Jahrhunderts hat ein 
Rechtsstreit beson dere B each tung gefu n d en , den der Städtebund 
m it dem  F lorentin er T om m aso Portinari in Brügge zu führen 
hatte.

D iesem  w ar im A p ril 1473 w ährend des hansisch-englischen 
K rieges ein Schiff m it reicher L a d u n g , das sich auf der Fahrt 
nach  E n glan d  befand, vo n  einem D an ziger A uslieger w eggenom m en 
w orden. D e r P r o z e s s , den der Florentiner zunächst gegen  
D an zig , dann  gegen  die ganze H anse anstrengte, zog sich lange 
hin und fan d  erst im nächsten Jahrhundert seine E rled igu ng.

W ie die E ro beru n g der F lorentiner G aleere mit d ichterischer 
Freiheit sagenhaft ausgeschm ückt gefeiert i s t 1 , so hat auch der 
langw ierige R echtsstreit, der sich an die W egnahm e des Schiffes 
kn ü p fte, w iederholt D arsteller ge fu n d en 2. N icht nur die reiche 
F ü lle  interessanter E in blicke  in das innere L eb en  der H anse, die 
der Prozefs ge w ä h rt, hat dazu a n g ereg t, ihn ein gehend d arzu  

1 Krantz, W andalia, X I I I  9, und Reim er K o ck , Grautoff 2, S. 700 f.
2 V g l. H irsch -V o fsb erg , K aspar W einrichs D anziger C h ron ik , Berlin 

1885, S. 95 ff. D ie hier gegebene D arstellung wird wesentlich ergänzt und 
vielfach berichtigt durch E . R em u s, die H ansa und das K ontor zu B rügge 
am Ende des 15. Jahrhunderts, Zeitschr. d. westpreufs. Geschichtsvereins, 
H eft 30. V g l. auch L . Käm m erer, H ans M em ling, L eip zig  1899.
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stellen, auch die A ufm erksam keit der K un sthistoriker hat er au f 
sich gelenkt, da durch ihn L ich t verbreitet wird über die H erkunft 
des grofsen  A ltargem äldes »Das jün gste G ericht« vo n  H an s 
M em ling, das heute die M arienkirche in D an zig z ie r tx.

D ie bisherigen  D arstellungen des R echtsstreites haben das 
E in e ge m e in sa m , dafs sie bis ins E inzelne über das V erhalten  
der angeklagten  P artei unterrichten, vom  K lä g e r aber so gut wie 
n ich ts  verlauten  lassen. D as V orgehen  der H a n se , die H altung 
der einzelnen S tä d te , die M o tiv e , w elche ihre H andlungsw eise 
be h errsch e n , dies alles w ird bis in alle E inzelheiten geschildert, 
aber vo n  T o m m aso  Portinari hört m an nur , dafs er ein ange 
sehener K aufm ann  w ar, der der N iederlassung des M edizeischen 
H auses in B rügge Vorstand, w eiter nichts.

Es soll daher versucht w erden, die bisherigen Schilderungen 
des Portinari-Zw istes nach der R ich tu n g hin zu ergä n zen , dafs 
die P ersön lichkeit des K lä g e rs  in den V ordergrun d der D ar 
stellung gerü ckt wird. Es soll dargelegt w erden, w er jen er P o r 
tinari w a r , w elche Stellung er in B rügge bekleidete und w elche 
M o tive  sein T u n  und L assen  w ährend der D auer des Prozesses 
bestim m ten.

II.

T o m m aso  Portinari stam m te aus einer alten florentinischen 
F am ilie, die bereits im 1 3 . Jahrhundert in F loren z nicht geringes 
A nsehen  genofs. Schon im Jahre 12 15  gehörte sie zu den G e  
schlechtern, w elche die R egierung der Stadt und die vornehm sten 
städtischen Ä m ter in H änden hatten. D am als w ohnten die Por 
tinari im Stadtteil Porto San Piero in der N achbarschaft des 
bekannten A delsgeschlechtes der D o n a ti2. D och  läfst sich nicht 
an g eb e n , w elcher A rt zu dieser Zeit ihre T ätig keit war. W ohl 
aber kann m an aus ihrem N am en selbst einen Schlufs au f ihre 
ursprüngliche W irksam keit ziehen. A ls »portinarius« w urde n äm  
lich  der von Bauern gew ählte Schlofsw art b eze ich n et, der die 
B urg des adeligen Besitzers v e rw a lte te , dem jene Bauern unter 

1 V g l. W arburg, Flandrische K unst und Florentinische Frührenaissance. 
Jahrb. d. königl. preufs. Kunstsamm lungen, Jahrgang 1902, S. 255 ff.

a S . L . P eru zzi, Storia del Com m ercio e dei Banchieri di Firenze dal 
1200— 1345, Firenze 1868, S. 45 A nhang.
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tan w a r e n 1. D a  die Zahl der Burgen und K a s te lle , w elche 
F lorenz in weitem  B ogen  u m g ab en , sehr beträchtlich w ar und 
sich w ährend des 1 1 . und 12. Jahrhunderts beständig verm ehrte» 
ist es nicht unw ahrscheinlich, dafs die Portinari aus der Stellung 
eines Schlofsw artes zu V erm ögen  und Ansehen in F lorenz g e  
langten. A u s den Bew ohnern einer einsam liegenden Burg w ard 
aber im L a u f  der Zeit nicht nur ein stadtsässiges G eschlecht, 
sondern aus dem  w ohlhabenden Schlofsbeam ten allm ählich auch 
ein florentinischer G ro fsk a u fm an n , der es verstan d , das durch 
die G unst der V erhältnisse erw orbene V erm ögen  geschickt zu 
verm ehren. Z w ar liegen die ersten V ersuche einer kom m erziellen 
W irksam keit für die Portinari in dem selben D unkel, das die A n  
fänge fast aller florentinischen H andelsgesellschaften und den Be 
ginn eines G rofshandels überhaupt um gibt, doch war die Fam ilie 
gegen E n d e  des 13 . Jahrhunderts bereits so begütert, dafs im 
Jahre 1285 F o lco  P o rtin a ri, ein religiös gesinnter M a n n , das 
H ospital Santa M aria N u o va  gründen und reich ausstatten k o n n te 2. 
Schon dam als m ögen die Portinari dem  florentinischen Grofs- 
kaufm annsstand angehört haben, in dem sie im 14. und 15. Jahr 
hundert eine nicht unbedeutende R olle  spielten. Im  Jahre 1301 
standen sie s c h o n , als M itglieder der zu dieser Zeit in F lorenz 
politisch und w irtschaftlich m ächtigsten  Z u n ft, der arte di Cali- 
m ala, an der Spitze einer H andelsgesellschaft, die sich besonders 
m it G eldgeschäften  b e fa fste 8 und an fast allen bedeutenden 
H andelsplätzen  ihre V ertreter besafs. D ie Sozietät hatte ihre 
G eschäfte nach N e a p e l, E n gland u n d , in V erbindung m it den 
bekannten G eldh äusern  der Bardi und Peruzzi, nach B rügge aus 
gedehnt. Sie m ufs über ein beträchtliches V erm ögen  verfügt 
haben, da im Jahre 130 1 ein Fam ilienm itglied, Pigello Portinari, 
aus politischen G ründen zu der hohen G eldstrafe von 1000 G o ld  
flor. verurteilt w erden k o n n te 4. D er erste Portinari, der sich zu

1 Davidsohn, Geschichte von Florenz, Bd. 1 S . 321.
2 G . Capp oni, Geschichte der florentinischen R ep u b lik , deutsch von 

Dütschke, L eip zig  1879, Bd. 1 S. 128.
3 D avidsohn , Forschungen zur älteren Geschichte von F lo ren z, Berlin 

1901, B d. 3, Nr. 354.
4 G . M. M ecatti, Storia chronologica della  Cittä di F iren ze, N apoli

1755 j  Bd. i S . 97. 1000 G oldgulden hatten einen M etallwert von etwa
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B rü g g e  in ko m m erzieller T ä tig k e it  n ach w eisen  läfst, w ar Andrea 
Portinari. Ihm  w urden als F a k to r  d e r B a rd i vo n  päpstlichen 
K o llek to ren  Z eh n tgeld er a n vertrau t zur W eiterbeförderu ng an die 
p äp stlich e  K a m m e r nach A v ig n o n  *. D a n eb en  unterhielt A ndrea 
auch gesch äftlich e  B ezieh u n gen  zu den P e r u z z i, unter deren 
A ge n ten  er in den Jahren 1 3 3 5 — 13 3 8  w iederholt erscheint, 
w en n gleich  die T ä tig k e it, die er für diese F irm a  entfaltete, nicht 
allzu um fan greich  w ar, da ihm  nur eine jäh rlich e  P rovision  von 
4 L ib . Sterl. 18  sol. zugew iesen  w u r d e 2.

D ie  verh ältn ism äfsig  en ge V erb in d u n g  der Portinari mit den 
B a rd i und den P eru zzi m a g  auch  sie in die schw ere finanzielle 
K r is is  h in ein gezo gen  haben, die dem  Zu sam m enbruch  jen er beiden 
florentinischen W elthäuser im  Jahre 13 4 5  fo lgte  und dem  Wirt 
schaftsleben  in F lo ren z  tiefe und la n g  schm erzen de W unden 
schlug. M an h ö rt w en ig vo n  den P o r t in a r i, bis sie unter den 
M e d ici aufs neue hervortraten  und durch ihre geschäftlich en  Be 
ziehungen zu diesem  H ause M a ch t, A nsehen und R eichtum  er 
w arben .

O b  sie schon  m it G io v a n n i de M edici, dem  V a te r  Cosim os, 
in kom m erzieller V erb in d u n g standen, lä fst sich  n icht nachweisen, 
w oh l a b er treten  verschiedene A n g eh ö rige  der F am ilie  Portinari 
durch ihren V erk e h r mit C osim o hervor.

Bereits zu L eb zeiten  des G iovan n i de M ed ici w ar G iovanni 
Portinari in V e n e d ig  für C o sim o  tätig®. D e r m ediceischen N iederlas 
sung in M ailan d, die seit dem  Jahre 1452 in einem  prächtigen  Palaste, 
einem  G esch en k  F ran cesco  S forzas an Cosim o, errichtet w ar, stand 
la n g e  Z eit und m it grofser U m sich t und kaufm ännischem  G esch ick 
P ig e llo  Portinari v o r 4. A u ch  in B rü gge  vertrat ein G lied  dieser F a  
m ilie, B ern ardo P o rtin ari, die Interessen C osim os und seines H auses. 
D ie  V erb in d u n g zw ischen B ern ardo und dem  florentinischen wie 
auch dem  ven etian ischen  G esch äft der M edici w ar sehr leb 
haft. In einem  K assab u ch  der N iederlassung in V en ed ig  aus

10000 M ark , besafsen aber eine w eit h ö h ere, drei- bis fünffache K au fkraft 
w ie die gleiche Sum m e heute.

1 D avidsohn, Forschungen 3, N r. 774.
2 Peruzzi, a. a. O . S. 261. 3 Capponi, a. a. O . 2 S . 65.
4 A . a. O. 2 ,  S . 6 6; A . F ab ro n i, M agni Cosm i M edicei V ita , Pisa

1 789, 2 S. 246.
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dem  Jahre 1446 w erden w iederholt W echselzahlun gen  B ernardos 
erw ä h n t1, durch dessen V erm ittlu ng zehn Jahre später G erhart 
B u e ri, der für die m ediceische F irm a nach L ü b eck  re is te , seine 
Briefe aus F lorenz e m p fin g 2. E ndlich  erhielt im gleichen  Jahre 
(14 4 6 ) G ierozzo  da P ig li, der sich von  F loren z n ach  L on d o n  
b egab ,-u m  dort die L eitu n g der N iederlassun g C osim os zu über 
n ehm en , vo n  diesem  den A u ftra g , w ährend seines A ufenthaltes 
in B rügge eine R evision  des von  B ernardo geführten G eschäfts 
vorzu n ehm en 3. D ie  kom m erzielle T ä tig k e it B ernardo P ortin ari’s 
w ar ausgedehnt und vielseitig. E r begn ügte sich n icht m it G eld  
geschäften m ancherlei A r t 4, sondern entfaltete eine kaum  w eniger 
um fangreiche W irksam keit auch im W a re n h an d e l5.

W eit bekannter als er w urde ein jü n gerer V erw an d ter von  
ihm , T o m m aso  Portinari.

T o m m aso  w urde im Jahre 1432 g e b o re n 6 und gle ich  den 
m eisten vornehm en Florentinern  jen er T a g e  für den K aufm ann s 
stand erzogen . Sch on  in verhältnism äfsig jun gen  Jahren w ar er 
A n gestellter der M ediceischen N iederlassun g in L on d o n . V o n  
dort aus kam  er n ach  B r ü g g e , w o er in das dortige G esch äft 
C osim os eintrat. Im  Juli T 4 5 5  bezeichnete er sich  bereits als 
»Leiter d er Societät Piero de M e d ic i, G iero zzo  d a  Pig li und 
Sozien  in B rügge« und erscheint zu dieser Zeit besonders im 
W ollhandel tätig  7. D o ch  wird sein N am e in dem  1 4 5 5  neu a b  
geschlossenen G esellschaftskontrakt, der m it dem 25. M ärz 1456 
in K ra ft tra t , nicht erw ähnt. E rst mit dem  Jahre 1460 findet 
m an T o m m aso s N am en  w ieder in den burgundischen H o f 
rechnungen 8, und seit d ieser Z eit etw a gew ann er in im m er

1 S ie v e k in g , D ie H andlungsbücher der M edici (Sitzungsber. d. kaiserl. 
A kad . d. W issenschaften in W ien) Bd. 15 1 , H eft 5 S. 20.

2 S ieveking, a. a. O . S. 26.
3 A . a. O . S . 48. Sieveking irrt, wenn er an g ibt, dafs 1446 schon 

Tom m aso Portinari dem B rü gger Geschäft vorgestanden hätte; Tom m aso war 
dam als erst 14 Jahre alt. V g l. W arburg, a. a. O. S . 247.

4 G illiodts-van Severen, Invent, des Chartes de Bruges, Bd. 5, N r. 1050; 
ders., Cartulaire de l ’ancienne estaple de Bruges, Bd. 1 , Nr. 798.

5 G illiodts-van Severen, Cartulaire I ,  Nr. 884.
6 W arburg, a. a. O . S . 247 ff.
7 Gilliodts-van Severen, Cartulaire II, Nr. 958.
8 W arburg a. a. O .
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steigendem  M afse Einflufs a u f die L eitu n g der B rü gg er Filiale, 
bis er 1465 selbst an die Spitze des G esch äftes t r a t 1, dem er 
auch noch im Jahre 14 7 3 , zu Beginn des Prozesses m it der 
H anse, Vorstand.

D a  das V erhalten  T o m m a so s w ährend der Prozessdau er nur 
dann richtig gew ü rd igt und verstanden w erden kann, w enn m an 
über die Stellu ng unterrichtet ist, die er in B rügge einnahm , so 
sei d iese  m it w en igen  W orten charakterisiert.

D ie  L e itu n g  einer so grofsen  und bedeutenden M ediceischen 
N ied erlassu n g, w ie die in B r ü g g e , w ar schw ierig in m ancherlei 
H insicht. Sie erforderte nicht nur grofses kaufm ännisches T alen t, 
sondern verlan gte  auch ein eben so stark ausgeprägtes m oralisches 
V erantw ortlichkeitsgefüh l. D ie  M edici vertrauten ihren Beam ten, 
die an fast allen bedeutenden H and elsplätzen  jen er Zeit ihre In  
teressen w ah rn ah m en , n icht allein die V erw altu n g eines m ehr 
oder w en iger um fangreichen H and elsverm ögen s an, sondern auch, 
w as m ehr bedeuten  w ollte, ihren K red it. D ie erstaunliche L eich tig  
keit , m it der m an sich auf den N am en M edici G eldm ittel ver 
schaffen k o n n te , barg für spekulative N aturen grofse G efahren 
in sich. L eichtsin nige Naturen konnten dadurch zu unvorsich 
tigem  K red itgeb en  verle itet, gew issenlose Beam te dazu verlockt 
w erden, die Situation zu eigenem  V orteil auszunutzen. D as G e  
fährliche dieser L a g e  w urde noch vergröfsert durch eine fo lgen  
schw ere Ä n d eru n g in dem m ediceischen G eschäftsbetrieb. O bw ohl 
die G esch äfte  dieses H auses sich unter Cosim os L eitu n g stetig 
ausgedehnt h atten , obw ohl die einzelnen N iederlassungen, be 
sonders die vo n  F lorenz entfernter lieg en d e n , bei den m angel 
haften Kom m unikationsm itteln  jen er T a g e  ein ziem lich selbständiges 
L eb e n  fü h rten , hatte Cosim o es verstan d en , sich die Ü bersicht 
über sein w eitverzw eigtes G esch äft zu bewahren. H ervorragen de 
kaufm ännische B egabun g, ein vortreffliches, nie versagendes G e  
dächtnis und glän zendes organisatorisches T alen t setzten ihn in  
den Stand, die Z ü gel straff zu halten, scharfe K o n tro le  zu üben 
und, vom  G lück begünstigt, unvergleichliche kom m erzielle E rfo lge 
zu erzielen. Unter seinen N achfolgern trat eine bedeutsam e 
Ä nderung ein. P ie r o , fast im m er krank und schon hierdurch

1 Sieveking, S . 49 f.
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gehindert, die L eitu n g der G eschäfte seines H auses in der W eise 
fortzu füh ren , wie sein V ater Cosim o es g e ta n , bem ühte sich in 
der kurzen Zeit seiner H errschaft, die Ü bersicht zu  behalten und 
den Betrieb zu zentralisieren. U n ter seinem Sohn L o ren zo  aber 
w urden die scharfe K o n tro le , die bisher vo n  F lorenz aus geübt 
w orden w ar, schw ächer, die Selbständigkeit der einzelnen N ieder 
lassungen gröfser, der B etrieb  dezentralisiert und unübersichtlicher, 
vo r allem die Selbstsucht und der L eichtsin n  der einzelnen F ilial 
leiter nicht m ehr in den nötigen Schranken gehalten.

L oren zo  w urde in erster L in ie  Politiker. D a  er aber n icht 
a u fh ö rte , der In haber eines grofsen H an d elsh au ses, einer W elt 
firma, zu sein, konnten K on flik te  zw ischen seiner politischen und 
kaufm ännischen T ä tig k e it zum schw eren Schaden seines G e 
schäftes nicht ausbleiben. Je m ehr sich L oren zo  mit dem floren- 
tinischen Staat p erso n ifizierte , je  m ehr er als H err von Florenz 
auch nach aufsen hin auftrat und m it den M itteln der R ep u b lik  
in die P o litik  e in griff, desto m ehr erhielten seine und seiner 
A gen ten  finanzielle A ktio n en  einen politischen Anstrich und 
wurden bei den T rä g e rn  politischer M acht in dem M afse an 
genehm  oder unangenehm  em pfunden, als ihnen die m ediceische 
U nterstützung zum  V o rte il oder Schaden gereichte. D as m edi 
ceische G eld  verlor zum  T e il seinen G eld ch arak ter, es wurde 
politisches H ilfsm ittel. A ls  notw endige F o lge  dieses Zustandes 
ergab sich für die B eam ten  L oren zos eine diplom atische T ä tig  
keit. Sie w urden T rä g e r  politischer M issionen und m ufsten, 
wollten sie ihr A m t recht erfüllen, finanzielles G esch ick m it d ip lo  
matischer G ew andtheit verbinden.

D ie soeben geschilderte U m w andlung in der O rganisation des 
m ediceischen H andelsbetriebes läfst sich deutlich in den G eschäfts 
kontrakten erken n en , w elche die jew eiligen  L eiter der B rügger 
N iederlassun g, gew öhnlich  au f vier Jah re, m it dem  G esch äfts 
inhaber in F lorenz abzuschliefsen  pflegten. Zu L ebzeiten  Cosi- 
m os regelte der V ertrag genau, w elche G eschäfte dem  Filialleiter 
erlaubt und w elche ihm  verboten  sein sollten. Bis ins einzelne 
gehende Bestim m ungen setzten f e s t , bis zu w elchem  U m fan g in 
den verschiedenen G eschäftszw eigen die F irm a verpflichtet werden 
d u rfte , und endlich fand sich stets die V erein b a ru n g, dafs all 
jährlich  Bilanzen nach F lorenz eingesandt w erden sollten. H äufig
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w u rd e sogar der G eschäftsleiter in B rü gge verpflichtet, nach A b  
la u f der K o n trak tzeit mit säm tlichen G esch äftsbü chern  in Florenz 
zu erscheinen und persönlich R echen sch aft über sein T u n  und 
Lassen  abzulegen 1. A b e r schon die V erträ ge , die Piero de M e 
dici in den Jahren 1465 und 14 6 9  m it T o m m aso  Portinari ab- 
schlofs, der, wie oben erw ähnt, dam als an der Spitze des G eschäftes 
sta n d , liefsen den spekulativen  N eigungen T om m asos gröfseren 
Spielraum , w en n gleich  ihm  A laun-Spekulationen a u f eigene R e ch  
n un g n ach  wie v o r  untersagt blieben und ihm eingeschärft w urde, 
in der K red itgew äh ru n g an H erzo g  K a rl von Burgund und dessen 
H o fb ea m te  vo rsich tig  zu  s e in 2. D a gegen  liefs der K on trakt, 
den im  Jahre 14 7 1  L oren zo  de M edici mit T o m m aso  einging, 
diesem  fast v ö llig  freie H an d  in der G eschäftsführung. Seiner 
E in sich t blieb nunm ehr der A bschlufs vo n  K reditgeschäften  aller 
A rt  ü b erla ssen ; V ersicherun gsgeschäfte, die früher gan z verboten  
oder nur innerhalb sehr enger G renzen erlaubt w aren, w urden
jetzt b is zur H ö h e  vo n  10 0  Pfund G rote  für das einzelne G e  
schäft gestattet, und endlich —  das für die weitere E n tw icklu ng 
der B rü g g er N iederlassung verhängnisvollste Zugeständnis —  
K red ito p eratio n en  mit dem burgundischen H o f bis zur H ö h e von  
6 0 0 0  P fu nd G rote  zugelassen. J a , L oren zo  legte es seinen B e 
am ten n ahe, d ie  V erbin dun g mit dem H erzo g zu suchen und zu 
einer dauernden auszu gestalten 8.

F ra g t  man sich, ob T o m m a so  Portinari bis zu Beginn seines 
P rozesses mit der H an se den m annigfachen Erfordernissen seiner 
Stellung gerecht gew orden  se i, so kann diese F ra ge  nur hin 
sichtlich seiner d iplom atischen T ätig keit bejaht w erden. A ls  
D iplom at erwies er sich aufserordentlich brauchbar und gew andt. 
K a rl der K üh ne nahm schon vo r seiner Thronbesteigung die 
D ienste T om m asos in A nspruch. So teilte er 1465 dem H erzo g 
von  M ailand m it, dafs er ihm seinen geheim en R a t und D iener 
T om m aso Portinari in besonderem  A ufträge senden w e rd e 4. 
W enn er später am tlich von Portinari sp ra ch , betonte er fast 
ebenso sehr dessen Stellung als sein R a t in diplom atischen

1 Sieveking, a. a. O. S. 48 f.
2 A . a. O . S. 50. 3 A . a. O . S. 51.
* Buser, D ie Beziehungen der Mediceer zu Frankreich von 1434— 1494,

S. 130.
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D iensten w ie die als sein Finanzier. D ie natürliche A n la g e  für 
diplom atische G e sch ä fte , die man den F lorentinern  allgem ein  
nachrühm te, und die T o m m aso  Portinari als ausgesp rochen e B e  
gabun g besafs, liefs ihn auch schw ierige A u fgab en  gew a n d t und 
sicher lösen.

D agegen  bietet die A r t , wie T o m m a so  Portinari die g e  
schäftlichen Interessen des m ediceischen H auses w ahrnahm , A n- 
lafs zu berechtigter K ritik . E r benutzte den K red it der M edici 
nicht nur dazu , Spekulationen au f eigene R e c h n u n g , besonders 
in A laun  vorzunehm en, ein G eschäftsgebahren, w elches dem  A n  
sehen der vo n  ihm  geleiteten N iederlassung bei der K a u fm a n n  
schaft B rügges nicht förderlich sein konnte, sondern ihm  w urde 
vo r allem die Selbständ igkeit g e fä h rlich , die ihm für K re d it 
geschäfte mit dem  burgundischen H ofe gelassen w urde. D ie 
V o rsch ü sse , die T o m m aso  Portinari dem H erzo g K a rl leistete, 
erreichten bald eine aufserordentliche H öhe und m ufsten au f die 
D auer selbst die w eitgesteckten G renzen der finanziellen L eistungs 
fähigkeit der M edici überschreiten. Sie hatten aber auch eine 
w eitere schlim m e F o lge . Indem die Betriebsm ittel der B rügger 
N iederlassun g zu einem  beträchtlichen T eil durch D arlehen an 
den H erzo g  festgelegt wurden, geriet das ganze G esch äft in starke 
A b h ä n g ig k eit vo n  diesem  H errscher, der seinen Verpflichtungen nur 
langsam  und in geringen Beträgen nachkom m en konnte. D a 
nun die G eschäftsinteressen  T om m asos sich im m er m ehr a u f den 
burgundischen H o f kon zen trierten , mufste er alles verm eiden, 
w as beim  H e rzo g  Verstim m ung hervorrufen konnte. G erade die 
enge V erbin d u n g d er B rügger F iliale  m it dem herzoglichen H ofe 
brachte es also m it s ic h , dafs die Politik L oren zos hier häufig 
seine kaufm ännische W irksam keit erschw erte.

F ü r T o m m a so  Portinari bedeuteten allerdings die G esch äfte  
m it K a rl dem  K ü h n en  viel. E r durfte sich nicht nur im  G lanze 
h erzo glich er. G n ade sonnen und bekleidete eine hervorragende 
Stellung am  H o f und infolgedessen auch in der kaufm ännischen 
G esellsch aft B rügges, sondern er verstand es auch, einen aufser- 
ordenthchen eigenen Reichtum  zu erw erben. E r konnte sich 
einem L u x u s hingeben, der übertrieben erscheint, er konnte einen 
glän zenden  H aushalt führen und, dem V orbilde L orenzos folgend, 
B rügges K ün stler in reichem  M afse unterstützen.
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III.

So beschaffen w ar die Stellu ng Portinaris, als er die L eitun g 
des Prozesses in seine H and nahm .

N achdem  die  an den deutschen K aufm an n  zu  B rü gge g e  
richtete A ufforderun g des herzoglichen  G esandten  zur H eraus 
gabe der geraubten  W aren erfolglos g e b lieb e n 1, ge lan g es Porti 
n a r i, d a n k  seinem  Einflufs bei H o fe , am 30. M ai 14 73  einen 
A rrestbefeh l des H erzo gs auszuwirken, laut w elchem  alles hansische 
G u t in gan z F lan dern  bis zur H ö h e des W ertes der w eggenom m enen 
W aren  mit B esch lag  b elegt werden s o llte 2. D ie  K u n d e von 
diesem  M a n d a t, w elches Portinari allerdings nicht sogleich voll 
strecken liefs, dran g durch V erm ittlu ng des deutschen K aufm anns 
zu  B rü gge verh ältn ism äfsig schnell in die H ansestädte. A b er 
vo n  vornherein fanden L ü b e c k , H am bu rg und der deutsche 
K au fm an n  in B rü gg e  sich zusam m en in dem  B e stre b e n , D an zig  
zu iso lieren , ihm  allein die Sch uld  an dieser V erw ick lu n g auf 
zubürden und D a n zig  die K o sten  des Prozesses tragen zu lassen. 
D ies zeigte sich deutlich bei den ersten m ündlichen U nterredungen 
in der A n gelegen h eit der G aleere, die w ährend der F rieden s 
verh an dlun gen  in U trecht vom  Juli bis Septem ber 14 73  statt 
fan den. G esandte des H erzogs von B u rg u n d 3, Christofano di 
G io van n i Spini, der juristische Beirat der m ediceischen Filiale in 
B r ü g g e 4, A bgeord n ete  eines päpstlichen L e g a te n 5, G esan dte  der 
H erzogin  M argaretha vo n  B u rg u n d 6, alle erschienen h ie r , um 
K la g e  über den Seeraub zu führen und R ü ckgab e  der verloren 
gegan gen en  W aren oder Schadenersatz zu  verlangen. A lle  gleich 
erfolglos. L ü b eck  und H am burg wiesen stets d arau f h in , dafs 
diese Sach e keine allgem ein hansische s e i , und begnügten sich 
dam it, die M afsregeln aufzuzählen, die sie zur Verhütung weiteren 
Schadens ergriffen h ä tte n 7. Die B evollm ächtigten  D an zigs da 

1 Hanserezesse II , 7, Nr. 28, 29.
2 A . a. O. N r. 134.
3 A . a. O . N r. 35 § 32, Nr. 34 § 10.
4 A . a. O. Nr. 35 § 40.
5 A . a. O . Nr. 35 § §  42, 43.
6 A . a. O . N r. 34 §  10.
1 A . a. O . N r. 35 § §  33, 41, 43.



sein Konflikt m it der H anse. III

gegen  erk lä rten , dafs bei ihrer A breise noch n icht bekannt ge  
wesen sei, w er die G aleere erobert habe, sie hätten  daher keinen 
A u ftra g , die Schadenersatzforderungen zu b e an tw o rte n 1. In 
D an zig  aber dachte man nicht daran, irgend w elche Z u gestä n d  
nisse zu m achen. D o rt erschien eine dilatorische B eh an d lu n g 
der A ngelegenheit als das beste M itte l, die K lagen  allm ählich  
zum  Verstum m en zu bringen. A ls  Mitte O ktober 14 7 3  die 
Friedensverhandlungen in U trecht so w eit vorgeschritten waren, 
dafs die G esandten in ihre Städte zurückkehren ko n n ten , um 
sich mit den für die Ratifikation des Friedens nötigen V o ll 
m achten zu versehen, schien der Prozefs, ins E ndlose verschleppt, 
für Portinari und seine N eben kläger ergebnislos verlaufen  zu 
sollen. A b er es kam  anders. K aum  hatte H erzo g K a rl F landern 
verlassen , als am 8. oder 10. Januar 1474 Tom m aso Portinari 
a u f G rund des früheren Arrestbefehls alles hansische G ut in 
B rügge mit B eschlag belegen liefs. V o r die vier H erbergen des 
deutschen K aufm annes wurden W achen gestellt, w elche jeden  
W aren verkehr verhinderten. Ü ber die in den H erbergen befind 
lichen G üter w urde Inventur aufgenom m en und gleichzeitig alle 
hansischen K a u f  leute aufgefordert, vo r dem hohen R a t des H erzogs 
zur V erantw ortun g zu erscheinen 2.

V erschieden e G rün de veranlafsten Portinari, erst jetzt gegen 
die H anse vorzugehen. W ahrscheinlich glaubte er anfangs, schon 
durch die D rohun g mit einem A rrest die H anse zu E rsatz 
leistungen zu veranlassen. A ls er sich darin getäuscht sah und 
zu rücksichtslosem  V orgehen  entschlossen h a tte , konnte er ein 
solches doch  nur in A bw esenheit H erzog K arls  w agen. D enn 
dieser kannte zu genau die Bedeutung des hansischen H andels 
für sein L an d  und besonders für B rügge, als dafs er M afsregeln, 
die eine schw ere V erletzun g aller hansischen H andelsprivilegien 
bedeuteten, selbst einem  bei ihm so angesehenen Mann wie Por 
tinari gestattet hätte.

A b er auch politische M otive beeinflufsten Tom m asos H and 
lungsw eise. D as Verhältnis L oren zos de M edici zum H erzog 
K a rl hatte sich im L aufe der Jahre 1472 und 1473 verschlechtert.

1 Hanserezesse II, 7, N r. 35 §  34.
2 A . a. O. Nr. 134.
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L o ren zo  unterstützte K a rls  gefährlichsten  W id ersach er, K ö n ig  
L u d w ig  X I. v o n  F ran kreich , allzu eifrig in dessen H eiratsplänen, 
die den K ö n ig  F erd in an d  vo n  N eap el betrafen. D ad u rch  erregte 
er den Zorn  des H erzo gs. E rst im N o vem ber 14 7 3 , nachdem  
L o ren zo  sich  durch  Portinari hatte entschuldigen la s s e n 1, w urde 
der U n w ille  K a r ls  b esch w ich tigt. Bis zu diesem Zeitpunkt 
m ufste T o m m a so  Portinari vo n  energischen Schritten A bstand 
n ehm en.

W en n  er a b er geglau b t h a tte , durch die Sch roffh eit seines 
V erfah ren s die H ansestädte derart einzuschüchtern, dafs sie sich 
zu  sofortigem  Sch adenersatz verstehen w ü rd e n , so hatte er sich 
getäu sch t. D er S ch lag  ging fehl und rief vielm ehr eine so starke 
E n trüstun g h ervo r sow ohl bei der H anse, wie bei den vier L ed en  
vo n  F lan d ern , dafs Portinari nie w ieder gew agt hat, a u f diesem  
gew altsam en  W e g e  sein R ech t zu suchen. N ach  k u rzen , aber 
m it grofsem  E ifer geführten V erhan d lun gen  zw ischen  den L eden  
vo n  F lan d ern  und T o m m a so  P o rtin ari2 hob dieser nach w enigen 
T a g e n  den A rrest a u f und vertagte  die V ollstreckung au f den 
24. Juni 14 7 4 . B is dahin sollte D an zig zur R estitution aufge 
fordert w erden.

O b gleich  Portinari keinen E rfolg zu verzeichnen hatte, kam  
es den H ansestädten  doch erst jetzt deutlich zum  Bewufstsein, 
w elch  schw ere G efah r ihren H andel bedrohe. Sie sahen ein, 
dafs aufgesch oben  noch n icht aufgehoben hiefs, und dafs Schritte 
zur A b w e n d u n g w eiteren Schadens unternom m en w erden m uisten. 
L ü b e ck  w an dte sich also im  F ebruar 14 74  an D an zig  und 
forderte es zum  Sch adenersatz a u f, w obei es ihm anheim stellte, 
sich an den H olländern , die in D an zig grofse  M engen K o rn  auf 
gekauft hätten, schadlos zu h a lte n 3. A n  diesen Schriftenverkehr 
schlossen sich bald neue m ündliche Verhandlungen bei G elegen  
heit des Zusam m entreffens der hansischen G esandten m it den 
englischen zur Ratifikation des Friedens im  Februar 14 74  zu 
U trecht. D ort erschienen am  2. M ärz die vier L ed e vo n  Flandern, 
um zusam m en m it den Bevollm ächtigten  der H ansestädte eine

1 Buser, a. a. O . S . 165.
2 Hanserezesse II , 7, Nr. 134.
8 A . a. O . N r. 135, 136.
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L ö su n g  des Portinaristreites zu suchen. D ie  V erhandlungen 
glichen im w esentlichen denen des V o rjah res. L ü b eck , H am burg 
und der deutsche Kaufm ann zu B rügge versuchten wiederum , 
den Streit als eine D an ziger Partikularsache h in zu stellen , und 
bestritten jed e  Schadenersatzpflicht *. In  A bw esen h eit des B e  
vollm ächtigten  D an zigs beschlofs m a n , T o m m a so  Portinari zu 
b e frag en , wie viel er v e rla n g e , und D a n zig  nachdrücklich  v o r 
zustellen , dafs es für R estitution zu sorgen h a b e 2. Inzw ischen 
hatte aber D a n zig  in einem  Schreiben an L ü b e ck  vom  4. M ärz 
m it aller E n tschiedenheit erklärt, dafs es n icht gesonnen sei, 
irgendw elchen Schadenersatz zu le is te n ; vielm ehr m üfsten in 
dieser Sache, die eine gem einhansische sei, alle Städte zusam m en 
stehen 3.

D am it w aren die V erhandlungen au f einen toten Punkt ge  
langt ; n iem and in der H anse wollte für das geraubte G ut Ersatz 
leisten. D o ch  gelan g es den L eden, Portinari zu bew egen, den 
Vollstreckungsterm in seines Arrestbefehls zunächst bis zum  Sep  
tem ber, dann b is zum  1. D ezem ber 14 74  hinauszuschieben. A uch 
dann ging er nicht gegen  die H anse vor. E r  erklärte sich b e  
re it, den E rfo lg  einer G esandtschaft nach D an zig  abzuw arten. 
Selbst als diese ohne E rfo lg  zurückkehrte, setzten die vier L eden  
beim H erzo g  durch, dafs den D anzigern  bis zum 24. Juni 14 77 
G eleit erteilt w u rd e 4. D er G rund für die N achgieb igkeit T o m  
maso Portinaris la g  zum  T eil in der E igen art seiner Stellung als 
R a t und F inan zier des H erzogs und als m ediceischer A gen t. 
D ie  lange A bw esen heit K a rls  des K üh n en  vo n  F la n d e rn , seine 
kriegerischen U nternehm ungen beraubten Portinari der stärksten 
Stütze seiner Stellung in B rügge. D er stete V erkehr m it dem  
H o f und der H o fgesellsch a ft, w elche ihr V e rm ö g e n , soweit sie 
solches besafs, bei der m ediceischen B an k deponiert h a tte , hob 
sein A n seh en , förderte das G eschäft und erhöhte den K red it 
des von ihm vertretenen H auses. D ie A bw esen h eit K a rls  ver 
ringerte aber die G esch äfte. D ie Politik  L o ren zo s von  M edici
w irkte ungünstig au f die Stellung der B rügger Filiale.

1 Hanserezesse II, 7, N r. 138 § §  107— 1 12.
3 A . a. O . N r. 138 § §  130— 140, 147, 155— 157.
3 A . a. O. N r. 137.
4 A . a. O . N r. 271 und S. 448 Anm . 2.

H ansische G esch ich tsb lä tter. X X X III , x. 8
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L o re n z o , durch eine vom  G ro fsva ter auf den E n kel ve r 
erbte Politik an die Seite F ran kreichs gefesselt, hütete sich, m it 
Burgund allzu enge B eziehun gen  anzuknüpfen. A ls  im Jahre 
1472 M a ila n d 1 m it K a rl dem  K üh nen  in Verhandlungen trat, 
die a u f A b sch lu fs eines Bündnisses h in zie lten , wies L oren zo  
gleiche A n träge  B urgunds ohne w eiteres ab. A u ch  nachdem  
drei Jahre sp äter das Bündnis zur T atsa ch e  ge w o rd en , ve r 
w eigerte L oren zo  dem  H erzo g  den E intritt in den B und der 
Städte V en e d ig , M ailand und F lo r e n z 2, so nahe ein solcher bei 
K a rls  engen Beziehungen zum  H erzo g  von M ailand gelegen  
h ätte. D afs n u n , bei allen guten  persönlichen V erbin dun gen  
Portinaris mit dem  herzoglichen H o f, diese H altung L oren zos 
abküh len d a u f das W ohlw ollen  des H ofes für die m ediceische 
F iliale in B rügge w irkte, d a rf m it Sicherheit angenom m en werden. 
D iese T atsa ch e  tritt auch in dem  V erh alten  H erzo g K a rls  gegen  
über dem  m ediceischen A laun m on opol hervor. O bgleich  er im 
Jahre 1466 einen zw ölfjährigen  V ertra g  geschlossen hatte, durch 
w elchen das M on opol in seinen L än dern  sicher gestellt w erden 
s o llte , liefs er der 1470  a u f 16 M onate vorgenom m enen 
Sistierung des A laun verkau fs ein E infuhrverbot für röm ischen 
A lau n  folgen s .

D azu kam  noch ein anderes M om ent. M it der W egnahm e 
der reichbeladenen G aleere im Jahre 14 73  brach für L oren zo  
eine Zeit der m annigfachsten V erluste h e re in , die den K red it 
seines H auses a u f das Schw erste schädigten. Schon in der 
L a d u n g  jenes Schiffes w ar ein bedeutender P rozen tsatz des 
m ediceischen H andelskapitals investiert. Jetzt brachten die 
K apereien  französischer K a p itä n e  weiteres U nheil und schw ere 
finanzielle V erluste für das W clthaus, w elche durch die E n t 
schädigung vo n  etw a 30000 ¿ c u s ,  die L u d w ig  X I. im Jahre 
14 75 d en Florentinern z u w ie s , w ohl nur teilw eise D ecku n g 
fanden 4.

IX  4 Tom m aso Portinari und

1 Buser, a. a. O . S . 155.

2 A . a. O . S . 165.

3 V on der R o p p , Zur Gesch. des Alaunhandels im 15. Jahrhundert, 
Hans. Geschichtsbl., Jahrg. 1900, S. 1 1 9 ff., vergl. S. 128.

4 Buser, a. a. O . S. 165.
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Z u diesem  U n gem a ch  trat endlich  n och  eine für L o ren zo  
und sein H aus äufserst em pfindliche M afsregel. Sixtus I V . en tzog 
ihm  im  Jahre 14 76  das D epositariat der päpstlichen K a m m e r 1. 
D ie  W irkung dieses päpstlichen Schrittes lä fst sich heute kaum  
erm essen. E r beraubte L oren zo  nicht nur der grofsen  Sum m en, 
die ihm als D epositen  aus der päpstlichen K a m m er zuflossen, 
sondern er d iskreditierte ihn in den A u gen  des H and elsstan des, 
besonders der florentinischen F in a n zw e lt, und trug w esentlich 
dazu b e i, seine finanziellen H ilfsquellen zu schliefsen. E in e  
R ü ckw irku n g dieser E reign isse a u f die F ilia len  konnte n icht 
ausbleiben. Sie w ird  sich in B rügge darin gelten d  gem acht 
haben, dafs Portinari energischer angew iesen w urde, seine G eld  
darlehen an den H e rz o g  und dessen B eam te einzuschränken, 
was im  H in b lick  au f die V ergan gen heit gew ifs schw ierig w ar 
und leicht A n sto fs  erregen konnte. D am it w ar aber der Boden 
bereitet für eine erfolgreiche T ä tig k e it  der vier L e d e  von  
F landern  zugunsten der H anse und im  G egen satz  zu T om m asos 
A nsprüchen und B estrebungen.

W eit verh än gn isvo ller für Portinari und die von  ihm ge 
leitete B a n k  w ar der T o d  K a rl des K ü h n en  am 6. Januar 14 7 7 . 
E r zerrifs m it einem  S ch lage  die vielen  und engen Beziehungen 
Portinaris zum  burgundischen H of. D er D ip lom at sah sich vo r 
gan z neue V erhältnisse  gestellt, in die es sich einzuleben g a lt ;  
für den B an k ier entstand eine äufserst kritische Situation. D as 
persönliche V erhältn is zum  verstorbenen H e rzo g  bildete für 
Portinari eine der w ichtigsten  G run dlagen  seiner Stellung in 
Brügge. D er vom  H e rzo g  begünstigte und zu diplom atischen 
D iensten h eran gezogen e B ankier fand in der H andelsw elt 
B rügges w eitgehenden  K re d it, in seine H änd e legten  die 
G rofsen  des H ofes gerne nicht unbeträchtliche D epositen  zur V e r 
w en dun g in gew innbringenden H andelsunternehm ungen. G leiche 
Beziehungen m öglich st rasch zu den N ach fo lgern  K a rls  des

1 Pastor, G esch. der Päpste 2, S. 468 gibt an, dafs bereits im Sommer 
1474 den M edici die V erw altu n g der päpstlichen G eldgeschäfte entzogen sei. 
Ihm  schliefst sich v. d . R op p  a n , a. a. O . S . 13 5 ; dem w iderspricht aber, 
dafs noch im D ez. 1474 w egen des Alaunvertrages zwischen der K urie  und 
Lorenzo verhandelt w u rd e, v g l. G o ttlo b , A us der Cam era a p o sto l., S . 288.
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K ü h n e n  herzustellen, m ufste daher die erste A u fg a b e  T om m aso 
Portinaris sein. A b er der hierfür entstehende Zeitverlust ver 
hinderte vorläu fig eine W eiterführung des Prozesses gegen die 
H an se  und liefs ihn in den nächsten Jahren in den H intergrund 
treten.

Z w ar versu ch te  das M ediceische Bankhaus noch einm al, im 
Jahre 1 4 7 7 , dadurch  einen E rfo lg  zu erzielen, dafs es zu seinen 
G un sten  die geistlich e  M acht in B ew egu n g setzte. Es veranlafste 
den P a p st Sixtus IV . zu einem  B reve  vom  24 A ugu st 14 7 7 , 
in w elchem  die an der W egn ah m e der G aleere  Beteiligten unter 
A n d ro h u n g  des Bannes aufgefordert w u rd e n , für die geraubten 
G ü ter innerhalb 30 T a g e n  E rsatz zu le is te n 1. O bgleich  aber 
diese U rku n de vo n  C hristofano di G io van n i Spini als V ertreter 
der M edici überall verkündet w u rd e 2 , erreichte sie ihren 
Z w e ck  d o ch  n ich t, w eil m an die D rohun g m it dem  Bann nicht 
fürchtete.

In  der F o lg e ze it häuften sich Schw ierigkeiten aller A rt 
d erm afsen , dafs Portinari la n g e  Jahre hindurch keine Schritte 
ge ge n  d ie  H anse unternehm en konnte. D ie grofsen  V orschüsse, 
w elch e vo m  m ediceischen H ause dem  verstorbenen H erzo g 
w äh ren d  seiner kriegerischen R egierun g geleistet w aren , hatten 
eine aufserorden tliche H öh e erreicht und waren bei seinem T o d e  
bei weitem  n och  nicht zurückgezahlt. J a , es erw ies sich bei 
allem  guten  W illen seiner N achfolger, die selbst finanzielle U n ter 
stützung nur allzu nötig h a tte n , als u n m ö glich , die erhaltenen 
Sum m en auch nur annähernd w iederzuerstatten. Infolgedessen 
geriet Portinari und mit ihm die B rügger Filiale  der m ediceischen 
B a n k  in schw ere finanzielle Bedrängnis. D iese T atsach e konnte 
bei d er H ö h e  des D efizits nicht lange verborgen bleiben. Ein 
starkes, im m er w eitere K reise  erfassendes M ifstrauen gegen das 
B rügger G esch äft m achte sich geltend und schlofs seinem  L eiter 
die beiden w ichtigsten Q uellen seiner finanziellen E xistenzfähigkeit: 
den K red it der H andelsw elt Brügges und den D epositenzuflufs 
aus den K reisen  begüterter H ofbeam ten. H ilfesuchend b lick te  
die dem  Zusam m enbruch nahe Filiale au f das M utterhaus in

1 Hanserezesse I II , I , Nr. 92— 98.
2 A . a. O . N r. 125, 126.
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Florenz. A b er vergeblich  erw artete sie sofortige H ilfe, auch hier 

sah es trübe a u s 1.
A ls L o ren zo  im Jahre 1469 die L eitu n g der B an k  übernahm , 

fan d  er ein vie lgeglied ertes, über alle bedeutenderen  H an d els 
plätze der W elt zerstreutes, schw er übersehbares G esch äft vor. 
D er gute R uf, den es gen ofs, der ausgedehnte K red it, den man 
ihm  e n tgegen b rach te , hatte  D an k der glücklichen H andelsun ter 
nehm ungen Cosim os n icht nur dessen V erm ögen  ins riesenhafte 
gesteigert, sondern auch den mit ihm durch H andelsbeziehungen 
verbundenen F am ilien  R eichtum  und G ew inn ve rsch afft2. L oren zo  
besafs das G lü ck  seiner V o rg än ge r nicht. A n  die Stelle der 
G eschäftsgew inne traten ebenso grofse V erluste, die von  L oren zo  
noch schärfer em pfunden w u rd en , als das apostolische S ch atz  
m eisteram t an seinen finanziell kräftigsten N ebenbuhler ü b e rg in g 3. 
E in e starke K red itverrin gerun g w ar die verhängnisvolle F o lge  
dieser E reign isse für L oren zo. E r w äre ihnen vielleicht unter 
le g e n , wenn ihm n icht die V erschw örun g der P azzi im Jahre 
1478, die ihn verderben sollte, die M ittel verschafft hätte, sich 
seiner finanziellen Schw ierigkeiten  zu entledigen. N ach  B e  
endigung des K am p fes mit dem  Papste, der an der V erschw örun g 
beteiligt w ar, im  Jahre 1480, konnte L oren zo, gestützt au f das 
V o lk  und seine neuerstarkte P a rte i, daran g e h e n , eine R e  
organisation  seines G eschäftsbetriebes vorzunehm en. M ehr als 
100000 G oldflorenen flössen nunm ehr der B rügger N iederlassung, 
zum T e il aus Staatsm itte ln , zu und stellten das G leichgew icht 
zwischen V erm ö gen  und Schulden w ieder h e r4. G leich zeitig 
aber w urde T o m m aso  Portinari der L eitun g des B rügger G e  
sch äftes, das er so un glücklich geführt h a tte , en th o b en 6. D as 
stattliche, vo n  ihm gekaufte  B ankgebäud e g in g in anderen Besitz 
über. E r selbst m ufste versu ch en , sich a u f anderer G rundlage 
eine neue Existenz zu sch affen 6.

1 E . A rm stron g, Lorenzo de M edici and Florence in the fifteenth 
century, London 1896, S . 269 t.

2 Capponi 2, S  56 f.
3 A . v. Reumont, Lorenzo de M edici il M agnifico, 2. A u fl., 2 S. 297.
4 Perrens, Histoire de F loren ce, B d. I ,  S. 367, 514. A . Castelnau,

L es  M édicis, B d. 1, S. 223 f.
6 S ieveking a. a. O . S. 53. 6 W arburg a. a. O . S . 247 f.
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T om m aso w ar in seinem  V o rg eb en  gegen  die H anse jetzt 
allein abh än gig  von  seinem  V erhältnis zu M axim ilian vo n  B urgund. 
O bgleich  dieser die F äh igkeiten  Portinaris zu schätzen w ufste 
und ihn vie lfach  in finanziellen und diplom atischen D iensten 
verw andte, sah sich T o m m a so  dennoch gezw ungen, die G elten d 
m achung seiner F orderungen  hinauszuschieben. D ie  Schuld  daran 
trugen zunächst die politischen V erhältnisse  in Flandern. W ährend 
die E rh ebu n g dieser P ro vin z im Jahre 1485 in kurzer Zeit hatte 
u nterdrückt w erden  k ö n n e n , begann in den ersten M onaten des 
Jahres 1488 der A ufruh r vo n  neuem . Seine N iederw erfung nahm 
eine Z eitlan g alle  K räfte  M axim ilians in A nspruch. Erst gegen 
E n d e  des folgenden Jahres w ar der Friede w iederhergestellt. 
A llm ählich  konnten geordnete Zustände w ieder P latz greifen. 
Später hinderten Portinari zeitw eilig d iplom atische G eschäfte 
d a ra n , seine alten A nsprüche gegen  die hansischen Städte zu 
verfo lgen . Im Jahre 1490 erhielt er von seiner V aterstadt 
F lo ren z den A u ftr a g , zusam m en mit Christofano di G iovann i 
Spini einen H an d elsvertrag  mit E n gland ab zu sch liefsen x. Zu 
diesem  Z w eck  m ufste er B rügge längere Zeit v e rla ssen ; w ährend 
d er in L o n d o n  geführten Verhandlungen fand er keine M ufse, 
an seinen P ro zefs  m it der H anse zu denken. So verflofs m ehr 
als ein J ah rzeh n t, ohne dafs der friedliche V erkehr der H anse 
m it F landern  durch Portinari gestört oder gehem m t wurde. In  
L ü b e ck  und H am burg wie in D an zig  w ar m an naturgem äfs mit 
dem  bisherigen V erlau f der D inge sehr zu fried en ; man hütete 
sich, diese unangenehm e A n gelegen heit irgendw ie zu berühren. 
N ur D an zig, w elches als H auptbeteiligter ein W iederaufleben des 
Prozesses am m eisten fürchtete, w ar in der Zw ischenzeit bem üht, 
das noch vo n  H erzo g K a rl erteilte G eleit unter dessen N ach  
folger zu v e rlä n g ern 2. D o ch  auch in D anzig beruhigte m an 
sich später bei dem G e d a n k e n , dafs im L a u f der Jahre der 
gan ze Streit m ehr und m ehr in Vergessenheit geraten werde.

D a  tauchte im Jahre 1 4 9 2 , p lö tz lich , alle überraschend, 
T o m m aso  Portinari mit seinen A nsprüchen w ieder a u f3. E r

1 W arburg a. a. O . , S. 2 4 7 h ; Schanz, Englische Handelspolitik am 
Ende des M A . r , S. 134 t.

2 Hanserezesse III, 1, N r. 90, 125, 126.
3 A . a. O. 3 Nr. 173.
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hatte den Zeitp un kt für seinen neuen A n g riff  gu t gew äh lt. D ie  
m annigfachen G eld u n terstü tzu n gen , w elche er M axim ilian  und 
dessen Sohn P h ilipp  gew ährt h a t te , gab en  ihm  ein A n rech t a u f 
deren D an kbarkeit und ihre tatkräftige  U n terstü tzu n g in sein er 
Sache. D azu  hatte er es v e rsta n d e n , durch G eld v ersp rech en  
und kleinere G efä lligkeiten  einige der ersten H o fb ea m ten  für sich 
zu gew innen. So fiel es ihm n icht allzu s ch w er, am 20. Juni 
1492 von  H e rzo g  Philipp  eine E rn euerun g des bereits verjäh rten  
A rrestbefehls K a rls  des K üh n en  zu  erw irken. E r h ä n d igte  ihn 
sofort einem  E xeku tivbeam ten  a u s , der sich nach A n tw erp en  
begab , w o der deutsche K au fm an n  w egen  der bürgerlichen  U n  
ruhen in F lan d ern  re s id ie rte 1.

D a  in A n tw erp en  die H anse v o r einer sofortigen  V o ll 
streckun g des M andats gesichert w a r , m ufste der B eam te sich 
dam it b e g n ü g e n , das M andat öffentlich zu ve rk ü n d en , es dem  
deutschen K au fm an n  zu überreichen und diesen a u f den 14 . Sep  
tem ber 1492 vo r den grofsen  R a t in M echeln  zur V eran tw ortu n g 
zu laden.

D ie  B estürzung im deutschen K o n to r zu A n tw erp en  über 
diesen un erw arteten  A n g riff  w egen  einer S ache, die einer fernen 
V ergan gen h eit an g eh ö rte , w ar grofs. D e r deutsche K a u fm a n n  
legte sofort P rotest ge ge n  die K ü rze  des T erm ins e in 2. A u f  
dem  ersten  G erich tstag  im Septem ber 1492 ge lan g  es ihm , einen 
sechsw öchentlichen A u fsch u b  d u rch zu setzen , den er dazu be 
n u tzte , D a n zig  vo n  den jün gsten  Ereignissen in K en n tn is  zu 
setzen und die Stadt zum  Sch aden ersatz aufzufordern. H ier 
w ar man je tz t w en iger denn je  g e n e ig t, sich au f irgen d w elch e  
R estitution  einzulassen. W ie früher w ies D a n zig  auch jetzt d arau f 
hin, dafs der P ro zefs d ie  ganze H anse angehe, dafs daher L ü b e ck  
die L eitu n g  dieser S ache übernehm en m ü sse 3. In zw ischen  w ar 
es den lebhaften  Bem ühungen des deutschen K a u fm an n s zu 
A ntw erpen  und der v ie r  L ed e  v o n  F lan dern  gelun gen, Portinari 
zur B ew illigu n g einer neuen F rist bis zum  M ai 1493 zu ve r 
anlassen. Portinari erklärte  sich sogar m it einer Pauschalsum m e

1 H anserezesse I I I ,  5, N r. 174,
2 A . a. O . N r. 175 .
3 A . a. O . N r. 176 — 178.
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vo n  5000 G oldflorenen zufrieden, w ollte das M andat noch zw ei 
weitere M onate bis zum Juli 1493 sistieren und gin g endlich au f 
den V o rsch lag  des deutschen K aufm an n s zu A n tw erpen  ein, die 
P rozesssache a u f der mit E n glan d  vereinbarten T a g fa h rt im  Juni 
1494 zu o rd n e n 1.

D iese  N ach gieb igk eit Portinaris erklärt sich d a d u rch , dafs 
es ihm  jetzt led ig lich  d arau f ankam , eine gew isse E n tsch ädigun g 
vo n  der H anse zu erhalten, n icht aber die durch die W egnahm e 
der G aleere entstandenen V erluste zu decken. Es w ar nicht m ehr 
der m ediceische B e a m te , der für sein H aus handelnd auftrat, 
sondern nur der ehem alige G esellschafter, der für seinen V erlust 
anteil E rsatz su ch te , und der Sp ek u lan t, der die F o lgen  eines 
un glücklich  verlaufenen U nternehm ens w ieder auszugleichen sich 
bem ühte.

A lles  E n tgegen kom m en  Portinaris scheiterte an dem  hart 
n äck igen  W iderstand der H anse. W iew ohl innerhalb derselben 
die A n sich ten  darüber au sein an d ergin gen , w er für den ent 
standenen S ch ad en  aufzukom m en habe, w aren doch  alle H anse 
städte darin  einig, dafs von  einer G eldentschädigung an Portinari 
keine R e d e  sein könne. So blieb diesem nichts anderes übrig, 
als den P rozefs v o r  dem zuständigen G ericht w eiter zu verfolgen. 
A m  5. A u gu st 1496 fällte der gro fse  R a t von M echeln ein sofort 
vollstreckbares U rteil, nach w elchem  Portinari eine E n tsch ädigun g 
vo n  6000 A n dreasgulden  und 40000 K ron en  zu 4 G rote flä m .2 
zu gebilligt w urde. T ro tz  dieses E rfo lges durfte Portinari seines 
Sieges n och  nicht gew ifs sein. Schw erlich hegte er die H offnung, 
diese A n gelegen h eit rasch zu einem guten E n de zu bringen, 
w enn er gerade je tz t seinen beiden Neffen F olco  und Benedetto 
Portinari mit seinem  ganzen G esch äft durch notariellen A k t vom  
19 . M ärz bezw . 28. Septem ber 1496 auch alle seine R echte aus 
o bigem  Urteil ü b ertru g3. E r selbst zo g  sich im folgenden Jahre 
n ach seiner V aterstad t F lorenz zu rü ck , w o er am 15 . F ebruar 
1501 s ta rb 4.

1 Hanserezesse I II , 3, N r. 181.
2 A . a. O . N r. 676, 677, 678.
8 A . a. O . N r. 740, 7 4 1; Bd. 4 N r. 55.
4 W arburg a. a. O . S. 247 f.



sein K onflikt mit der H anse. 1 2 1

E s bedurfte n och  langer V erh an d lu n g en , bis die beiden 
Portinari n ach  Ü berw in dun g m ancher Schw ierigkeiten und nach 
w iederholter H in ausschiebun g der E n tsch eidung durch V erm itt 
lung der Stadt B rü gg e  eine w enigstens teilweise B efriedigung 
-ihrer Forderungen durchzusetzen verm ochten. Im N ovem ber 
14 9 9  verpflichtete sich B rügge, ihnen 16 000 G ulden zu zahlen, 

-wogegen sie a u f alle A nsp rü che aus dem U rteil vom  Jahre 1496 
verzichteten  L

4000 G ulden erhielten die Portinari sofort. D er R est von 
12000 sollte innerhalb sechs Jahren, und zw ar jedes Jahr 2000 
in halbjährlichen R a te n , bezahlt werden. D ie B ezahlung ging 
n icht ohne Stockung und V erzögeru n g vo r sich. Z w ar wurden 
im  D ezem ber des Jahres 1500 die vorgeschriebenen 2000 G ulden 
a b getrag en , aber schon in dem  R echnungsjahr 1501/02 ist die 
gan ze  S u m m e, die zur A b zah lu n g ge lan g te , nur 600 G ulden, 
4502/03 sogar nur 480 und in den vier Jahren 1504/05, 1505/06, 
1506/07, 1507/08 gelan gten  nur je  100 G ulden zur A uszahlung. 
G egen  die L an gsam keit dieser Zahlungsw eise und die dam it 
verbundene V ersch lepp un g der A ngelegen heit gingen die Portinari 

im  Jahre 1508 vor. Sie trafen am  15. O ktober 1508 mit der 
S tad t B rügge eine V erein b a ru n g, w onach ihnen im D ezem ber 
1508 und zu O stern 1509 je  600, dann aber jeden  D ezem ber 
und A p ril je  400 G ulden entrichtet w erden sollten. Z w ar wurden 
zeitw eilig Zahlungen an die Portinari für verboten erk lärt, aber 
der Einflufs dieser G eldleute erw ies sich als zu grofs. A ls  die 
n ach  dem V ertrag  vom  Jahre 1508 fälligen Sum m en bis zur 
H ö h e von  3200 G ulden  aufgelaufen w aren, hob die Stadt B rügge 
das Zahlun gsverbot au f und zahlte im R echnungsjahr 15 10 /11 
j 8 o o  G ulden. G leich zeitig kam  m an überein, dafs der R est der 
bereits fälligen S u m m e, also 1400 G u ld e n , mit den n ach  dem  
V ertra g  vo n  1508 fällig  w erdenden R aten  zusam m en abgetragen 
w erden so llte , und zw ar je  350 G ulden im Jahre 1 5 1 1 ,  im 
O kto b er 1 5 1 2 ,  im A p ril und im O ktober 15 1 3 . A u f  G rund 
 dieses letzten Ü bereinkom m ens scheinen die Portinari endgültig 
befried igt w orden zu sein 2.

1 Hanserezesse I II , 4, N r. 157, 158 , 159.
2 A . a. O . 4 , Nr. 271 Anm . 2.



1 2 2 Tomm aso Portinari und

D ie  Su m m e, m it der am  E n d e  die Portinari sich zufrieden 
gaben , w ar verhältnism äfsig gering, wenn m an sich erinnert, dafs 
das zu ihren G unsten  gefällte  U rteil ihnen 6000 G ulden und 
40 000 K ron en  zugesprochen  hatte. D iese N ach gieb igk eit w ird  
v e rstä n d lich , w enn m an sich über den persönlichen A nteil des 
T o m m a so  Portinari an der L a d u n g  und dem Besitz der eroberten 
G aleere G ew ifsh eit verschafft. W ertvollen  A ufschlufs hierüber 
gew ähren  die vo n  Christofano di G iovan n i Spini aufgestellten 
V erzeichn isse der Schiffsladung. D as erste w urde 14 73  bald  
n ach  der W egn ah m e der G aleere ohne E insichtnahm e in die 
G esch äftsb ü ch er a n g efertig t1, das zw eite aber 1492 bei W ieder 
aufnahm e der K la g e  nach P rüfun g der B ücher dem  hohen R a t  
zu M echeln ü b e rre ich t2. A u sdrü cklich  w ird aber b eto n t, dafs 
in der V erlustliste nur G üter der m ediceischen H andelsgesellschaft 
enthalten seien. In beiden Verlustlisten w urde der W ert d ieser 
W aren  nebst dem  des Schiffes m it ca. 30000 G ulden angegeben, 
was sich auch mit der d irekt vom  M utterhaus herrührenden 
A n g a b e  d e c k t , die sich im päpstlichen B reve vom  Jahre 14 7 7  
findet. C h ristofano G io van n i Spini aber gab sow ohl r4 73  wie 
1492 den G esam tverlust w eit h ö h e r, näm lich mit ca. 60 0 0 0  
G u ld en  an, und das hatte seinen guten Grund. Portinari hatte 
im  Jahre 14 7 3  a u  ̂ eigene F aust, obgleich ihm dies schon früher 
untersagt w a r , 1250  L asten  A laun nach E ngland verkauft und 
jen er G aleere  m it an B ord  gegeben. In seinem ersten V erlust 
verzeichn is durfte natürlich der A laun  als solcher nicht erscheinen, 
da die E igenm äch tigkeit, m it der er dies G eschäft abgeschlossen, 
ihm  schw ere V o rw ü rfe  L oren zos zugezogen  hätte. Er setzte 
daher in die Verlustliste statt des Alauns F rachtgelder in gleicher 
H ö h e ein, um sich gegen den entstandenen Schaden zu decken. 
1492 aber brauchte er diese R ü cksich t nicht m ehr zu ü b en ; er 
liefs nunm ehr in seiner V erlustan gabe die F rachtgelder ga n z 
verschw inden und den A laun offen an die Stelle tre te n , an 
die er gehörte. W enn T om m aso nun auch 1492 noch den 
ganzen V erlust e in klagte , obgleich er schon seit 1480 m it 
L orenzo abgerechnet hatte, so kam  es ihm natürlich nur darauf

1 Hanserezesse I I , 7, N r. 4 1.
2 A . a. O . I II , 3, Nr. 676.
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a n , irgen dw elch e E n tsch ädigun g für den von  ihm  verkau ften  
A la u n , dessen  W egn ah m e ihn persönlich tra f, zu  erhalten. 
E r  kon nte sich daher m it einer Sum m e b e g n ü g e n , d ie  zw a r 
hinter seiner F o rd eru n g von  30 000 G ulden  z u rü c k b lie b , die 
aber den ihm  persönlich  erw achsenen S ch ad en  an n äh ern d  

deckte.





Beziehungen Haiberstadts zur Hanse,
V on

Georg Arndt.

E s ist eine w ichtige A ufgabe der hansischen G eschichts 
fo rsch u n g, das V erh ältn is einzelner G lieder der H anse zu  der 
G esam theit der in d er H an se vereinigten norddeutschen Städte 
durch den L a u f  der Jahrhunderte zu verfolgen . Sie hilft uns 
erkennen, w ie  einerseits die G esam theit in die E ntw icklung ihrer 
einzelnen M itglied er e in g riff, wie anderseits die einzelnen Städte 
hem m end o d er fö rd ern d  a u f die G estaltung der G esam theit ein 
w irkten ; so tritt die W echselw irkung zw ischen der G esam theit und 
ihren T eilen  und dam it die B edeutung der H an se für das nord 
deutsche Städteleben  k larer zu T a g e .

In der fo lgen den  D arstellung sollen einige Beziehungen 
H aiberstadts zur H an se  behandelt werden. H at doch die alte 
B ischofsstadt schon  frü hzeitig  der H anse angehört und w eit 
ausgedehnte H a n d elsb ezieh u n gen , z. B. nach F la n d e rn , unter 
h a lte n ; m ehrere Versam m lungen des sächsischen Q u artiers, das 
m it seinen V ororten  B raun schw eig und M agdeburg zum w endischen 
D rittel der H anse g e h ö r te , haben in H alberstadt stattgefu n den ; 
auch H alb erstad t, w enngleich durch territoriale V erhältnisse 
vielfach in A nsp ru ch  genom m en, nahm trotzdem  w iederholt regen 
A n teil an den allgem einen hansischen A ngelegen heiten .

Es w ürde zu w eit führen , das gesam te in den hansischen 
V eröffentlichungen und in den U rkundenbüchern von H alberstadt 
vorliegende urkundliche M aterial zu einer erschöpfenden D ar 
stellung zu verarbeiten.
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W ir haben daher g e g la u b t, aus der F ülle  des Stoffes einige 
für H alberstad t charakteristische Z ü ge  herausheben zu dürfen, 
zum al wir in der L a g e  sind, für diese einiges urkundliches M aterial 
verw erten  zu kön nen , w elches bisher noch nicht benutzt w orden ist.

Zur E in fü hru n g sei n och  gestattet, die Stellung H aiberstadts 
zur H an se  und zu den sächsischen Städten in ihren G rundzügen 
zu e rö rte rn 1.

D ie  L a g e  H aiberstadts an dem  kleinen F lü fsch en  H oltem m e 
zw isch en  den  V o rb erg en  des H arzes und dem H u y w a ld e , aus 
gestattet m it dem  V o rzu g  eines b re iten , fruchtbaren V orland es, 
m ach te  diese Stadt zu einem  M ittelpunkt für das G eb iet im 
N ord en  des U nterharzes. Schon frühzeitig mit V erkehrsrech t, 
M ü n z e , Z oll und Bann au sgerü stet, entw ickelte sich der durch 
K a r l den G ro fsen  gegrün dete Bischofssitz gar bald  zu einem 
ansehnlichen  K au f- und H andelsplatz. In fo lge der von K ö n ig en  
u n d B ischöfen  verliehenen  P rivilegien  an K a u fleu te  und G ew erbe 
tre iben d e sind hier H an d el und V erkeh r schnell zu schöner 
B lüte  gereift.

A u ch  für H alberstadt ergab sich bald die N otw end igkeit, 
m it den Städten  des gleichnam igen Stifts; mit Q uedlin burg und 
A s c h e rs le b e n , zum  gem einsam en Schutz und zur A b w eh r alles 
U n rech ts zusam m enzutreten. D as erste Bündnis der drei Städte 
w urde im Jahre 1326 geschlossen, w iederholt erneuert und vom  
B isch o f vo n  H alberstadt bestätigt. In  diesem  engeren Son der 
bündnis hatte H alberstadt als H auptstadt des Bistum s stets die 
F ü hrerrolle . A b e r  schon  vo r 13 2 6, näm lich 13 1 5 , schlofs H alber 
s ta d t, n ach  dem  V orbild  anderer S tä d te , m it M agdeburg einen 
B u n d  gegen  äufsere A n g riffe , gegen inneren A ufruhr und zur 
F ö rd eru n g  des V erkehrs und des H andels. A llm ählich  erw eiterte 
sich  der K re is  der verbündeten  S tä d te ; es kam en G oslar und 
B raun schw eig (1 3 3 5 ) , sodann H elm stedt ( 1 3 5 1 )  hinzu. D ieser 
B und von 13 5 1  bedeutete einen grofsen F o rtsch ritt; denn nicht 
nur w ar die im K riegsfall nötige W affenm acht jed er einzelnen 
Stadt festgesetzt, sondern es wurde ein aus vier M ännern b e  

1 V g l. K le is t, Sächsische Städtebündnisse, Zeitschrift des Harzvereins 
X X V , 1892, S . i 10 1; Eschebach, D ie Beziehungen der niedersächsischen 
Städte zur deutschen H anse. Diss. H alle a/S. 1901.
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stehender A ussch ufs g e b ild e t, w elcher H ü ter des F ried en s und 
R ich ter in Streitfällen sein, alle B un desan gelegen heiten  besprechen 
und das In teresse , W ohl und W ehe der Städ te  beraten  sollte. 
A u s dieser E in richtun g hat sich im L a u f  der Jahre die B esen d u n g 
der allgem ein en  H ansetage durch die sächsischen  D elegierten  
entw ickelt, n achdem  die dort zur V erh an d lu n g kom m enden F ragen  
a u f sächsischen S tädtetagen  vorher besp roch en  und durchberaten 
w aren. D e r H au p tged an ke war, bei der allgem einen U nsicherheit 
und den im m er w iederkehrenden F eh d en  an denjenigen G em einden, 
die das g le ich e  In teresse v e rb a n d , gegenü ber den A ngriffen  der 
frem den oder selbst der eigenen H erren  sicheren Schutz und 
festen R ü ck h a lt zu haben. D er Städtebund sollte gröfsere S icher 
heit im L a n d e  für H an d el und V erkeh r gew ährleisten. D ie  
G esich tsp u n k te , w elch e  dabei die Städte geleitet h a b e n , tragen 
schon einen hansischen Charakter.

G eg en  E n d e des 14 . Jahrhunderts schlossen die sieben b e  
deutendsten  n iedersächsischen Städte ein Bündnis gegen die V e r 
g ew altigu n g durch die L an d fried en sgerich te , und im  Jahre 14 15  
verein igten  sich die halberstädtischen Städte m it M agdeburg und 
B rau n sch w eig  zur S ich eru ng des hansischen H andels. Seit 14 2 1 
erstreckten  sich  die sächsischen Städtebündnisse bis nach Erfurt, 
M ühlhausen und N ordhausen.

A lle  d iese  k le in e re n , aber im m er w eitere K reise  ziehenden 
B ündnisse haben den grofsen sächsischen Städtebund vorbereitet, 
der im J. 14 2 6  unter F ührun g der hansischen V ororte  Braun 
schw eig und M agd eb u rg  geschlossen  w urde zu gem einsam em  
V orgehen  gegen  alle, die einem B undesm itglied  Schaden zufügten, 
zur B esen dun g der H an setage  durch vier Städte und au f K osten  
aller, zur w echselseitigen  H ilfeleistung bei F ehden , zur S icherung 
gegen  innere U n ru h e n , zum  Festhalten  an ihren G erichten und 
jährlichen Zusam m enkünften in B raunschw eig. D er zw ischen den 
Fürsten und Städten ausgebrochene K a m p f führte im J. 1443 zu 
einem Bündnis vo n  39 H ansestädten —  einschliefslich H aiber 
stadts — , das den Schutz der Strafsen gegen  R au b  und A ngriffe 
b e zw eck te , und im J. 1450 zu einem  Bündnis zw ischen den 
m eisten sächsischen Städten auf der einen Seite und L ü b eck  
sow ie K ö ln  sam t den Städten ihrer Q uartiere au f der anderen. 
E in  neues Bündnis der w endischen und sächsischen Städte,



128 Beziehungen H aiberstad ts

w elches im  J. 14 7 1  zum A b sch lu fs  kam , diente der gem einsam en 
B esch irm u n g der R eichsstrafsen  und dem  gegenseitigen  Sch utz. 
So w urde H alberstadt, m it kleineren Städtebündnissen beginnend, 
ein tätiges M itglied  des sächsischen  Städtebundes und der H anse 
selbst. A ls  G lied  des sächsischen Städtebun des trat es der 
M ün zkonven tion  vo n  1382 bei und beteiligte  sich an der V er 
einbarung des M ünzrezesses der sächsischen Städte vom  J. 1 4 6 1 . 
T ro tz  d ieser B ün dn isse ist freilich w iederholt die G em einschaft 
der S tä d te  durch trennende Einflüsse und m ancherlei R eibungen 
gestört w o r d e n , die gem einsam es H andeln  erschw erten. G lü ck  
licherw eise ge lan g  es im m er m e h r, den Zw iesp alt der Städte 
unter sich zu überw inden und den gem einsam en Interessen den 
Sieg zu  verschaffen  über die Sonderbestrebungen.

U m  den  S ch w ierigkeiten  zu begegnen , w elche dem H an d el 
und V e rk e h r aus den fortdauernden F eh den  erw uchsen, beteiligte 
sich H a lb ersta d t an den Landfrieden sbün dnissen  mit Fürsten und 
Bischöfen , w ie  an dem  vo m  J. 134 6. D ie  A u fh eb u n g des west 
fälischen L an d fried en s im Jahre 138 7 veranlafste die sächsischen 
S tä d te , durch Sonderbündnisse und durch den A nschlu fs an die 
han sisch en  V erbün deten  ihre Stellung zu stärken. Unter dem  
Sch utz d ieser B ündnisse und des A nschlusses an die H anse 
kon nten  auch in H alberstadt H andel und V erkehr sich zu an 
sehnlicher Blüte entfalten.

N a ch  den Statuten H aiberstadts 1, w elche vo r dem  J. 1400 
aufgezeichn et sind, blühten neben dem Tuch- und Leinenhandel 
auch der K o rn h an d el und m it ihm  der H opfenhandel und die 
B ierb rau erei2. A b e r der H and el der H alberstädter K au fleu te  
gin g schon  seit frühen Zeiten über die G renze des H alberstädter 
G ebietes w eit hinaus und knüpfte in der F erne Beziehungen an, 
w ie bereits 12 6 7 — 1268 mit F landern  und seinen W eltm ärkten, 
dem  L an d e  einer hochentw ickelten  In dustrie , dem  Sitz einer 
reichen B ildung und dem  Ziel im m er zahlreicherer frem den K a u f 
leute aus Süd- und W esteuropa. Im  V erein  mit anderen Städten 
erhob H alberstadt Einspruch gegen  den V e rs u ch , für R a u b  

1 U .B. d. St. H alberstadt i ,  N r. 686.
2 Schmidt, d. Einflufs der alten Handelswege in Niedersachsen, Zeitschr. 

des hist. Vereins für Niedersachsen, 1896, S. 510.



zur H anse. 129

sch a d e n , w elch e  G en ter K au fleu te  in Sachsen  erlitte n , den 
sächsischen K aufm ann  haftbar zu m a ch e n 1. E in e w eitere B e  
teiligung H aiberstadts an dem flandrischen H and el zeigt sich 
1280— 12 8 2 , w o H alberstadt seine Zustim m ung zur V erleg u n g  
des Stapels vo n  B rügge n ach  A rden bu rg erklärte.

D iese in  w eite F ern e  reichenden H andelsbeziehungen w urden 
gefördert durch die  H a n d elsstrafsen , w elche H alb erstad t b e  
rührten. H ier führte die alte H eerstrafse vo rü b er, die von  
Brem en über C e lle , B ra u n sch w eig , um das N ordostende des 
H arzes herum  über H alberstadt und Q uedlin burg nach T h ü rin gen  
und Sachsen  führte. U n ter dem  Einflufs dieser verkehrsreichen 
Strafse ist die B ischofsstadt neben G o slar und Q uedlin burg eine 
H auptstation  des alten niedersächsischen Verkehrs gew orden .

A u fserd em  kreuzten  sich in H alberstadt zw ei bedeutsam e 
H an d elsstrafsen , die eine von  N orden nach S ü d en , die andere 
vo n  W esten nach O sten  ziehend. V o n  den H and elsstrafsen, 
w elche den N ord en  und Süden m iteinander verb a n d en , führte 
die eine vo n  L ü b e ck  ü ber L ün eburg am linken U fer der Ilm enau 
aufwärts bis n ach  Ü lz e n , überschritt bei d er vom  H erzo g vo n  
B raun schw eig errichteten Zollstätte G ifh o rn  die A ller und er 
reichte die Stadt B raun schw eig. V o n  dort zog  sie am rechten 
U fer der O k er entlan g bis zum Schlofs W olfenbüttel und setzte 
sich hierauf, den H a rz  um gehend, in südöstlicher R ich tu ng über 
das K ir c h d o rf R o c lu m , den H essendam m  und das D o rf H essen  
fort au f H alberstadt. E inen H inweis a u f den Z u g  des L ü b eck - 
N ürnberger H andels über H alberstadt bietet die N ach rich t, dafs 
im J. 14 7 5  dem  L ü b eck er Ratsherren C o rd  M üller au f einer 
Sendung n ach  N ürn berg 400 Rheinische G ulden verloren gingen, 
die angeblich in H alberstadt liegen  so llte n 2, sowie der B ericht, 
dafs im Jahre 1484 bei H alberstadt ein F rachtw agen  beraubt 
wurde, dessen L ad u n g vier Bürgern aus L ü b eck  und einem  aus 
N ürnberg gehörte. V erm utlich führte die Strafse  vo n  H a lb e r 
stadt über N ordhausen nach Erfurt und w eiter über A rnstadt, 
Ilm enau, Bam berg und E rlan gen  nach N ü rn b e rg 3.

1 H ans. U .B. I, N r. 650.
8 U .B . d St. H alberstadt 2, Nr. 1053.
3 Hans. G eschichtsblätter Jahrg. 1896, S. 75— 77- 

H a n s isc h e  G esch ich tsb lä tter. X X X I I I ,  i .  9
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V o n  den H andelsstrafsen, w elche K ö ln  und M agdeburg m it 
ein ander verb a n d en , führte eine A b zw eig u n g  vo n  H ildesheim  
über G o slar nach H alberstadt und M agdeburg, w elche die kürzeste 
V erb in d u n g zw isch en  L ein e  und E lb e  herstellen sollte.

D ie  A u sd eh n u n g des H alberstädter H andelsverkehrs im  A n  
fan g des 15 . Jahrhunderts veran sch au lich en  N achrichten  aus der 
Zeit d er sog. H alberstädter S ch icht (14 2 3 — 14 2 5). D am als w urde 
die ratsfähige F am ilie  A m m en d o rf bei dem  A ufstand aus der 
Stadt vertrieb en  und ihr H aus geplündert. U n ter den G eg en  
s tä n d e n , für w elche sie Schadenersatz fo id e rte , befanden sich 
P erlen , K o ra llen , Spangen, goldene R eifen  und andere K leinodien, 
dazu  w ertvo lle  G ew ä n d e r, geistliche und w eltliche B ü c h e r1. 
Interessanter, w eil ausführlicher, ist ein vo r kurzem  aufgefundenes 
V erzeich n is  der G üter des durch die H alberstädter Schicht be 
kan n t gew orden en  M atthias vo n  H a d e b e r , dessen G üter nach 
seiner V eru rteilu n g und H inrichtung im  Jahre 1425 von  der 
Stadt besch lagn ah m t w urden 2. Z w ar ist diese N iederschrift nicht 
das O rig in a lv erze ich n is , sondern eine etw a aus der M itte des 
16 . Jahrhunderts stam m en d e, leid er zum T e il fehlerhafte und 
entstellte A b s c h r ift8. D o ch  tragen wir kein B edenken, in dieser 
A b sch rift das V erzeichn is der n achgelassenen G üter des »langen 
M atz« zu erblicken. E in ige dieser G eg en stä n d e, besonders 
K le id u n gsstü cke  oder K leid ersto ffe , sind nach ihrer H erkunft 
näher b e ze ich n et: aus E n gla n d : M antel und R o ck ; aus Ita lien : 
w elsches Z e u g ; aus D ä n e m a rk : L e d e r ; aus den N ied erlan d en : 
D re lltisch tu ch ; aus A u gsbu rg und U lm : B arch en t; aus G rim m a (?): 
Z w irn ; zw eifelhafter erscheint die B ezeichn un g »karwan (korduan?) 
ledern  koller« ; bei anderen ist der H erkunftsort nicht an g eg eb en ; 
doch ist an zu n eh m en , dafs die genannten Stoffe von  ausw ärts 
stam m ten, w ie  D am ast, Sam t, Posam enten, Zw illich, G arn, ver 
schiedene W am s und Sin delban d; an G eräten  aus Edelm etall 
w erden g e n a n n t: silberne Becher, goldene R in ge  und ein silbern 
vergoldetes H e rz ; besonders reich w ar die Ausrüstung mit W affen: 
H a rn isch , P a n ze r, S p ie fs e , B ü ch sen , S ch w ert, W affenschrank,

1 U .B. d. St. H albersradt 2, Nr. 806.
2 Stadtarchiv zu Halberstadt s. R . E E . I a.
3 Nach freundlicher Auskunft des K g l. Staatsarchivs in M agdeburg.
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Sporen, Sattel und M a u lk o rb ; an zinnernen G erätschaften  w aren 
vorh an den : zinnerne H a n d b eck en , S ch ü sseln , T e lle r , Stübch en  
kanne ; die G ew ürze In gw er und Safran m ögen aus einheim ischen 
A p o th eken  bezo gen  sein.

Sow ohl die verbü ndeten  sächsischen Städte w ie die H anse 
hatten sich die A u fg a b e  g e ste llt , innere U n ru h e n , w elche die 
bestehende O rd n u n g erschüttern oder stürzen w ollten, mit G ew alt 
zu  unterdrücken. A u ch  in H alberstadt sollte die H anse G elegen  
heit h a b e n , in die inneren  V erhältnisse einzugreifen und gruud- 
stürzende N euerungen m it E rfo lg  zu b e k ä m p fe n 1 .

M atthias vo n  H adeber, der bereits im J. 1403 M itglied des 
H alberstädter R ates w ar, w urde, als er 1409 oder 14 10  gew altsam e 
Ä nderungen  in der Stadt vornehm en w o llte , aus dem  R ate  ent 
fernt, sam t seinen B rüdern verfestet und aus der Stadt vertrieben. 
A u f B itte H aiberstadts legte  der B raunschw eiger R a t den Streit 
bei und bew irkte die R ü ck k eh r der V ertrieben en , die aber nur 
auf eine G elegen h eit w a rte te n , um ihre P län e dennoch aus 
zuführen. D en  A n lafs  dazu bot die A usschreibung einer Steuer, 
w elche die begüterten  F am ilien  tragen so llten , aber zu h in ter 
treiben suchten. D ie  hierdurch hervorgerufene innere E rregun g 
steigerte sich im m er m ehr. D ie V ertreter der N achbarschaften , 
unter ihnen M a tth ia s, w ollten die R atsherren zur R ech en sch aft 
z ie h e n , aber die m eisten von diesen w aren in banger A h n u n g 
bereits aus der Stadt geflohen. V ier zurückgebliebene R a ts  
m itglieder —  ein Bürgerm eister und drei R atsherren —  w urden 
am 22. N o vem ber 1423 aus ihren H äusern geholt, in dem K e ller 
unter der L au b e  auf der O stseite des R athauses gefangen gesetzt 
und am n ächsten  T a g e  ohne V erhör und G ericht, weil m an ihre 
Schuld als erw iesen e ra ch tete , vo r dem  R o la n d  enthauptet und 
verscharrt. A n  die Spitze des neuen R ates trat zunächst W erner 
W innecke und im  folgenden Jahre M atthias als Bürgerm eister.

D er neue R a t w an dte  sich nun an G ö ttin gen  und H ildes 
heim m it der Bitte um U nterstützung seiner Sache. Im  Januar 
14 24  befürw ortete H ild esh eim , an w elches beide Parteien g e  
schrieben h a tte n , bei B raun schw eig die B eilegu ng des Streites

1 V g l. G . S ch m id t: D ie Halberstädter Schicht im Novem ber 1423, 
H alle, 18S0.

9*
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durch  einen n iedersächsischen H a n s e ta g , den B raun schw eig ein 
berufen  sollte *. G leich zeitig  hatte auch die H anse eine T ag fah rt 
a u f den T4. M ai 14 24  nach L ü b e ck  ausgeschrieben , w egen der 
»H alberstädter Sch icht« . A u f  diesem  T a g e  w aren V ertreter der 
V ertrieben en  erschienen, w ähren d  der neue R a t keine Sendeboten  
g esch ick t hatte 2, w ie aus einem  Sch reiben  H ildesheim s an P ader 
born und D ortm u n d  h e rv o rg e h t3. H ildesheim  verw an dte sich 
darin fü r die aus H alberstad t vertriebenen  R atsherren Q uenstedt 
und H u lin gero d  und ihre F reun de ; das gleiche tat es durch ein 
Sch reiben  vo m  20. D ezem ber 14 2 4  an K ö n ig  S ig m u n d 4. D er 
K ö n ig  richtete au f Ersuchen vo n  13 verbündeten  Städten im 
M ai 14 2 5  an den R a t von  H alberstadt die D rohung, ihre R enten  
und G ü ter mit B esch lag belegen zu lassen , wenn die Stadt die 
V ertrieb en en  nicht in ihre G ü ter einsetze. D a  aber die D rohungen 
nichts fruchteten, kündigte B raun schw eig im  Juli 1425 H alberstadt 
die F eh d e an. Z w ei T a g e  d arau f rückten die M annschaften vo n  
B rau n sch w eig , M a g d e b u rg , Q ued lin burg und A sch ersleb en , des 
B ischofs vo n  H alberstadt und der Stadt H alle vo r H alberstadt, 
b a ld  verstä rk t durch die M annschaften  L ü n eb u rgs, H annovers, 
H elm stedts und H ildesheim s. Zw ei Schüsse aus M agdeburger 
G esch ü tzen  g e n ü g ten , um das V o lk  zur Besinnung zu bringen. 
M a tth ia s , vom  V olk ve rla sse n , floh verkleidet aus der Stadt, 
w urde aber erkannt, ergriffen und nebst den drei anderen R ä d els  
führern n ach  einem ordentlichen G erichtsverfahren am  23. Juli 1425 
a u f d er W ehrstedter F lur enthauptet. A m  19. A ugu st 1 4 2 5 5 
kam  in H elm stedt die A u ssöh n u n g zw ischen der S ta d t, ihrem 
B isch o f un d  den  H ansestädten zu sta n d e , durch w elche für die 
geschädigten  B ürger eine G eld en tsch äd igu n g, die Strafe für die 
A nstifter und die A rt der R atsw ahl näher festgesetzt w u rd e; es 
w urde b e stim m t, dafs die M arktfreiheit für den B urgbezirk auf 
recht e rh a lten , die freie K ornausfuhr nur mit b ischöflicher E r 
laubnis gehindert und das G eld  für den Jahrm arktsstand nicht

1 H anstrezesse I , 7, N r. 645 S. 437.
2 A . a. O . S . 444.
8 A . a. O . Nr. 682.
4 U.B. d. St. H alberstadt 2, Nr. 786.
5 A . a. O . N r. 788, 789, 792.
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erhöht w erden s o llte 1. D as V erd ie n st, w elches die H a n se  bei 
der W iederherstellung der O rdnung in H alberstadt sich erw orben, 
erkannte ein Schreiben Sigm unds vom  2 1. A u g u st 1425 an, 
w orin er L ü b e ck  und den H ansestädten  für ihr E in greifen  dankte 
und sie b eau ftra gte , für die W iederein setzun g der V ertrieben en  
Sorge zu  tragen 2.

A n  den zahlreich en  F eh den , w elche den H andel oft in der 
em pfindlichsten W eise  störten und den V erkeh r h in derten , hat 
auch H alb erstad t m annigfachen A n te il g en o m m en , wie u. a. an 
der H ildesheim er B ischofsfehde (133 5  — 13 4 6 ), an dem  L ü n e  
burger E rbfolgestreit ( 1 3 7 0 ff.), an dem Streit zw ischen dem  
H erzo g vo n  B raun sch w eig und der Stadt B raun schw eig (1420fr.), 
an der M inden-Schaum burgischen F eh d e  (um 14 73 ) u. a. W ieder 
holt w urden zur B eilegu n g solcher F eh den  T agfah rten  in H alber 
stadt vera n sta ltet, oder der R a t der Stadt w urde mit anderen 
Städten b e au ftra g t, die R olle  des Friedensverm ittlers zu über 
nehm en. A u s  der Z a h l dieser F eh d en  sei herausgehoben die 
F eh d e der sächsischen Städte mit den H erzögen  von  B raunschw eig, 
für w elche ein ige neue N achrichten  beigebracht werden können.

Im  N o vem ber t4 6 r  hatte H e rzo g  F riedrich  der Jüngere von  
B raun schw eig vo n  dem  Schlofse M oringen bei N ortheim  aus 
G ew alttaten  gegen  A n geh ö rige  des Stifts H ildesheim  und der 
sächsischen Städte verü bt und m ehrere von L ü b eck  nach F ran k 
furt fahrende W agen  überfallen und ausgeraubt. Infolgedessen 
verbündeten sich B isch o f Ernst vo n  H ildesheim  und dreizehn 
sächsische Städte, darunter H a lb e rsta d t; im  K riegsfa ll sollte der 
B isch o f die eine, die Städte die andere H älfte der M annschaften 
stellen; jeder T e il  sollte vier M änner ernennen, w elche die K rie g  
führung und die V erhan d lun gen  zu leiten h atten ; die Beute sollte 
n ach der Zahl der L eu te  verteilt werden. B eide T e ile  versprachen, 
nur gem einsam  zu handeln und Frieden zu sch lie fsen 3. D ie 
durch das energische V o rgeh en  der Städte bew irkte N achgiebig 
keit des H erzogs und sein Versprechen, die R eichsstrafsen  nicht 
w ieder unsicher zu m achen, hatten nicht lange Bestand. A n fan g

1 D öring, Bau- und Kunstdenkm äler von Halberstadt, S . 197 f.
2 U .B . d. St. H alberstadt 2, Nr. 793.
3 U .B . d. St. H alberstadt 2, Nr. 1007, Hanserezesse II , 5, S . 110, 112  

A nm . 4.
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14 6 3  nahm  er seine W egelagerei w ieder a u f, zum  schw eren 
.Schaden der sächsischen Städte. D ie  in B raun schw eig ver 
sam m elten  dreizehn Städte verlän gerten  daher im Septem ber 1464 
ihr Bündnis a u f w eitere sechs J a h re ; H alberstad t w ar bei dieser 
V ersam m lu n g durch seinen B ürgerm eister H uch Zacharias und 
den  R atsh erren  H a n s Slanstedt vertreten  x. W ie n otw en dig dieser 
Zusam m ensch lu fs w ar, sollte sich bald  zeigen. H e rzo g  Friedrich 
hatte drei K au fm an n s w agen  aufgegriffen, deren B efreiu ng G öttingen 
gelu n gen  w ar. D a ra u f p lün derte  der H e rzo g  fü n f D ö rfer in der 
N ä h e  G ö ttin gen s und griff K a u fleu te  vo n  M a g d e b u rg , Braun 
sch w eig  und N ortheim  auf.

D e r L a n d g r a f  vo n  H essen, H erzo g W ilhelm  der Ä ltere  und 
-das D o m k ap ite l vo n  H ildesheim  suchten zu v erm itte ln ; indessen 
scheiterten  alle diese V ersu ch e  an der F orderu ng H erzo g Friedrichs 
a u f H erau sgab e  vo n  M oringen. G öttin gen  w andte sich nun an 

-die S täd te  und veran lafste  sie a u f dem  H ildesheim er Städtetage 
am  16 . S ep tem b er 1465 zu dem  Beschlufs, den H erzo g gem einsam  
zu b e fe h d e n 2. S o  stellte denn H alberstadt an diesem  T a g e , als 
im  B un de m it M a gd eb u rg , B raunschw eig und N ortheim  befindlich, 
dem  H e rz o g  F ried rich  den F eh d eb rief a u s 3.

A n  dem  näm lich en  T a g e  verw ahrte  es sich gegen  die H erzö ge  
H ein rich , W ilhelm  d. Ä ., A lb rech t und H e in rich 4, sowie gegen  
W ilh elm  d. J . , F riedrich  d. Ä . und O tto 5 w egen der F eh d e mit 
F ried rich  d. J. E s gedenkt in diesen ziem lich gleichlautenden V e r  
w ahrungsbriefen  der G efangennahm e der Bürger vo n  M agdeburg, 
B rau n sch w eig  und N ortheim , die der H erzog nach Schlofs Eberstein 
gebracht hatte 6. D a  übrigens d ie  O riginale zum T e il noch heute im 
H alb erstäd ter Stadtarchiv liegen, dem  unfraglich auch die übrigen, 
heute im  Besitz des R eichsfreiherrn G rote auf Schauen befind 
lichen O riginale der Verw ahrungen entstam m en, liegt die A nnahm e 
nahe, dafs die Fehdebriefe gar nicht abgesan dt sind.

1 H ans. U .B . 9 N r. 126, Hanserezesse I I ,  5 S. 429.
2 Hanserezesse II, 5 S. 535 f.
3 U .B . d. St. Halberstadt 2 N r. 1022, Hanserezesse II, 5 - S . 536. -
4 Stadtarchiv zu Halberstadt s. R . A A . 7. 8. 9.
5 Zeitschr. des Harzvereins (1869) 4 S. 184 !.
6 Hanserezesse I I ,  5 ,  S . 536 A nm , 3. V g l. U .B. d. St. Lübeck 

10 n. 659.
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D er A u sb ru ch  der F eh d e verzögerte  sich durch die G edu ld  
der Städte bis n ach  O stern 1466. G öttin gen  beanspruchte die 
bun desgem äfse H ilfe  der übrigen Städte und diese w urde ihm  
au f einem B raun schw eiger T a g e  A n fa n g  M ai zugesagt. D e m  
gegenüber versuchte H e rzo g  W ilhelm  d. Ä . vergeblich  die P arte ien  
zu v e rg le ich e n ; sein Sohn wies alles vo n  der H a n d , w ährend 
die Städte den V e rd a ch t äufserten, dafs der V a te r  sie hinhalten 
wolle. M itte M ai sagten  die Städte dem  H erzo g F riedrich  d. J. 
ab und rückten  ins F eld . H alberstadt besch lofs am 15 . M ai, 
auch den H erzo gen  H einrich d. Ä . , F riedrich  d. A . ,  O tto, 
W ilhelm  d. J. und H einrich, A lb rech t und H einrich  a b zu sa g e n 1. 
Nun w andte sich zw ar H erzo g Wilhelm d. Ä . im O ktober 1466 
an den B isch o f G ebh ard  von H alberstadt, b esch w erte  sich, dafs 
alle R echtserbietun gen  seines Sohnes fruchtlos gew esen und die 
Städte —  einschliefslich  H aiberstadts —  nunm ehr auch ihn zu 
befehden ged äch ten , erbot sich vo r dem  B isch o f zur V erantw ortun g 
ge ge n  alle A n k la g e n , w elche dessen Städte gegen  ihn erhoben, 
und b eglau b igte  einen U n terh ä n d ler2. T rotzd em  ergingen am 
16. N o vem b er 1466 die Fehdebriefe H aiberstadts und der anderen 
verbündeten Städte auch  an H erzo g W ilhelm  d. Ä .3.

D er K r ie g  nahm  seinen F ortgan g, bis es endlich  im M ai 1467 
dem  E rzb isch o f Johann von  M agdeburg und dem K urfürsten 
Friedrich vo n  B ran den burg m it vieler M ühe gelan g, die streitenden 
Parteien  zu verg leich en . Beide T e ile  stellten ihre A nsprüche 
der gütlichen oder rechtlichen E ntscheidung der V erm ittler anheim . 
D er V erg le ich  verfü gte  die Freilassung d er beiderseitigen G e  
fangenen, R ü ck ga b e  der Eroberungen, G ültigkeit aller Privilegien, 
Freiheiten und R ech te  w ie vo r A usbruch der F e h d e ; die Fürsten 
von  B raunschw eig sollten die Landstrafsen  sichern und den 
V erkehr nicht stören. Streitigkeiten über A u slegu n g der V e r  
gleichsbestim m ungen sollten von  den Verm ittlern entschieden

1 K onzept im Stadtarchiv zu Halberstadt s. R . A A . 10. V g l. Hanse 
rezesse II , 5 S. 540, 542.

2 Stadtarchiv zu H alberstadt s. R . A A . 12. D er Abschreiber hat 
aus Versehen L X V I l  statt L X V I  geschrieben. V g l. Hanserezesse I I ,  6, 
Nr. 40 S. 24.

3 Hans. U .B. 9 Nr. 3 3 t.
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w e r d e n 1. H erzo g  F rie d rich , der keinen F ried en  w o llte , fügte 
sich w o h l, b lieb aber den Städten  noch lange ein G egenstand 
des M ifstrauens. D ie  Städte verein barten  a u f m ehreren Städte 
tagen  die A u fb rin g u n g  der Z a h lu n g e n , zu w elchen sie sich ver 
pflichtet hatten. N a ch  Z ah lu n g der Sum m e bis Januar 1468 
w ar städtischerseits der F ried e  v o llz o g e n 2 ; die A brech n u n g der 
Städte untereinander hat noch m ancherlei Streit und T agfah rten  
v e ra n la fs t8.

E rw ä h n u n g verd ien t auch  die F eh d e mit den sächsischen 
H e rz ö g e n , in w elche H alberstadt verw ickelt w urde. B ald  nach 
der E rn euerun g des Bundes der sächsischen Städte im A n fa n g  
14 7 7  brach  zw ischen den H erzo gen  E rn st und A lb re ch t von 
S a ch sen , den Brüdern  der dam aligen  Ä btissin  von Q uedlinburg, 
und der Stadt Q u ed lin bu rg  nebst dem  mit ihr verbündeten 
B is c h o f vo n  H alb erstad t eine F eh d e  aus. Q uedlinburg wurde 
erobert, geplündert, aller P rivilegien  beraubt, m ufste seine Bündnis 
urkunden an die Ä btissin  ausliefern und sollte ohne deren G e 
n eh m igun g keine neuen B ün dn isse eingehen dürfen. D am it w ar 
die S e lbstän d igkeit der Stadt für im m er verloren und ihr A u s 
sch eid en  aus der H anse besiegelt. D ieselben F ein de bedrohten 
aber auch H alberstadt. M agd eb u rg  und Braunschw eig luden 
d ah er zu einem  Städtetage in H e lm ste d t4 e in , der am 30. Juli 
stattfand und am 6. A u gu st in B raunschw eig fortgesetzt w urde. 
A u ch  H alberstadt w ar dort vertreten. D iese beiden Versam m luna'en 
forderten  die n iedersächsischen Städte a u f, die vertragsm äfsige 
H ilfe  für H alberstad t bereit zu s te llen , und richteten auch an 
L ü b eck , H am burg und L ü n ebu rg  die A u fforderun g, die vertrags 
m äfsige G eldhilfe zu leisten, um sofort M annschaften nach H alber 
stadt zu sch ick en *. A b er schon am 10. A u gu st 14 77  kam  eine 
A ussöhnung des Bischofs vo n  H alberstadt mit den beiden H erzogen  
vo n  Sachsen zustande; hierdurch w ar die der Stadt drohende

1 U .B . d. St. H alberstadt 2 Nr. 1029, Hanserezesse II, 5 S. 549 f.

2 Stadtarchiv zu H alberstadt s. R . A A . 1 1 . V g l. Hanserezesse II, 6, 
N r. 40 S. 21— 28.

3 Hanserezesse II, 6 S . 57 ff.

4 Stadtarchiv zu H alberstadt s. R . A A . 18. 15.

6 Hanserezesse III, I, N r. 53, 54 S. 34 f.
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G efahr a b g e w a n d tl , w enn sie sich auch m it dem  D om kap itel 
und d er R itterschaft für die Z ahlun g der festgesetzten  E n t 
schädigu ngssu m m e vo n  1 5 000 G ulden verbü rgen  m ufste.

A u s den  letzten  drei Jahrzehnten der Z u geh ö rigk eit H a ib er 
stadts zur H an se  ist über H aiberstadts B eteiligu n g an han sischen  
A n gelegen h eiten  w en ig bekannt. B e i der grofsen  V ersam m lu n g 
in L ü b e ck  vo m  24. M ai bis 20. Juni 1487 hat H alb erstad t sein 
F ernbleiben  entschuldigen  la ss e n , ohne jed o ch  V ollm ach t zu 
erteilen. A u f  dem  am  25. M ai 1494 zu  B rem en stattfindenden 
H a n s e ta g e , der vorzu gsw eise durch die den Städten  vo n  seiten 
der F ürsten  droh en de G efah r veran lafst w a r , w urde w ieder der 
E n tw u rf eines B ü n dn isses der H ansestädte vo rgelegt. A u ch  
H alberstadt w ar zum B eitritt au fge fo rd ert2. D er E n tw u rf stand 
a u f dem  S täd tetage  zu  B raun schw eig im Juni zur V erh a n d lu n g ; 
G oslar erklärte  nach der Versam m lung, dafs es seine E n tsch eidu ng 
von  der M einung H aiberstadts und anderer Städ te  ab h än g ig  
m achen w o lle 3. A u ch  in L ü b e c k , w o im M ai 1498 über die 
L a g e  der B rü g g er N iederlassun g und die W einakzise in  B rü gg e  
verhan delt w u rd e , und a u f der L ü b eck er T a g fa h rt w ar H alber 
stadt nicht vertreten. In  der M atrikel der H ansestädte v o n  1506 
ist H aiberstadts B eitrag  m it 30 R h ein isch en  G u ld en  v e rze ich n et4. 
So hat sich langsam  auch das A usscheid en  H aiberstadts aus der 
H anse vorbereitet. D e r L ü b eck er H a n setag  des Jahres 1 5 x 8  

erklärte schliefslich neben H alle, H elm stedt, N ortheim , Q ued lin  
burg und A sch ersleb e n  auch H alberstadt für »abgedankt und 
abgeschnitten  5«. D ie  Stadt, die in der G esch ichte N iedersachsens 
keine gerin ge R o lle  gespielt hat, hörte dam it auf, ein G lied  der 
H anse zu sein.

1 U .B. d. St. H alberstadt 2 Nr. 1069.
2 H R . I I I ,  3 Nr. 355.
3 A . a . O . N r. 426.
* A . a. O . 5 Nr. 116 .
6 A . a. O . 7 S . 146, 176, 216.





V.

Die bremische Chronik von Rynesbereh und 
Sehene,

V on

W alth er Stein.

A u f das R o lan d p roblem , w elches noch heute seiner L ö su n g  
harrt, gehen die fo lgen d en  A usführungen nur n ebenher ein. Sie 
sind aber vera n lafst w orden  durch die w iederholten  E rörterungen  
desselben in  den letzten  Jahren. D iese Zeitschrift n im m t vo r 
w iegen d ein Interesse an  dem  für jen es P roblem  in B etrach t 
kom m enden Z u sam m enh an g der hansischen G esch ich te  m it der 
brem ischen, an  der E in w irkun g hansischer A n gelegen h eiten  a u f 
brem ische, an dem  V erhältn is der hansischen Ü berlieferung zur 
brem ischen.

D ie brem ischen Q uellen , auf die es haup tsächlich  ankom m t, 
bestehen in der C h ro n ik  und einigen gefälschten  U rkunden. D ie  
C h ron ik veröffen tlichte  L ap p en berg (18 4 1) unter dem  T ite l »Die 
brem ische C h ron ik  des G erhard R yn esbereh  und des H erbord  
Schene«, w elch e B ezeichn un g ihr bis heute verblieben  ist. V o n  
den beiden im  E in g a n g  der C h ron ik  und in ihrem  T ite l g e  
nannten Persön lichkeiten  starb R yn esbereh  im  J. 1406 und Schene 
im  J. 14 1 3  oder spätestens 1 4 1 4 ;  d ie  A rt, w ie am  6. M ai 14 18  
erw ähnt w ird, dafs Schene bereits verstorben, lä fst voraussetzen, dafs 
sein T o d  vo r einiger Zeit erfolgt war L D ie C h ron ik reicht aber w eiter, 
ü ber den T o d  dieser beiden Personen hinaus, bis zum  J. 1430. E s 
ist längst bekan n t, und zw ar zuerst durch K o p pm an n , sodann durch

1 v. Bippen i. Brem . Jahrb. 12, S. 120. '
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v . B ippen festgestellt und näher begrü n det w o rd e n , dafs der 
B rem er Bürgerm eister und D om baum eister Johann H em elin g der 
F o rtsetzer des W erkes vo n  R y n esb e rch  und Schene und zugleich 
der Ü berarbeiter der chronikalischen  H in terlassen schaft jen er 
beiden  gew esen ist. Johann H em elin g starb 1428. D ie N ach 
richten der C h ron ik  aus ihren letzten  Jahren wird H em elin gs 
Sch reiber hinzugefügt haben.

E in e  kritische A usgabe der C h ron ik  fehlt bisher. A u f  G rund 
der je tz t  allein vorliegen den  A u sg a b e  L ap p en b ergs läfst sich nur 
s a g e n , dafs die V ersu ch e , den einzelnen A utoren  bestim m te 
T e ile  der C h ro n ik  zu zu w eisen , insbesondere den A n teil der 
R y n esb e rch  und Schene zu b e stim m e n , nicht zu befriedigenden 
E rgebn issen  geführt haben. D ie  C h ron ik , w ie sie heute vorliegt, 
ist n ach  Sprache, Stil und G ed an ken in h alt das W erk des Johann 
H em elin g. Seine tatsächlichen U n terlagen  verschafften ihm  die 
A rb eiten  seiner genannten V o rg än ger, sow ie eigene Studien und 
E rlebn isse. W eil nun H em elin g m it ausgeprägter T en d en z schrieb, 
w ird  die A uthentizität seiner M itteilungen auch d a , w o er sich 
a u f schriftliche A rbeiten  seiner V o rg än ger stützte, in F rage  gestellt. 
W ie  dem  auch sei, der jetzt vorliegen den  C h ron ik kann man den 
C h arak ter der Einheitlichkeit in Sprache, Stil und G edankeninhalt 
n ich t absprechen.

Johann H e m elin g , d e r , einer angesehenen R atsfam ilie ent 
stam m end, seit 1382 im R a t safs und von  1405 bis etw a 1 4 1 0  
B ürgerm eister w a r , aufserdem  seit etw a 1390 das A m t eines 
D om baum eisters fü h rte , erscheint als ein M ann von m annig 
fachen Interessen. U ns fesselt vo r allem sein literarisches und 
historiographisches T alen t. Seine A u ffassu n g von  der Bedeutung 
geschich tlich er Ü berlieferung bekunden die W orte seiner V o rred e  
zu dem  vo n  ihm angelegten D iplom atar der B rem er D o m  
k irc h e , w elches er »ex certis et auctenticis scripturis ac literis 
patentibus et sigillatis necnon quibusdam  privilegiis fabricam  
dicte ecclesie concernentibus« sam m eln und niederschrieben liefs 
»in finem et effectum, ut certiora sint om nia, que gesta creduntur, 
et m inim e possint calum pnia perturbari, que m unimen trahunt a  
testim onio literarum« 1 .

1 v. Bippen a. a. O . S. 124.
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D ie S tärke  seiner B ega b u n g als G esch ich tssch reib er liegt in 
der grofsen  L eb e n d ig k e it und A n sch au lich keit seiner E rzäh lu n gen  
sow ie in der A uffassun g vo n  der vo rw iegen d  literarischen  B e  
deutung eines G esch ich tsw e rk s, seine S ch w äch e  in d er m an gel 
haften K en n tn is  der lateinischen S p rache und in  dem D ran g, 
die trockenen E reign isse und die dürftige K u n d e  d avo n  zu b e  
leben und auszugestalten  m it H ilfe  der Phantasie. D a  er aufser- 
d e m , wie bekan n t ist und w ir n och  w eiter darzulegen  haben, 
m it sehr bestim m ter T e n d e n z  schrieb, w urde seine chronikalische 
L eistu n g  zu einem  literarisch re izv o lle n , aber der kritischen 
Forschu ng in  w eitem  U m fan g und m it R e ch t verd äch tigen  
G em isch vo n  D ich tu n g und W ahrheit.

D ie  urkundlichen F alsifikate  bestehen aus einer U rku n d e 
K ö n ig  W ilhelm s von  H o llan d  vom  J. 1 2 5 2 , in w elcher eine 
gleichfalls gefälschte U rku n de K a iser H einrichs V  vo n  1 1 1 1  in 
seriert is t ,  und in  einer U rku nde K ö n ig  W enzels von  1 3 9 6 , in 
w elche die beiden  falschen  U rkunden von  i m  und 1252 inseriert 
s in d 1. D en  N achw eis der F älsch un g des D iplom s vo n  1252 
haben zu letzt die H erau sgeber des brem ischen U rkundenbuches, 
den des D ip lom s vo n  1396 T h . L in d n er g e lie fe rt2. D rei A n  
sprüche sind e s , die durch die F älsch un gen  legalisiert w erden 
so llen , i .  die B efreiu ng Brem ens vo n  der V o rlad u n g vo r die 
V em e, 2. d as R e ch t Brem ens zur B efriedung der W eser bis zur 
See m it oder o h n e  B eihilfe des E rzb isch o fs, 3. das R e ch t des 
Brem er R a ts, G o ld  und Bunt (m ehrfarbiges P elzw erk) gle ich  den 
R ittern  zu tragen  und zum Zeichen dieses R ech ts den Brem er 
R olan d  mit S ch ild  und kaiserlichem  W appen zu schm ücken.

D ie F ra g e  i s t : w ann sind die gefälschten U rkunden und 
wann ist die chronikalische A rbeit H em elings entstanden? D ie 
B eantw ortung der F ra g e  ist für die U rku nde vo n  1252 um  so 
sch w ieriger, als sie nicht geschrieben , sondern n achgezeichnet, 
gem alt is t 3. L in dn er kom m t zu dem S ch lu fs, sie könne ihrer 
Schrift nach sow ohl im 14. wie im 15 . Jahrhundert entstanden 
sein , »aber je  später w ir sie setzen , desto sicherer w erden wir

1 Brem. U .B . 1, N r. 28 und 255, 4, Nr. 180.
2 Brem. U.B. I, S. 601 ff., Lindner i. Brem. Jahrb. 13, S. i f f .
8 Lindner S. 12 ff.
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gehen«. E r bem erkt über die Zeit d er A n fertigu n g des D iplom s 
v o n  139 6 , r. aus paläograp hischer U ntersuchu ng, dafs die Schrift 
zü ge  der B rem er U rkunde in un verken nbarem  A b sta n d  stehen 
v o n  echten  U rku nden  W enzels und d afs die V erlän geru n g einzelner 
B uchstaben  d er ersten Z e i le , aufser dem  A nfangsbu chstaben  im 
K ö n ig sn a m e n , erst unter Sigm und üblich w e r d e 1 , 2. aus der 
E rw ä gu n g  des In h a lts , und zw ar der B efreiung vo n  der V em e, 
d afs erst unter Sigm unds R egieru n g Brem en a u f den G edanken 
ko m m en  k o n n te , sich in solcher W eise gegen die V em e zu 
schützen. G leich w o h l nim m t L in d n er am Sch lufs seiner A us 
führungen den B egin n  des 15 . Jahrhunderts als den Zeitpunkt 
d er F ä lsch u n g  an. D ie  Sch lu fsfo lgeru ng zieht also nicht die 
K o n se q u e n z aus den F eststellungen der U ntersuchung, v . Bippen 
ve rle g t a u f G run d der E rörterungen L in dn ers die A bfassun gszeit 
der beiden F alsifikate  in das T5. Jahrhundert. E r weist nach, 
d afs in  B ezu g auf die B efriedung der W eser die F älsch un gen  
beein flu fst sind vo n  einer echten U rkunde vom  6. M ai 1408. 
D essen u n geach tet setzt e r , mit R ü cksich t a u f das V erhalten  des 
E rzb isch o fs  Johann in dieser F ra ge  im W inter 1407 a u f 1408, 
die A n fertigu n g  der F alsa  in die Jahre 1407 und 1 4 0 8 2. A u ch  
hier bed eu tet die Schlufsfolgerung m. E . einen R ü ck sch ritt; sie 
kan n  nicht anders lauten a ls: n a c h  dem 6. M ai 1408 sind d ie  
F älsch u n gen  entstanden. U nsere späteren A usführungen w erden 
die F eststellun gen  der U ntersuchungen Lindners und v. B ippen s 
ergän zen  und bestätigen, nicht aber ihre letzten Schlufsfolgerungen. 
In der G esch ich te  der Stadt B re m e n 8 verlegt v . B ippen die 
A n fertigu n g der Fälschun gen  um das J. 14 0 4 , das Jahr des 
B eginnes des R atshausbaues und der E rrichtung des Stein  
rolandes. D ie chronikalische A rbeit H em elings setzt derselbe 
n ach  dem J. 14 10  als dem  E ndjahre von dessen Führung des

1 V g l. auch L in d n er, Das Urkundenwesen K arls IV  und seiner Nach 
folger S . 5. D ie neue Kanzleigew ohnheit veranschaulichen recht deutlich 
die in den Kaiserurkunden in Abbildungen gewählten Beispiele aus den 
letzten Jahren W enzels und dem ersten Jahrzehnt Sigm unds, Urkunden von 
*396 Jul* 2 1 ,  1414 Dez. 13 und 1418  N ov. 7 ,  L ief. V  N r. 1 6 b , V I  
N r. 17 u. 18.

2 Brem. Jahrb. 13, S . 34 ff.
3 I S. 259.
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B ürgerm eisteram tes, vielleich t erst nach 1 4 1 4  als dem  w ahr 
scheinlichen T o d e s ja h re  Schenes b  D ie  R ich tig k e it d ieser letzteren  
A n n ah m e w ird im fo lgen den  mit neuen B ew eism itteln  dargetan  
w erden.

V o n  den  beiden F ra g e n , die sich w eiter erh e b en , 1. in 
w elchem  Zu sam m en h an g die F älsch u n g der U rku nden  m it d er 
chronikalischen A rb e it H em elin gs gestanden h a t, und 2. o b  die 
F älsch un gen  und diese A rb eit g leichzeitig entstanden s in d , läfst 
sich zunächst nur die erste bestim m ter beantw orten. U nbestreitbar 
ist, dafs beide ein ideelles G an zes bilden. H em elin g kennt und 
nennt in der C h ron ik  den Inhalt der F älsch un gen  g a n z 2 oder 
teilweise an m ehreren  Stellen. A b er dam it ist n och  nicht er 
wiesen , dafs die U rku nden  früher als die chronikalische A rb eit 
H em elings entstanden sind. D enn m an hat beachtensw erte 
G rün de dafür angeführt, dafs H em eling auch an der H erstellung 
der U rku nden  beteiligt war. Ein Schreiber H em elings hat eine 
A bschrift des gefälschten  Privilegs H einrichs V  unter H inw eis 
auf die B estätigu n gen  desselben durch W ilhelm  und W enzel dem  
städtischen P rivilegien b u ch  e in v erle ib t3. So könnten b e id e , U r  
kunden und ch ron ikalische A rb e it, gleichzeitig von  H em elin g 
verfertigt sein.

N euerdin gs hat H eldm ann sich M ühe gegeben , als Zeitpunkt 
der A n fertigu n g  d e r U rku n d en  den Zeitraum  »nach 1400, m öglicher 
weise so ga r erst n ach  M ai r 4 o r , aber jedenfalls nicht viel später« 
n achzuw eisen  4. E r  glaubt, »eine bisher noch gänzlich unbekannte 
Periode der han sischen  und brem ischen G eschichte enthüllt« zu 
haben. W egen  gew isser Streitigkeiten Brem ens m it H am burg 
und L ü b eck  über die zw eckm äfsigste  A rt der Unterdrückung der 
friesischen Seeräuber im J. 1400 habe sich Brem en grollend über 
seine Zurücksetzung vier Jahre lang von  der T eiln ah m e an 
hansischen A n gelegen h eiten  fern gehalten. Die H anse mufs 
»mehrere Jahre hindurch der Beteiligung Brem ens entraten«, was 
aufser von  H eldm ann noch »von N iem andem  bem erkt worden« 
ist. Bei den V erhand lungen  mit H am burg und L ü beck im J. r4 o o

1 Brem. Jahrb. 13, S . 37, vgl. Gesch. d. St. Bremen i ,  S. 270.
2 V ollständ ig  S. 76.
3 v. Bippen, Brem. Jahrb. 13, S. 31 u. 36 f.
4 D ie R olandsbilder Deutschlands (1904), S . 127.
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h at auch Joh. H em elin g seine V a terstad t vertreten. Im  Zorn 
ü ber die erlittene oder verm ein tlich e Z u rücksetzu ng durch die 
H a m b u rger und L ü b eck er geh t er hin und fälscht die U rkunden 
und die C h ro n ik , um B rem ens V o rra n g  vo r jen en  zu erweisen 
und bei d ieser G elegenh eit n och  einige a n d ere , für den Brem er 
R a t dam als b egeh ren sw erte  W ünsche mit in den S a ck  zu stecken.

W ir m üssen hinzufügen, dafs es m it dieser neuen E n td eckung 
nichts ist. W as die dam alige B edeutung Brem ens in der H anse und 
für die H an se  betrifft, so w ird es vorsichtiger sein, die F ra g e  zu stellen, 
ob der G ro ll einer Stadt, die dam als n icht zu den m ächtigsten und 
einflufsreichsten geh örte  und die alle K r a ft  einsetzen m ufste, um in 
ihrer eigenen U m geb u n g  dem  U n frieden  zu steuern, für die H anse ein 
b ed en klich es F ak tu m  gew esen w äre. D as ist für die Jahre um die 
W end e des Jahrhunderts, für die Zeit vo r dem L ü b eck er Aufruhr, 
durchaus zu leugnen. H am b u rg und L ü b eck  erw iesen sich in 
den K ä m p fen  m it den N ordseepiraten  als die unternehm enderen, 
deren  T ä tig k e it  für den hansischen H an d el einen durchgreifenden 
E rfo lg  hatte. In  W id ersp ru ch  m it den Brem ern griffen H am burg 
und L ü b e c k  im J. 1400 den Stier bei den H ö rn ern , indem  sie 
das R au b n est E m d en  okk u p ierten , und im J. 1401 trafen sie 
auch die übrigen  Piraten mit vernichtenden Schlägen. D ie 
E n ergie  und das G lü ck  der beiden Städte w erden in Brem en 
E in druck, w ahrscheinlich N eid  oder Besorgnis erregt haben, aber 
dafs B rem en sich m ehrere Jahre zürnend und absichtlich von 
der H a n se  fern gehalten, ist nicht erw eislich.

W enn  Brem en in dem  nächsten Jahre keine T eiln ah m e an 
allgem einhansischen A ngelegen heiten  b ek u n d et, so liegt der 
G run d dafür nicht in dem angeblichen G r o ll, sondern in der 
T a ts a c h e , dafs dam als zur B eteiligun g Brem ens an allgem ein 
hansischen D in gen  kein A n lafs war. A llgem ein e H ansetage sind 
in jenen Jahren nicht gehalten w orden. W ir finden die w endischen 
Städ te  unter s ic h , die preufsischen unter s ic h , die livländischen 
unter s ic h , die w endischen mit den preufsischen oder mit den 
livländischen, einigem ale w endische, pom m ersche, preufsische und 
livländisch e au f T agfahrten  beraten d , einmal auch einen Stadt 
notar vo n  K ö ln  unter den Sendeboten. A ufser H am burg sind 
fast ausschliefslich O stseestädte vertreten. Niem als haben in 
diesen Jahren die westfälischen und sächsischen S tä d te , auch
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nicht die rh ein ischen  und sü d e rse e isch e n , so w eit sie zur H a n se  
g eh ö rten , an  han sischen  B eratungen  teilgen om m en . S tan d en  
auch diese g ro llen d  zur S eite?  W aru m  die w estlichen  und die 
B in nenstädte in  diesen  Jahren fast n ie  a u f den T a g fa h rte n  e r 
schienen, b rau ch t hier n ich t n äher ausgeführt zu w erden. G en u g , 
w enn w ir festste llen , d afs B rem en kein e  A usn ah m e m ach te  und 
dafs die anderen, d ie  in  jen en  Jahren gleichfalls fehlten, kein es 
w egs m it der H anse o d e r den leitenden H an sestädten  zerfa llen  
waren.

E in en  w eiteren  G ru n d  für die A n se tzu n g  der F älsch u n g  d er 
U rku nden  v o r  1 4 1 0  sieht H eldm ann  d a r in , d afs H em elin g  nur 
w ährend der Z eit, »so la n g e  er selbst B ü rgerm eister w ar« , n äm lich  
vo n  14 0 5— 14T0, der falschen U rku n de vo n  12 5 2  [richtiger i n  r] 
habe E in gan g versch affen  kön nen  in das städtische P riv ileg ien  
buch k  D as ist eine B ehauptung, aber kein  B ew eis. Sie hätte  nur 
dann B ew eiskraft, w en n  erw iesen w äre, dafs H em elin g  allein  und 
ohne M itw issen und B illigu n g seiner B ekan n ten  und F reu n d e im  
R a t gearbeitet hätte. U n sere  A usführungen  w erden  keinen Zw eifel 
daran la ss e n , dafs der R a t  als so lch er dasselbe Z iel verfo lgte, 
dessen E rreich u n g die chronikalische A rb e it H em elin gs gew id m et 
w ar. W enn  a b er der R a t  und H em elin g  in derselben R ich tu n g  
arb eiteten , lie g t kein  G run d v o r , die M ö glich keit zu leugnen, 
dafs auch n ach  dem  E n d e  der A m tszeit H em elin gs als B ü rger 
m eister ein W erk  desselben A ufnahm e ins städtische P rivilegiar 
finden konnte. A u ch  das Jahr 14 10  bildet dem nach für die Zeit 
der A nfertigun g der F älsch u n gen  keinen term inus ad quem .

D er Steinroland w urde im  J. 1404 errichtet. N ur diese 
einfache T a tsa ch e  steht fest. Ü ber Form  und A usschm ückun g 
des Standbildes sagt d ie  Q u e lle , die darüber b e rich te t, nichts. 
In seiner chronikalischen A rb eit erw ähnt H em elin g das E reignis 
nicht. D agegen  g e w ä h re n , w ie bereits e rw ä h n t, die falschen 
U rkunden Brem en das R echt, den R o lan d  mit Sch ild  und kaiser 
lichem  W appen zu schm ücken. U n d nicht m ehr sagt auch die 
C h ro n ik : die Brem er dürfen R olan d  des K aisers Schild  Vorhängen. 
D ie  älteren Q uellen lassen a lso , w orauf es hier allein ankom m t, 
die M öglichkeit offen , dafs zw ischen der E rrichtun g des Stein  

1 Rolandsbilder S. 113*
H ansische G eschichtsb l'á tte r. X X X III, 1 . IO
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rolandes und der A nbringung des Sch ild es ein zeitlicher Zw ischen 
raum  bestand. D afs diese M ö glich keit durch den B estand des 
heute vorhandenen D enkm als nicht ausgeschlossen is t , lehrt der 
erste B lick  auf dasselbe \  w as beiläufig bem erkt sein m ag.

H eldm ann erhebt gegen  den H erau sgeb er der Hanserezesse 
einen V o rw u rf w egen  der A u sw ah l seines Stoffes * ;  d a  es sich 
aber um den beanspruchten V o rran g  Brem ens in der H anse 
h a n d elt, w ürde es sich auch für H eldm an n  gelohn t h a b en , die 
H anserezesse etw as weiter zu verfo lgen . Sch on  der 5. Band 
des brem ischen U rkundenbuches hätte ihm  w ichtige A ktenstücke 
g e b o te n , mit deren H ilfe er die falschen U rku nden  und die 
chronikalische A rbeit H em elings in sicheren Zusam m enhang hätte 
bringen können mit datierter und zuverlässiger Ü berlieferung.

W ir kennen die A nsprü che, die in den gefälschten Urkunden 
A u sd ru ck  finden. W ie aber begrü ndet H em eling in der Chronik 
den A nsp ru ch  Brem ens auf den V o rran g  in der H an se vo r L übeck 
und H am b u rg?

Seine Bew eisführung ist etw a  fo lg e n d e 8 : Brem en hatte 
län gst vo r L ü b eck  das R e c h t , G o ld  und B un t (m ehrfarbiges 
P elzw erk) zu tra g e n , und Brem en hat gröfsere »Freiheiten« als 
L ü b eck , w eil es dem K aiser keinen jährlichen Zins zah lt; es ist 
»freier« in B ezu g au f M ahlen und Schossen, auf G ericht, Münze 
und Zoll. V o r  L ü b e c k , wie vo r allen Städten in »Alm anyen«, 
geht K ö l n , w eil dieses sehr alt und eine Erzhauptstadt der 
gan zen  K ö ln er K irchen p rovinz i s t ; daher geht auch Brem en vor 
L ü b eck  (w enngleich nach K ö ln ) , weil es viel ä lter als L ü beck 
und eine freie E rzhauptstadt der gan zen  Brem er K irchen p rovinz 
ist. K ö ln  und Brem en sind die beiden  freien Erzhauptstädte 
in der deutschen H anse. Brem en ist auch älter als H am burg, 
denn es hatte 60 Jahre früher B isch ö fe  als d ieses; Brem en ist

1 A u f die lebhaft und umständlich erörterte Stil- und K ostüm frage gehe 
ich nicht ein, w eil die der Diskussion zugrundeliegenden Q uellen sekundärer 
Natur sind und darum für chronologische Präzisierungen nur in zweiter Linie 
in Betracht kommen. Darüber hat H eldm ann, Rolandsspielfiguren, R ichter 
bilder oder K önigsbilder ? (1905) eingehend gehandelt.

2 Rolandsbilder S. 126 Anm . 4.

8 Lappenberg S. 76fr., 119fr.
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der Sitz des E rzb isch o fs  ; das Brem er K a p ite l geh t v o r  dem  
H a m b u rger; B rem en hat einen geistlichen L an desh errn , H am b u rg 
nur einen w eltlichen (den G rafen  von  H olstein ); B rem en  hat 
das V o rr e c h t, G o ld  und Bunt tragen zu d ü rfen ; H am bu rg ist 
nur eine vo n  vielen  gro fsen  Städten der Brem er K irch en p ro vin z, 
Brem en aber M etropolitanstadt usw. D arum  gebü h rt B rem en a u f 
den H an setagen  der V o rra n g  vo r H am burg.

D ie  R iv a litä t findet also  statt unter den vier Städten K ö ln , 
B rem en , H am bu rg und L ü b eck . D en  V o rran g  K ö ln s  erkennt 
Brem en a n , den L ü b eck s gesteht e s , w iew ohl nicht theoretisch, 
so doch ta tsä ch lich , freilich w iderw illig und m it einer A rt  von  
V orbehalt zu, indem  H em elin g s a g t 1, dafs, wie er gehört habe, 
L ü b eck  »aus G n ad en  der H ansestädte« den V o rsitz  fü h re, weil 
ihm die G esch äftsfü hru ng viel M ühe und K o sten  m ache und 
weil es auch eine kaiserfreie Stadt sei. W enn  m an das »auch« 
unterstreichen will, so stellt sich B rem en auch in B ezu g a u f seine 
prätendierte »K aiserfreiheit« neben das zweifellos reichsunm ittel 
bare L ü b eck . E s bleibt also der V o rran g vo r H a m b u rg , und 
das ist der K e rn p u n k t des R angstreites.

W ir fragen  zu n ä ch st, w eshalb erfreute sich K ö ln  dieser b e  
sonderen W ertsch ätzu n g bei H em eling? U n bezw eifelt genofs K ö ln  
auch in der H anse ein berechtigtes grofses A nsehen verm öge 
seiner noch im m er bedeutenden und einflufsreichen politischen 
S tellu n g , w egen  seiner kom m erziellen Leistungsfähigkeit als B e  
herrscherin des R h ein h an d els, w egen seiner a lte n , engen V er 
bindung m it Brabant, F landern und England, w egen der M enge 
und P racht seiner K irch en , K löster und H eiligtüm er, wegen seiner 
blühenden künstlerischen und gew erblichen K u ltu r , w egen des 
Ruhm es seiner G e s c h le c h te r , die ihrer Stadt die tatsächliche 
U n abh än gigkeit von  dem  R egim ent des erzbischöflichen Stadt 
herrn erkäm pft hatten. A lles  in allem  w ar K ö ln  w ohl die be 
rühm teste unter allen H an sestäd ten , freilich keinesw egs die ein- 
flufsreichste und leitende in den gem einhansischen A n g elegen  
heiten. A b e r die inneren V o rg än ge  in K ö ln  erregten auch die 
A ufm erksam keit der Chronisten im Osten. W ährend die K ö ln e r 
L okalgeschich tsch reibun g keine A ugen  hat für die V o rg än ge  im

1 Lappenberg S. 121.
10*
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O s te n , berichtet der L ü b eck er C h r o n is t1 über die beiden A u f 
stände in K ö ln  von  13 7 0 — 13 7 1  und 1 3 9 6 , vo n  denen der 
zw eite zur endgültigen N euordn un g der Verfassung und zur 
Konstituierung eines einheitlichen R ates führte. A ls  vo r dem 
zweiten K riege  der H anse m it W aldem ar A tte rd a g  die G efahr 
für die G esam theit am gröfsten  und die N o tw en d igkeit eines 
festeren Zusam m enschlusses am dringendsten  war, bequem ten sich 
so gar die östlichen H ansestädte zur R eise nach K ö l n , w o dann 
die bekannte K on föderation  zustande kam . K ö ln  w ar auch die 
einzige unter allen H a n sestä d ten , w e lc h e , w ie n icht etw a nur 
a u f G run d vo n  E rzäh lu n gen , w ie H em eling sie b ie te t, sondern 
au f G rund der A kten  feststeht, L ü b e ck  den V o rran g und V orsitz 
a u f den hansischen T agfah rten  streitig m achte. D as geschah, 
sow eit die A kten  darüber A uskun ft g e b e n , zuerst au f der T a g  
fahrt zu H am burg im N ovem ber 13 9 1 . D am als bat der K öln er 
G esandte die Versam m lung um eine E n tsch eid u n g, w er von 
b e id en , K ö ln  oder L ü b e c k , den V o rsitz führen solle. D ie 
L ü b eck er verw eigerten  jede Ä ufserung zur Sache. D ie  Städte 
boten  zogen die Entscheidung an ihre R äte z u rü ck 2. L ü beck 
behauptete sich aber, w iew ohl von Seiten K ölns n icht unbestritten, 
im  Besitz des R echtes auf den V orsitz.

Brem en w ar auf dieser T ag fah rt nicht vertreten. D agegen  
erzählt H em eling von einem R angstreit zw ischen Brem en und 
H a m b u rg , der auf der L übeck er T ag fah rt des J. 13 7 9  statt 
gefunden haben s o ll , w obei auch der A nspruch K ö ln s  und der 
tatsächliche V orsitz L übecks berührt w e rd e n 3. D ie A kten  der 
T ag fah rt wissen davon nichts. W ir werden später seh en , wie 
es sich im übrigen mit der G lau bw ürdigkeit dieser Erzählung 
verhält. U rkundlich steht bis ins 15 . Jahrhundert nur fest ein 
A nspruch K ölns auf den V o rran g vo r L ü b eck  und selbstredend 
dam it vor allen anderen Städten.

E ine ähnliche Bewandtnis hat es mit dem A nspruch Brem ens, 
dafs sein R at das R echt habe, G o ld  und Bunt zu tragen. E in e

1 Chroniken d. deutschen Städte, Bd. 19 u. 26, Lübeck Bd. 1 S. 549, 
irrig zu 1373, 2 S. 81. .

2 Koppmann H R . 4 ,  Nr. 38 § 23; Frensdorff in Hans. Geschichts 
blätter, Jahrg. 1893 S. 87.

8 Lappenberg S. 119  ff., Koppm ann H R . 2, S . 198 f.
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urkundliche o d er statutarische N achricht darüber gibt es in  der 
älteren B rem er Ü berlieferung nicht. N ur H em elin g  und die g e  
fälschten U rku nden  w issen davon. H em elin g berichtet, abgesehen  
von  der E rzäh lu n g zum  J. 130 7, w o er den In h alt der g e  
fälschten U rku nden  re k a p itu lie rt, noch an zw ei S te lle n , g le ich  
falls in ziem lich zurü ckliegen der Z e it, näm lich zu etw a 13 6 1 
und zu 1365 von  dem  von  Brem er R atsherren und auch vo n  
dem  Stadtschreiber geübten  B ra u c h , dafs sie G o ld  und Bunt 
getragen hätten. W ie kam  H em elin g gerade au f diese T ra ch t 
und auf den G ed an ken , sie dem  R a t als ein besonderes V orrech t 
beizulegen? »G old  und Buntw erk tragen zu dü rfen « , m eint 
J o estes2, »war ein V o rrech t der R itter, das dem  G ew erbestande 
bis zum A u sga n g  des M ittelalters versagt blieb«. E r beruft sich 
dafür au f eine im  M ittelniederdeutschen W örterbuch an gefü h rte3 
S te lle , die la u tet: N ym an d e  bort bunt edder gel golt edder 
sulver an kledere to draghen w en den ridderen und eren vrau- 
w e n , und or gheliken m ögen sulveren gordele  dragen  und o k  
bunt under den klederen . A llein  mit dem  blofsen  H inw eis au f 
diese Sätze w ird  der Bew eis nicht erb ra ch t, noch genügt die 
Ä h n lich keit der W orte. D ie Sätze des W örterbuches m achen 
zw ar den E in d ru ck  einer m afsgebenden und statutarischen F est 
setzung. In  W irklichkeit kom m t ihnen diese Bedeutung nicht zu. 
A ufserdem  sind sie tatsächlich  irreführend. D ie  Stelle entstam m t 
der hannoverschen H andschrift der »Laienregel« des früher haupt 
sächlich als G esch ichtssch reiber bekannten, neuerdings auch als 
V erfasser lehrhafter Schriften gew ürdigten D ietrich E n gelh u sen 4. 
A nders und richtiger lautet dieselbe Stelle in der vor einigen

1 Lappenberg S. 1 io , 113.
2 R oland in Schim pf u. Ernst, Zeitschr. d. Vereins f. rhein. u. westfäl. 

Volkskunde, 1. Jahrg. (1904) S. 20 u. 35.
8 Sch iller-Liibben I S. 452 u. d. W ort bunt.
4 D as Zitat bei Schiller-Lübben »Hannoversche M sc. I 34« ist irrig.

D ie richtige Bezeichnung I 8, 84a bei Bodem ann, D ie Handschriften d.
k g l. offentl. B ibi, zu H annover S. 617 fr.; Beschreibung des Inhalts d. H s.
neuerdings bei Borchling, Mittelniederdeutsche Handschr. i. Norddeutschland
u. d. N iederlanden, Nachrichten d. Ges. d. W issensch. zu Göttingen 1898 
S. 200 f. D ie H s. stammt aus dem Kloster Marienstuhl vor E geln  bei H alber 
stadt. Freund], Hinweise a u f die neuere Literatur über Engelhusen verdanke 
ich Hrn. Privatdozent D r. C . Borchling in Göttingen.
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Jahren ged ru ckten , aus dem  K lo ste r  F ren sw egen  b e i Nordhorn 
stam m enden H andschrift derselben » L a ie n re g e l« 1, K a p . 1 2 :  

N eym an d e b o r t2 bun tw erck eder graw erck, go ld  ed er sulver an 
clederen to dregene dan ridders unde eren vrouw en  eder eren 
geliken, alse juncheren  unde juncfrouw en. R ik e  renteners vrouw en 
m ögen o ck  bun tw erck dregen eder sulveren re y m e n , m er nicht 
so openbaer. D enstlude, de bun tw erck eder bunte listen an eren 
rocken d r e g e n , de doen dat van  doerheit eder se beiden sick 
sulven to kope. D iese F assu n g der L aien regel entspricht den 
w irklichen V erh ä ltn issen , denn sie dehnt die Erlaubnifs zum 
T ra g e n  von  B un tw erk oder G o ld  oder Silber auch a u f die vor 
nehm en und reicheren Bürgerkreise aus. E n gelh u sen , der in 
E in beck geboren uud im M ai 1 4 3 4  im K lo ster W ittenburg ge 
storben is t ,  verfügte über ein ansehnliches W issen und besafs 
auch vielfach e praktische E rfa h ru n g 3. Seine L aien regel erfreute 
s ic h , nach dem  V orkom m en  der erhaltenen H andschriften  zu 
urteilen, einer weiten V erb re itu n g4.

D afs  die G old- und B un ttracht auch im B ürgerstande damals 
n ich t gan z ungebräuchlich gew esen sein k a n n , hätte  schon die 
a n d e re , im m ittelniederdeutschen W örterbuch an gezogen e Stelle 
n ahelegen  k ö n n e n , wo es h e ifs t : neen v ro u w e , de b y  mannen 
to unechte lig t , schal p erlen , gold  ofte bunt dragen. Freilich 
geh ö rt sie n ach  Brem en selbst. Sie erscheint in brem ischen 
R echtsquellen  zuerst zum J. 1 4 5 0  und w eiter in der »kundigen 
Rulle« vom  J. 1 4 8 9 5, also erst n a c h  den Zeiten H em elings.

1 Langenberg, Quellen u. Forschungen zur Gesch. d. deutschen M ystik 
(1902) S. 9 7, v g l. S. 129 Anm . 1, S. 150.

2 So ist zu lesen statt »hört« des Druckes.
3 K . G rube, H ist. Jahrb. d. Görresgesellschaft 3 (1882) S. 4 9 ff.; Lorenz, 

Deutschlands Geschichtsquellen 2 S. 151 f f . ; Langenberg S. 132 fr.
4 B orchling i. Korrespondenzbl. d. Vereins f. niederdeutsche Sprach- 

forsch. 1899 S. 68 f.
5 A u ch  hier ist Schiller - Lübbens W tb . ungenau. E s  zitiert für die 

Stelle Stad. Stat. im Br. W b. I ,  166. D er angezogene Versuch e. brem.- 
niedersächs. W tb. 1 S . 166 zitiert wieder Stat. Stad. part. 2 art. 18. Indessen, 
w ie H err G R . Frensdorff die G üte hatte festzustellen, findet sich die Stelle 
nirgend in den Stader Statuten von 1279 und auch nicht in den Nachträgen 
zu denselben, weder in dem D ruck von Es. Pufendorf tom. 1 noch in dem 
von Grothaus, sondern in den erwähnten bremischen Rechtsquellen, Oelrichs, 
V ollst. Samml. alter u. neuer Gesetzb. d. St. Bremen S. 666 u. 725,
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Indessen lieg en  auch sonst in den städtischen  V ero rd n u n gen  
hinreichende N ach rich ten  v o r , die b e w e ise n , dafs T ra ch te n  m it 
G o ld  oder B u n tw erk  o d er Silber w eder u n gew ö h n lich  n och  all 
gem ein unerlaubt w a r e n 1. Sie w urden vo n  den S ta d tb e h ö rd en  
zugelassen oder v e rb o te n , je  n ach dem  eine E in sch rä n k u n g  des 
K leiderluxus u n n ötig  o d er n ötig  erschien. V ie lfa ch  w urden  sie 
den reicheren B ürgern  V o rb eh alten , und s o lc h e , die für diese 
V ergü nstigun g der S tad t zu einer gröfseren  L eistu n g an  das 
G em einw esen, w ie  die B ereith altun g einer stattlichen W affenaus- 
rüstung, verp flichtet w aren  2. H em elin g und die falschen  B rem er 
U rkunden h aben  aber w oh l nicht eine T ra ch t im Sinne, bei der 
G o ld  o d e r  B un t zur A n w en d u n g kam . A n  allen  Stellen w ird  bei 
ihnen die T ra c h t  in der F o rm : G o ld  u n d  B un t erw ähnt. D e r 
Z u sa tz, d afs dem  B rem er R a t diese T ra c h t erlaubt se i, w ie sie 
die R itter tragen, zeigt, w orau f sie hinaus w ollten. N un ist freilich 
die T ra ch t G o ld  u n d  B un t auch in  n ichtritterm äfsigen  B ü rger 
fam ilien n ich t un zu lässig  g e w e s e n , w enigstens nicht bei B ürgers 
frauen. D ie  R e v a le r  Bursprake von  c. 1400 bestim m t: W es 
w if gh olt unn bun t d rech t, de sal vu l harnasch hebben to sime 
live®. D o ch  dürfte R e v a l kaum  ein V o rb ild  für H em elin g und 
Brem en gew esen  sein. G o ld  und Bunt als M änn ertracht findet 
sich in dem  w eiten  K re ise  der H ansestädte n ur bei einer ein zigen  
Stadt —  in K ö ln . D o rt heifst es im E id b u ch  vom  J. 13 7 2 , 
durch w elches nach den W eberunruhen die G esch lechterverfassung 
und auch d ie  R ich erzech e  w ieder hergestellt w u rd e , dafs die 
beiden gew esen en  B ürgerm eister verdiente A m tleute (der R ich er 
zeche) b leiben  s o lle n ; auch die unverdienten A m tleute (der 
R icherzeche) sollen bei all ihren R enten  und G ülten  b le ib e n ; 
ind w ilch unser heirren van der rych erzecheit ire heirlicheit ind

1 R eiches M aterial hat F r. Techen, die Bürgersprachen d. St. W ism ar, 
Hans. Geschichtsquellen N . F . Bd. 3, S. 119  ff. zusam m engestellt.

s V g l. auch Techen a. a. O . S. 47 Anm . 8. Charakteristisch hierfür 
w ie für die reichen Rentnerfrauen und die silbernen Riem en der Laienregel 
Engelhusens ist eine D an ziger W illkü r aus der Ordenszeit, die V o ig t, Gesch. 
Preufsens 6 , S. 717  Anm . 3 ohne Zeitangabe m itteilt. Bei Sim son , Gesch. 
d. D anziger W illkü r S . 25 ff. fehlt sie. V g l. auch von der N ah m er, D ie 
W ehrverfassungen d. deutschen Städte i. d. 2. H älfte  des 14. Jahrh. S. 6 f.

3 A rchiv f. Gesch. L iv-, Esth- u. K urlands 3, S. 90.
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rente haven wilt, de sal g o l t  i n d  b u n t  dragen , ind vvere, dat 
hei des neit dragin in w u e ld e , so in sal hei gein silver noch 
gem alieirt d r a g in , und so w a hei d at druge, so in sal man eim 
sine rente neit geiven  L H iern ach  steht der G ebrauch der von 
H em eling und den  falschen  U rku nden  gen an nten  M ännertracht 
nur fest bei der K ö ln e r R ich erzech e. W elch e  R o lle  in den 
K ö ln e r  V erfassun gskäm pfen  bei den P atriziern  die Kleiderfrage 
sp ielte, deuten n och  andere K ö ln e r B erich te  a n 2. D as K ölner 
Patriziat hatte es zur R itterw ü rd e g e b ra c h t, w ar in Lehens 
beziehungen getreten  zu L an desfürsten  in der N achbarschaft und 
vielfach versch w ägert früher m it dem  h ö h e re n , später m it dem 
niederen A d el in der U m g e g e n d 3. E in  K ö ln e r R itter erschien 
als A bgesan d ter seiner S tad t a u f dem  H ansetage von  14 t 2 in 
L ü n e b u rg , w o er als m iles in R ecess aufgeführt w ird 4. Nach 
allem , w as sich uns über B eziehun gen  Brem ens zu K ö ln  ergeben 
hat und noch ergeben  w ird, dürfte es kaum  einem  Zw eifel unter 
liegen , dafs auch in dem P u n kte der G old- und Bunttracht das 
n ächste V o rb ild  für H em elin g und die falschen U rkunden kein 
anderes w ar als die Stadt K ö ln .

W ir gehen noch etwas w eiter ein a u f die E n tw icklu ng des 
R angstreites, w obei nur die H auptpunkte berührt werden sollen. 
W ir beachten dabei die R eih en fo lge , in w elcher die hansischen 
R ezesse  die G esandten der vier rivalisierenden Städte aufführen. 
A u f  jen er L ü b eck er V ersam m lung vom  J. r3 7 9 , von der H em e 
ling berichtet und bei w elcher K ö ln  feh lte , w ar die O rdnung: 
H a m b u rg , B rem e n , R o sto ck usw ., am  Sch lu fs, wie ü b lich , die 
V ertretu ng des V ersam m lun gsorts, also L ü b e c k 5. D ieselbe 
O rdn un g in den J. T389 und T400 in L ü b e c k 8. Im J. 1404 
in L ü b e ck  ist Brem en abw esend und K ö ln  nur durch einen Stadt 

1 Stein, A kten  d. K ölner Verfassung u. V erw altung I , S. 87 § 23. 
V g l. L a u , E ntw icklung d. kommunalen Verfassung u. Verw altung d. St. 
K öln  S. 282.

2 Ü ber die silbernen G ürtel der K ölner Patrizier s. Stein a. a. O . 
Anm . 5. Zur T rach t der Strafsburger Geschlechter vgl. Dettm ering, Beiträge 
z. älteren Zunftgesch. d . St. Strafsburg S . 95 f., 127.

8 Lau  S . 132 ff.
4 Koppm ann H R . 6, Nr. 68.
6 Koppm ann H R . 2, Nr. 190.
6 Koppmann H R . 3, N r. 423, 4, Nr. 570.
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notar vertreten, daher die R eih en fo lge : H a m b u rg , R o sto ck  usw ., 
am  Schlufs K ö ln ,  L ü b e c k 1. D a gegen  1407 sind alle  v ier vo ll 
gü ltig vertreten ; R e ih e n fo lge : K ö ln ,  H a m b u rg , B re m e n , D o rt 
m und usw ., am  Sch lu fs L ü b e c k ; dem en tsprechen d ist die R e ih e n  
fo lge in der M atrikel für die Stellung vo n  G ew ap p neten  ge ge n  
die Seeräuber in F rie s lan d : L ü b e c k , K ö ln ,  H a m b u rg , B rem en, 
D ortm und u s w .2. D a n n  folgte die R evo lu tio n  in L ü b e ck  mit 
ihrer E rschütterung der Stellung L ü b eck s als V o ro rt der H a n se ; 
die G esch äftsfü hru ng in hansischen A n gelegen h eiten  w urde H a m  
bu rg  übertragen. A u f  der H am burger T ag fah rt vo n  1 4 1 0 ,  w o 
K ö ln  und L ü b e c k  fehlten, steht natürlich B rem en  an der S p itz e ; 
R eih en fo lge : B rem en, Preufsen, R o s to c k  usw ., am  Schlufs H am  
b u r g 8. D am als kam  ein schon frü h e r , wie es h e ifst, a u f einer 
L ü b eck er V ersam m lun g behandelter Sitzstreit zw ischen  G reifsw ald  
und Stettin zur B eratung.

B em erkensw ert is t dann das V erhalten  der Städte a u f der 
T a g fa h rt in L ü n eb u rg  vo n  14 12 , w o zw ar die vier Städte ve r 
treten w aren , aber die L ü b eck er G esandten  des neuen, revo lu tio  
nären R a ts  n icht in  d en  R ezefs  aufgenom m en w urden. D ie  
R eihen folge is t :  K ö ln ,  H a m b u rg , B rem en , D ortm und usw ., am  
Schlufs L ü n e b u r g 4. B is D ortm und ist die R eihen folge gleich- 
m äfsig in allen  neun H andschriften  des endgültigen  R e ze s se s ; 
vo n  D ortm und an w eichen drei H andschriften  von den anderen  
ab. G leich  im ersten  Paragraphen des R ezesses m achen die 
Städte einen V o rb e h a lt, dafs näm lich die R e ih e n fo lg e , wie die 
H andschriften  sie g e b e n , keiner Stadt an ihrem  R e ch t a u f 
»höheren« Sitz schädlich  sein soll. D ieser V o rbeh alt bezieht sich 
aber augenscheinlich  auch a u f die zuerst ge n a n n te n , vo n  den 
H andschriften  in gle ich m äfsiger R eihenfolge aufgezählten  Städte. 
D enn die vo n  den neun H andschriften  des endgültigen  R ezesses 
stark differierende, ja  unkorrekte W ism arer F assun g des R ezesses 
(S. 65) brin gt d ie  R e ih e n fo lge : K ö ln , Dortm und, M ünster, O sna 
b rü c k , B rem en , Stade, Buxtehude, G oslar, L ü n eb u rg , H am burg,

1 Koppm ann H R . 5, N r. 185.

2 A . a. O . N r. 392, E in l. u. §  9.

3 A . a. O . N r. 705.

4 A . a. O. 6, N r. 68.
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L ü b e ck  (!), W ism ar usw. D er W ism arer Schreiber sah  also auch 
die Sitzordnung der in den übrigen  H andschriften  zuerst g e  
nannten Städte nicht als endgültig a n ; auch er notiert den V o r  
behalt. U n d  in der gleichzeitigen  O rdon n an z der Städte für das 
K o n to r in B ergen  ist die O rd n u n g: K ö ln , H am burg, D ortm und, 
B rem en , Stralsund usw ., am Schlufs L ü n e b u r g 1. D iesm al also, 
w o die V ersam m lun g in keiner der vier rivalisierenden Städte 
tagte, sind D ifferenzen über den Sitz in verm ehrter Zahl erörtert 
w orden. A u ch  H am burgs Stellung als geschäftsführende Stadt 
w urde dam als erschüttert. A u f  die Zurechtw eisung der Städte 
hat es sich unterworfen, aber es erhält als Beirat L ü n e b u rg , an 
zw eiter Stelle Stralsund.

E in ige Jahre später w urde die neue V erfassun g in L ü b eck  
w ieder b e se itig t, die R evolution  nahm  ein E n d e , der alte R a t 
kam  w ieder in den Sattel. D am it began n  die schon früher ein 
geleitete , seit der R ü ck k eh r des alten L ü b eck er R ats recht 
energisch v erfo lgte  P o litik  der strengen A ufrechterhaltung der 
A utorität des R ats  in den H ansestädten, eine Politik, die in Sta 
tuten und zahlreichen Beschlüssen der H anse gegen »unm ächtige«, 
d. h. gegenü ber populären  B ew egun gen  n achgiebige oder in sich 
selbst gespaltene R ä te , und auch in wirksam em  Einschreiten 
gegen  einzelne H ansestädte kräftig  zum A usdru ck kam . Indem  
m an hierdurch das Selbstgefühl der R ä te  steigern und ihren 
B egriff von  der A utorität, die sie besafsen, erhöhen w ollte, mufste 
m an auch den R angfragen  ernstere A ufm erksam keit schenken 
und sie zu lösen suchen.

G leich  a u f der L ü b eck er V ersam m lung vom  20. Januar 1 4 1 7 , 
auf w elcher nur w endische Städte vertreten  waren, gab  es einen 
Sessionsstreit zw ischen W ism ar und L üneburg 2. D ann aber fand 
m an ein A uskunftsm ittel. M an setzte die Städtevertreter zur 
rechten (vorderen) und zur linken (luchteren) H and, also in zw ei 
G ruppen oder R eihen, vielleicht zu beiden Seiten der präsidieren  
den V ertreter des Versam m lungsorts. Zum ersten M al findet 
sich diese Sitzordnung durchgeführt auf der T ag fah rt vom  M ai 
bis Juli 1 4 1 7 , die in R ostock begann und vo n  dort nach L ü b eck

1 A . a. O . N r. 70.
2 A . a. O . N r. 337 §  9.
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ve rle gt w urde 1. A b e r  a u f dieser V ersam m lu n g w ar K ö ln  über 
haupt n ic h t, B rem en nicht v o llg ü ltig , n äm lich  nur durch einen 
G eis tlich e n , v e rtre te n ; H am burgs G esandte w urden vo n  der 
E rw ähn un g im  R e ze fse in ga n g  ausgeschlossen, w eil der H a m b u rger 
R a t dam als vo n  den H ansestädten  für »unm ächtig«, d. h. n icht 
im  B esitz vo lle r A u to rität b e fin d lich , erachtet w urde. D ah er 
fügte m an am  Schlufs der A ufzählun g der Städtegesan dten  einen 
Satz h in zu , laut w elchem  au f der nächsten T ag fah rt d ie  S itz 
ordnung w eiter festgestellt w erden sollte.

Im D ezem b er gab  nun H am burg den Städten  in den wesen- 
lichen P unkten  n a c h , und au f der nächsten V ersam m lu n g , die 
im Juni 14 18  in L ü b e c k  ta g te , m ufste die E n tsch eidu n g fallen. 
A lle  vier rivalisierenden  Städte w aren v e rtre te n 2. D a  brach der 
Streit zw ischen B rem en und H am burg aus. D er R ezefs  berichtet 
d arü b er3 : »D a die [Ratssendeboten] von  H am bu rg und Brem en 
w egen des Sitzens stritten , überliefsen die H am burger die E nt 
scheidung des Streites den S tä d te n ; aber die Brem er w ollten den 
Städten die E n tsch eid u n g nicht ü b erlassen , sondern ritten sam t 
den [R atssen deboten ] von Stade w e g , freve lh a ft, gegen  den 
W illen der S tä d te ; die Städte w ollen darüber au f der n ächsten  
T ag fah rt ernstlich b e ra te n , wie dieser F re v e l bestraft werden 
soll«. So der H erg an g. Im E in gan g des R ezesses w erden, un 
geachtet d er vorzeitigen  Entfernung der B rem er, die R atssende 
boten so aufgeführt, w ie es das erw ähnte Auskunftsm ittel an die 
H and g a b : zur R ech ten  K öln , Brem en, R o sto ck  usw., zur L in ken  
H a m b u rg , D o rtm u n d , L üneburg u sw ., zuletzt L ü b eck . A u gen  
scheinlich w ar die neue O rd n u n g, die im vorhergehenden 
Jahre zuerst eingeführt w a r , auch berechnet auf die vier rivali 
sierenden Städte. E s lä fst sich freilich nicht ganz zweifelsfrei 
entscheiden, um w elche spezielle Sessionsstreitfrage es sich zwischen 
Brem en und H am burg handelte. L eg te  Brem en den N achdruck 
darauf, unm ittelbar unter K ö ln  zu sitzen, also H am burg zwischen 
K ö ln  und sich nicht zu dulden, oder w ar es ihm in erster Linie 
darum  zu tu n , seinen Ehrenvorrang zu dokum entieren durch

1 A . a. O . N r. 397 A .
2 A . a. O . Nr. 556 A  S. 534  f., B  S. 549.
3 A  §  82.



einen Sitz neben, aber über H am bu rg, so dafs es die neue Sitz 
ordn un g zur R echten  und L in k en  deshalb  v e rw a rf, weil es nur 
die S itzo rd n u n g : K ö ln , B re m e n , H am b u rg für zulässig hielt ? 
Stritt anderseits H am b u rg deshalb m it Brem en, w eil es von  der 
Seite K ö ln s  verd rän g t w erden sollte, oder deshalb, w eil es nicht 
unter B rem en sitzen w ollte? N a ch  den später anzuführenden 
Ä ufserungen  H em elings und den sogleich  zu erw ähnenden A n  
fragen Brem ens bei K ö ln  m öchte m an ann eh m en , dafs Brem en 
nicht nur den unm ittelbaren Sitz unter K ö ln  beanspruchte, sondern 
auch seinen beanspruchten V o rran g  vo r H am burg durch die 
S itzordn ung anerkannt wissen w ollte. D ie  neue O rdn un g zur 
R e ch ten  und L in ken  w ar aufserdem  nicht w ohl anw endbar bei 
V ersam m lungen , zu w elchen nur w en ige Städtevertreter erschienen.

Jedenfalls beruhigte sich B rem en n icht bei dem  F aktum  der 
n ach  der »frevelhaften« A b re ise  seiner G esandten im R ezefs 
gebu ch ten  O rdn un g. A b er an w en sollte es sich w enden? D ie 
H an sestäd te  als so lch e , vo r allem  L ü b e c k , die das Verhalten  
der B rem er G esandten  sogar im  R ezefs  gerügt und zu rektifizieren 
sich Vorbehalten h a tte n , w ürden es sicher abgew iesen haben. 
D a h er w andte es sich an diejenige S tad t, die ebenfalls, wie wir 
g e s e h e n , unerfüllt gebliebene A nsprüche a u f hansische E h ren  
vorrechte h a tte , an K ö ln . A u f  der R eise  zur L ü b eck er V e r  
sam m lung oder au f der R ü ck re ise , vielleicht beide M a le , hatten 
die drei kölnischen G esandten Brem en berührt. Brem en nahm  
die G elegen h eit w ahr, ihnen einen A u ftra g  an K ö ln  m itzugeben. 
E s bat, K ö ln  m öge in seinem  A rch iv  N achforschungen anstellen 
nach S ch riften , d ie  über die »Gründung« der H anse A uskunft 
geben könnten (eyniche schriefte van der fundacien der D u ytzschen  
H e n sz e , w o die begriffen ind gem acht sin), und A bschriften  
davo n  an Brem en schicken. Es w iederholte diese Bitte in einem 
Schreiben an K ö ln  und erw ähnte in dem selben auch den Streit 
zw ischen ihm und H am burg w egen der Sitzordnung, w orüber es 
augenscheinlich K ö ln s M einung erforschen wollte. K ö ln  wufste 
natürlich w eder über das eine noch über das andere genügenden 
Bescheid zu geben, ln seiner A ntw ort vom  24. S e p te m b er1 b e  
gnügte es sich mit der Erklärung, keine zw eckdienlichen Schriften

1 56 D ie brem ische C hronik

1 A . a. O . Nr. 601, Brem. U .B . 5, N r. 113.
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gefunden zu haben , und m it dem  V ersp rech en , so lche Schriften, 
w enn es sie fände, B rem en  zu schicken. W egen  des Sitzstreites 
verw ies es d a ra u f, dafs n ach  dem  B ericht sein er G esa n d ten  die 
Städte und d ie  H a m b u rger au f der T a g fa h rt m it ihnen darüber 
gesprochen hätten  und d afs der Streit un erled igt geb lieben  sei 
und nach M einun g d er Städte au f der nächsten  T a g fa h rt n ach  
M öglich keit beigelegt w erden sollte. V o n  w eiterem  Sch riftw ech sel 
und sonstigem  M einun gsaustausch zw ischen  Brem en und K ö ln  
über diese D in ge  ist nichts bekan n t gew orden .

H ierm it ist d ie  U n tersuchu ng a n gelan gt a u f dem  festen B od en  
authentischer N ach rich ten , deren Z u sam m enh an g m it der ch ro n i 
kalischen A rb eit H em elin gs zw eifellos ist. E s sei noch erw ähnt, 
dafs bereits im  J. 14 2 1  die H ansestädte der B rem er G em eind e 
eine W arn un g e rte ilte n , w eil sie ihren R a t in seinem  R egim en t 
hindere und die E n tfern un g der öffentlich ausgehängten  T afe l 
m it den gegen  A u fru h r und E m p örun g gerich teten  hansischen 
Statuten veran lafst h a b e 1 . A b e r au f der W ism arer V ersam m lu n g 
vom  M ärz 14 2 2 , a u f w elch er nur e lf  sächsische, w endische und 
pom m ersche Seestädte vertreten  w aren, so dafs das frühere A u s  
kunftsm ittel der in zw ei G ruppen  getrenn ten  S essio n , zum al die 
T ag fah rt n ich t in L ü b e c k  stattfan d, nicht w oh l zur A n w en d u n g 
kom m en k o n n te , safsen in der T a t ,  w enn d er R ezefs  A nspru ch  
au f G lau b w ü rd igk eit erheben k a n n 2 , die B rem er über den 
H a m b u rgern , in der R e ih e n fo lg e : L ü b e c k , B rem en , H am burg, 
R o sto ck  u s w .3. Im  J. 1425 geriet dann Brem en in K on flik t mit 
der H anse w egen  V erletzu n g des A rtikels der hansischen Statuten 
über die A uto rität des R ats, 1427 w urde es aus der H anse aus 
geschlossen 4, 14 28  starb H em eling.

Es kom m t nicht d arau f an, den weiteren E rfo lg  oder Mifs- 
erfolg Brem ens in der R an gfrage  im einzelnen darzulegen. 
A nscheinend hatte es im J. 1422 E rfo lg ; von späteren allgem einen 
H ansetagen, auf w elchen die vier rivalisierenden Städte vertreten

1 A. a. O. 7, N r. 388; v. B ipp en, Bremens Verhansung 142 7, Hans. 
Geschichtsblätter Jahrg. 1892 S. 61 f.

2 D er Rezefs liegt nur vor in einer Wismarer H andschrift, also in der 
des Versammlungsorts.

3 A . a. O . Nr. 441.
4 v. Bippen a. a. O.
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w a r e n , seien genannt die L ü b eck er T ag fah rten  vo n  14 4 1 und 
14 4 7 , w o  zur rechten H and K ö ln , B rem en, R o sto ck  usw., zur 
linken  H a m b u rg , L ün eburg usw . gesetzt w u rd e n 1. Jedenfalls 
zeigen  die A k ten  von  14 18  den Brem er R a t in derselben R ich tu ng 
tätig w ie H em elin g in seiner chronikalischen A rbeit. H öhlbaum  
bezeichn et die A uffassun g Brem ens, als ob es in K ö ln  D okum ente 
über die »G ründung« der H anse hätte finden können, mit R echt 
als eine b lin d e 2, denn solche D okum en te gab  es w eder in K ö ln  
n och  andersw o und konnte es aus bekannten  G ründen nicht 
geben . B rem en  hatte zu lange abseits vo n  der G em einschaft 
der S t ä d te , die seit der M itte des 14. Jahrhundert als hansisch 
bezeich n et w ird, gestanden, um  von  der früheren E ntstehung und 
E n tw ick lu n g dieser G em einschaft aus eigener Ü berlieferung etwas 
zuverlässiges zu w issen. A b er die A n frage  bei K ö ln  geschah 
d o ch  n ich t ohne bestim m te w eitergehende A bsich t. Brem en 
w ollte  sich  unterrichten über die hansische V ergan gen h eit, wie 
auch H em elin g das versuchte, und das geschah in V erbin dun g und 
m it B erüh run g des Vorrangstreites mit H am burg, den H em eling 
m it H ilfe  des R ezesses von 13 7 9  für Brem en zu entscheiden 
suchte.

D am it gew innen wir auch ein U rteil über die E rzählung 
H e m elin g s, die er den V o rgän gen  der T agfahrt von  13 79  hin 
sichtlich des Sitzungsstreites w idm et. H em eling behauptet einen 
alten  Session svorran g Brem ens vor H am burg, den die H am burger 
den  Brem ern streitig gem acht h ä tten ; tatsächlich seien auch die 
B rem er dam als zu oberst gesetzt w orden. K oppm an n  hat schon 
a u f die U n glaubw ürdigkeit verschiedener E inzelheiten der E r 
zählung hingew iesen 8. D ennoch, m eint er, zeige die Erzählung, 
»dafs eine gewisse Etikette zur Zeit ihrer A bfassung schon aus 
gebildet war.« D as ist richtig, aber es kom m t auf die Zeit ihrer 
A bfassu n g an. K op pm an n  konnte dam als nur die A bfassun g 
n ach  dem  J. 1389 festlegen. W ir haben aber vorhin  den V e r 
la u f der A usbildun g dieser E tikette  an der H and der A kten  
verfolgt. D arnach haben die H am burger den V o rra n g , nicht

1 V on der R opp H R . 2 Nr. 439, 3 Nr. 288.
2 Mitteil. a. d. Stadtarchiv v. K öln, H eft IO S. IO A n m . I.
3 H R . 2, S. 198 f.
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B re m e n , u n d  d ie  B rem er sind es o ffe n b a r, d ie  H a m b u rg  den  
V o rra n g  stre itig  m achen. W enn  fern er H e m e lin g  d ie  U rsach en  
der für B rem en  u n gü n stigen  A u ssag en  d er R e ze sse  in b e zu g  a u f 
die Session  u m stän d lich  e r lä u te rt1 : den  B rem ern  erw ach sen  g ro fse  
U n kosten  d u rch  den A u fen th alt a u f den T a g fa h rte n  in  L ü b e c k  
und sie eilen daher, b a ld  w ied er n ach  H ause zu ko m m en , w äh ren d  
H a m b u rg  un d  die an deren  Städte, w eil sie n äh er liegen  und n ich t 
so gro fse  K o s te n  h a b e n , lä n g er in L ü b e c k  verw eilen  k ö n n e n ; 
w efshalb d en n  w egen  der frühen A b re ise  d er B rem er die anderen  
S täd te  in d ie  R ezesse  h in e in sch re ib e n , w as ihnen b e lie b t , und 
also B rem en an  eine u n geh ö rige  S t e l le , d . h. hinter H a m b u rg  
rü cken  k ö n n en  —  w en n, wie gesag t, H e m elin g  diese E rläu teru n g 
n ötig  f in d e t , ' so sieht m an w ie d e ru m , w ie seine G ed a n k en  en g  
Zusam m enhängen m it dem  V erh alten  der B rem er G esan d ten  au f 
der T a g fa h rt v o n  14 1 8 , w o sie ohne w eiteres w eg ritte n , als die 
H am bu rger ihn en  in d er R a n g fra ge  n icht n ach gaben . M an 
m öchte bein ahe fo lgern , dafs die B rem er deshalb  w eg ritte n , um 
später sagen  zu k ö n n e n : über die Stellu ng, die ihnen im R e ze fs  
angew iesen, sei in  ihrer A b w esen h eit besch lossen  w orden.

D o ch  w äre  n och  ein E in w an d  m ö glich . M an  kön n te  ein 
w erfen , die A rb e it  H em elin gs sei bereits vorhanden  und dem  
R a t bekan n t gew esen . D ie  B rem er G esan d ten  hätten  also m it 
K en n tn is  derselben  und a u f H em elin gs A rgu m en ten  fufsen d ihre 
V o rran gsa n sp rü ch e  erhoben. E s w ird  freilich  stets m ifslich sein, 
in einem  F alle , w o für die B estim m u ng der A bfassu n gszeit eines 
literarischen W erkes aus diesem  selbst n och  keine sicheren A n  
haltspunkte gefun den  s in d , anderseits aber akten m äfsige N a ch  
richten vo rliegen , die sich  mit dem Inhalt des W erkes berühren, 
n icht die letzteren  zum  A u sgan g sp u n kt der K ritik  zu nehm en. 
Indessen g ibt H em elin g selbst die M ittel in die H a n d , für die 
A bfassun gszeit seiner E rzählun g den term inus a quo zu b e  
stim m en. E r sagt vo n  der T ag fah rt von 1 3 7 9 :  W enn die K ö ln er 
dort anw esend gew esen w ä ren , so hätten sie zu oberst gesessen 
und die B rem er hätten nach ihnen »tor vorderen hant« gesessen. 
D iese W orte können n icht vo r dem  J. 14 1 7  geschrieben sein, 
denn die hansischen R ezesse ken n en , wie geze igt is t , erst seit

1 L ap p en b erg S. 120.
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diesem  Jahre die Sitzordnung zur rechten  (vorderen) und zur 
linken (luchteren) H and. M an w en d e nicht e in , dafs die neue 
S itzordn un g schon früher in den K reisen  der H ansestädte diskutiert 
sein könnte. D as w äre m öglich. A lle in  w elchen Z w eck  hätte es 
in diesem  F alle  für einen Sch riftsteller, sich für die V ergan gen  
heit au f eine E inrichtung zu berufen, die noch gar nicht in der 
G eg en w a rt b e s ta n d , und deren E inführung in der Zukunft zum  
m indesten eine offene F ra ge  w ar?  M an w ende auch nicht ein, 
dafs an d ere  Partien  der chronikalischen A rb eit H em elings früher 
a b gefafst sein könnten als die E rzählun g über jen e T ag fah rt von 
13 7 9 . N ach d em  für diese Stelle ein sicherer T erm in  der A b  
fassun gszeit gew onnen ist, kann eine gesunde K ritik  keine andere 
Sch lu fsfo lgeru n g zulassen als d ie , dafs die gan ze chroni 
kalische A rb eit H em elings frühestens um die M itte des J. 14 1 7  
entstanden sein k a n n , und diese Schlufsfolgerung hat so lange 
G e ltu n g , b is n achgew iesen  is t, dafs ein anderer T e il der A rb eit 
früher ab gefa fst sein m u f  s. Ein solcher N achw eis ist bisher 
n icht geführt w orden  und m . E . auch nicht zu führen. D ie 
W orte H e m e lin g s , dafs 13 79  die B rem e r, falls die K ö ln er an 
w esend g e w e s e n , nach ihnen zur rechten H and gesessen haben 
w ü rd e n , enthalten einen groben V erstofs gegen die historische 
W ahrheit, und da H em eling aufserdem , im W iderspruch mit den 
H an d sch riften  des R ezesses von 13 7 9 , behauptet, dafs die Brem er 
dam als an die erste Stelle und die H am burger an die dritte 
S te lle  g esetzt seien, charakterisiert sich die ganze E rzählung als 
freie E rfindung, in der nur einige N am en, die H em eling in einer 
R ezessh an dsch rift fand, authentisch sind. Endlich sei noch d arau f 
hingew iesen, dafs H em eling vo n  dem  A uftreten  der Brem er G e  
sandten a u f der L ü beck er T ag fah rt von  14 18  nichts berichtet, 
w en ngleich  der G edan ken gan g seiner E rzählung mit den dam aligen 
tatsächlichen V orfällen  in Beziehung zu stehen scheint.

H aben  wir für die A bfassung der chronikalischen A rbeit H em e 
lings die Zeit nach M itte des J. 14 17  erm ittelt, so führen auch für 
die gefälschten U rkunden gewisse Beobachtungen, die L indner g e  
m acht hat, au f einen späteren Term in der A nfertigung, als bisher über 
w iegend angenom m en wurde. D ie Befreiung von der V orladun g vo r 
die V em gerichte bildet, wie erwähnt, einen T eil des Inhalts der Falsa. 
L indner bot gerade dieser T eil A nlafs zum Zw eifel an der E chtheit
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der U rku n d e  W en zels  v o n  13 9 6  und so d an n  zum  N a ch w eise  ihrer 
F ä ls c h u n g 1. D e n n  die erste sonst b ekan n te  E x em tio n  v o n  der 
V em e d urch  k a iserlich es P riv ile g  datiert erst vom  J. 1 4 1 5 . N u n  lieg t 
schon d ie  V erm u tu n g  n ah e, dafs der G ed a n k e  an d ie  E rla n g u n g  
eines V o rrech ts  a u f dem  W e g e  einer P riv ile g ie n fä lsch u n g  im a ll 
gem einen w o h l erst dann  auftreten  w ird  oder dem  F ä lsch e r w oh l 
dann erst A u ssich t a u f A n erk en n u n g  bietet, w en n  P rä ze d en zfä lle  
für V erleih u n g dieses V o rrech ts  vo rliegen . F ra g t  m an w eiter, w er 
im J. 1 4 1 5  zuerst dies V o rre c h t erhielt, so ist es w ied er —  K ö l n 2. 
K ö ln  ist die ein zige  S ta d t g e w e s e n , w elch e  z u e r s t , und zw a r 
von  Sigm und d ie  B efre iu n g  vo n  den heim lichen  G erich ten  erlan gt 
hat. Sie ist au ch  un ter Sigm und d ie  ein zige  g e b lie b e n 3. D a  
erinnern w ir uns w ieder der U n terred u n g B rem en s m it den 
köln ischen  G esan d ten  und des B riefw echsels B rem en s m it K ö ln  
vom  J. 14 1 8 . D a fs, n ach  L in dn ers B eob ach tu n g , gew isse  paläo- 
grap hisch e E igen tü m lich keiten  der an geblich en  U rku n d e W enzels 
au f d ie  R eg ie ru n g sze it S igm un ds h in w e isen , ist bereits o b e n 4 
erw ähnt w orden.

B e v o r w ir d ie  b ezeich n eten  Spuren w eiter v e rfo lg e n , sei es 
g e stattet, e in ige  B em erku n gen  einzuflechten über E in flü sse , die 
vo n  aufsen h e r sich in B rem en  gelten d  ge m a ch t haben  m ögen, 
vo r allem  im  K re ise  derer, aus denen die falschen  U rku n d en  und 
die ch ron ikalisch e  A rb e it H em elings h erv o rg e g a n g en  sind. E s 
ist eine b each ten sw erte  E rsch ein u n g , dafs d ie  S tad t K ö ln  in 
dieser C h ro n ik  und m . E . auch in diesen  U rku n den  eine so 
hervortreten de R o lle  spielt. W ir kennen die  A ufm erksam keit, 
w elche die ö stlich en  Städte den inneren K ä m p fe n  in K ö ln  
w idm eten, und die A ch tu n g , die H em elin g der gro fsen  R h ein stadt 
zollt. D a fs  B rem en  sich  m it K ö ln  verg leich en  ko n n te  in B e zu g  
au f besonders hohes A lte r  und a u f die T a ts a c h e , d afs beide 
M etropolitan städte w aren , la g  ja  a u f der H a n d . Zw eifellos w ar 
das R e ch t des K ö ln e r P a triziats  au f das T ra g e n  vo n  »G old und

1 Brem . Jahrb. 13 S . 16 ff.

2 A u ch  L ind n er, die V em e S. 434, 522— 524.

3 Im  J. 1434 hat Sigm und sogar das der Stadt K ö ln  gewährte Privileg 
w iderrufen. L ind n er a. a. O.

4 S . 142 u. A nm . 1.
H an sische G esch ich tsb lä tter. X X X m ,  i .  11
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Bunt«. Im  K ö ln er Patriziat ga b  es w irkliche R it te r , milites. 
M an hat bei der Ü bertragun g der R itterspiele und gew isser B e  
zeichnungen derselben von F ran kreich  und E n glan d  nach Sachsen 
den N iederlan den  die V erm ittlerrolle zu gesch rieb en 1. D as m ag 
zum  T e il rich tig  s e in , aber sehr w ohl könnte auch K ö l n , wo 
das städtische T ourn ierw esen  dam als recht in Blüte stand und 
das P atriziat auch  n ach  seinem  politischen Sturz A n sehen  genofs, 
ein A u sgan gsp u n kt gew esen sein 2. D ie K ö ln er w aren die einzigen, 
w elche L ü b e c k  den Vorsitz a u f H ansetagen streitig m achten. 
W enn  a u f den früheren H ansetagen  kölnische R atsgesandte er 
schienen, w urden sie als H erren, dom ini, bezeichnet, aufser ihnen 
nur L ü b eck er. K ö ln  w ar d ie  erste und einzige S ta d t, die in 
den B esitz  eines kaiserlichen E xem tionsprivilegs gegen  die V em e 
gelan gte . D ie  seit dem  J. 1398 in Brem en eingeführte und dann 
Jahrhunderte hindurch geübte R atsordnung, w onach halbjährlich 
die H ä lfte  des regierenden R ats w echselte, w ar zw ei Jahre vorher 
in K ö ln  durch den sogen. V erbun dbrief von  1396 zuerst ein 
geführt w o r d e n 3. M an hat mit R ech t den Einflufs n ieder 
län d isch er Stadtverfassungen auf die U m bildung der kölnischen 
V erfassu n g  im J. 1396 hervorgehoben. Besonders das V o rb ild  
der V erfassu n gen  von  U trecht und Lüttich  scheint auf K ö ln  
gew irkt zu haben. D eutet nicht so m anches in unseren E r 
örterun gen  d arau f hin, dafs wiederum  auch von K ö ln  Einw irkungen 
ausgingen a u f das öffentliche L eben  Brem ens?

1 Joestes S. 18.

2 D ie m it Fahnen einherziehende revolutionäre Bürgerpartei in Bremen, 
von der H em eling zu den J. 1359 u. 1365 berichtet, S. 10 5, 106, 112, 
v. B ippen, Gesch. d. St. Bremen I S. 215, hat ihren Nam en »Grande Kum paniec 
ebenfalls n ich t, w ie Joestes a. a. O . , m eint, aus G en t, B rügge oder A n t 
werpen en tleh n t, sondern ihn ohne Zw eifel hergenommen von den grofsen 
K rieg sb an d en , die nach der Mitte des 14. Jahrhunderts unter dem Namen 
der »Grofsen Kom pagnien« Italien und Frankreich durchzogen und brand 
schatzten und auch die Länder am Oberrhein und am Niederrhein in Schrecken 
setzten. W eru n sky, Gesch. K . K arls I V  u. s. Zeit 2 S. 4 8 1 , 527 ff., 
D en ifle , L a  désolation des églises en France pend, la  guerre de cent ans 
2 S. 179 fF., 376 fr., Coville, Hist. de France (E. Lavisse) Bd. 4 (13 2 8 — 1422) 
S. 161 ff.

3 v. Bippen 1 S. 247, Akten z. V erf. u. V erw alt. K ölns 1, Nr. 52 §  5, 
L au  S . 159 f.
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B efan d en  sich d o ch  diese B ischofsstädte des W estens v e r  
fassungsrechtlich in g le ich er oder ähnlicher L a g e  w ie B rem en. In  
allen lebte das gleiche Streben, sich dieser B ischofsherrsch aft zu 
entledigen o d er deren verfassungsm äfsigen o d er tatsächlichen  
Einflufs au f die Stadt n ach  M öglich keit zu verm indern oder zu 
beseitigen. Ihren  E rzb isch ö fen  gegenüber w ar die S tellu n g beider 
S tä d te , K ö ln s  und B rem e n s, ziem lich die gle ich e. E rst in der 
zweiten H älfte  des 14 . Jahrhunderts w ar es dem  K ö ln e r R a t 
ge lu n gen , den politischen Einflufs der m it den erzbisch öflich en  
Interessen en g  verw achsen en  Schöffen des H och gerich ts zu 
brechen. Seither betrach tete  er sich zw ar als d ie  einzige politische 
A utorität in d er S ta d t, aber überaus lästig fielen ihm die nicht 
zu beseitigenden H oheitsrechte des Erzbischofs, der nach wie vo r 
G reven und Schöffen  des H och gerichts ernannte und anw äldigte. 
Seine A b n eigu n g  g in g , um  ein w enig beachtetes Zeichen der 
selben an zufüh ren , so w e it , dafs er den T e x t  der städtischen 
Statuten vo m  J. 1437 in seinem H andexem plar genau an der 
S te lle , w o die A p p ella tio n  vom  H och gericht an den E rzbisch of 
genannt w erden  m u fste , abbrechen und erst m it dem nächsten 
unverfänglichen  P aragrap h en  w ieder fortsetzen lie fs 1. Brem ens 
V erhältnis zu  seinem  E rzb isch o f w ar nicht w esentlich verschieden 
von dem K ö ln s  zu dem  K ö ln er K urfürsten. H ier wie dort das 
selbe D rän gen  n ach  Selbständigkeit der Stadt und A bschüttelun g 
der erzb isch ö flich en  H errschaft. D e r E rzb isch o f A lb ert will im 
J. 1366 w ieder H e rr seiner H auptstadt w erden. Vorübergehend 
gelingt es ihm . A b e r wiederum  erringt in den nächsten Jahr 
zehnten die S tad t eine w eitgehende Selbständigkeit. Sie nennt 
sich im Jahre 1404 eine »freie Stadt« 2. D as geht ebenso wie bei 
B raun schw eig, das sich schon in der H uldigungsordnung von 
1345 eine freie Stadt n en n t3, nicht auf Reichsunm ittelbarkeit 
oder R eichsfreiheit, so n d ern , um mit F ren sd o rff4 zu red en , auf 
eine nach R e ch t und Pflicht begrenzte Stellung der Stadt zu ihrem

1 A kten  I S. X C IV .

2 Brem. U .B. 4 Nr. 3 15  §  6.

3 Braunschweig. U.B. I S. 39 am Schlufs.

4 Das Braunschweigische Stadtrecht bis zur R ezeption, Zeitschr. f. 
Rechtsgesch. 26, Germ. A b t. S. 212.
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S ta d th errn 1. N ur dafs in B rem en die G egen sätze  dam als heftig 
w a re n , die G renzen der beiderseitigen  R ech te  nicht beachtet 
w urden und vo r allem die Stadt der im  V ordrin gen  begriffene 
T e il w ar. B ei ihren V ersuchen  zur A usdehnung ihrer H oheit 
au f die benachbarten  U ferdistrikte  der W eser trat ihr das D o m  
kapitel als V ertreter des E rzbischofs in den W eg, und m it Johann 
Slam storp kam  1406 w ieder ein »entschiedener G egn er der er 
rungenen städtischen Selbständigkeit« ans R u d e r 2. E r  blieb ihr 
W idersacher bis zu seinem  T o d e  (4 4 2 0 ), w enngleich er gegen 
die S tad t n ichts ausrichten konnte. Es läuft in der R ich tu n g 
der B estrebun gen  K ö ln s , w enn H em elin g sich M ühe g ib t 3 zu 
zeigen , dafs der erzbisch öflich e V o g t  in Brem en nur richtet nach 
der im R atsbu ch  aufgezeichneten Satzun g des R ats. W enn der 
V o g t n ach  anderem  als dem  städtischen R ech t richtet, geht die 
B erufun g an den R a t ,  der dann in letzter Instanz entscheidet.

G ew isse  R e ch te  der E rzb ischöfe w aren nun einm al un 
bestreitbar , aber man w ü n sch te , dafs sie w esentlich form aler 
N atur sein  sollten. H em elin g m acht sich freilich den B ew eis 
dafür leicht. A n  m ehreren Stellen führt er a u s4, dafs der K aiser 
oder der röm ische K ö n ig  verpflichtet se i, jeden  neuen Brem er 
E rz b isch o f, n ach  seiner Bestätigung durch den P a p s t , mit den 
R ega lien  zu belehnen, w orauf w ieder der E rzb isch o f verpflichtet 
ist, die Stadt B rem en zu »freien«. D er N achdruck liegt a u f dem 
W o rt »verpflichtet«. H em elin g will m it dieser D eduktion w eniger 
eine A n erk en n u n g der O berhoheit des Erzbischofs über die Stadt 
zum  A u sd ru ck  b rin g e n , als die M öglich keit ausschliefsen , dafs 
bei N ichterteilung der R egalien  durch den K aiser an den E rz  

1 In Bremen bezieht sich der Ausdruck »frei« in diesem F a ll speziell 
auf die Verkehrsfreiheit, die Bremen verm öge seiner Rechtsstellung Jedermann 
gewähren kann und w ill. D er G raf von H oya hatte g e k la g t , dafs Bremen 
den Delm enhorstern H ilfe  geleistet habe »myt vodere unde sp ize , alzo de 
van Delm enhorst des zulven w ol bekant is«. Bremen erwiedert d ara u f: »W il 
de van Delm enhorst w ad secgen, dat w y m it beschede nicht m oghen hebben 
gedan , dar w ille w y  to antworden. W y  hebben eyne vrye stad , dar ynne 
mach eyn jew elick  kopen unde verkopen und nemende w eygerd werd umme 
zine penninge spize, brod, beer und ander veylinge« usw.

2 v. Bippen i S. 261.
3 Lappenberg S. 77.
4 Lappenberg S. 58, 77.
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b isch o f nun auch  die Stadt ihrer »Freiheit« led ig  sei und ihre 
E xisten z innerhalb der R eichsverfassu ng kein e  R ech tsgru n d lag e  
m ehr habe. A u f  G run d dieses unausgesprochenen G ed an ken s 
kom m t H em elin g a u f die bequem ste W eise zu dem  Sch lu fs, dafs 
Brem ens H e rr der K a is e r  ist. D as Z w isch en glied  in der V e r  
fassu n gskette, der E rzb isch o f, kann n icht ausgeschaltet w erden, 
aber es soll nur als form ale K lam m er dienen zw ischen dem  
K a iser und der Stadt. E s ist dieselbe A u ffa ssu n g, w enn K ö ln , 
w o doch dem E rzb isch o f noch w esentliche H oheitsrechte zu  
standen, erklärt, dafs es w egen des E rzbischofs und des K ö ln e r 
Stifts w eder p fan dbar noch fehdepflichtig se i, dafs die K ö ln er 
für H and lungen  ihres E rzbischofs nicht verantw ortlich  gem acht 
werden k ö n n te n , dafs K ö ln  in R echtssach en  nur Pap st und 
K a iser als seine H erren  a n erk en n ex.

W ich tige H oheitsrechte der E rzbischöfe in  diesen Städten 
konnten n icht geleu gn et und beseitigt w erden , aber die Städte 
bestritten, dafs die E rzbischöfe auf G rund dieser R ech te  L an d es  
herren im landläufigen  Sinn in den Städten seien. H e ld m a n n 2 
w iderspricht der Behauptung v . B ip p e n s, dafs Brem en dam als 
n ach  R eichsunm ittelbarkeit gestrebt h a b e; sein A nspruch sei nur 
au f R eichsfreiheit oder genauer »Kaiserfreiheit« gegangen. R ich tig  
ist, dafs Brem en n icht nach der reichsverfassungsm äfsigen  Stellung 
streben kon nte, w ie L ü b eck , D ortm und und viele  andere R eich s 
städte sie besafsen, sondern nur nach einer solchen, wie K ö ln  u. a. 
b isch öflich e  F reistäd te  sie erstrebten oder erreicht hatten. D as Ziel 
ihres Strebens konnte nur die tatsächliche A usschliefsun g der B ischöfe 
und E rzbischöfe als L an des- und Stadtherrn aus der Stadt, der G eltun g 
der B ischöfe als öffentliche und reichsverfassungsm äfsige Vertreter 
ihrer Städte sein. V o r  kurzem  hat E hren traut3 die Stellung der Frei- 
und R eichsstädte w ieder eingehender untersucht. A u f  Brem en und 
die Bestrebungen anderer norddeutscher Städte nach R eichsfreiheit 
ist er nicht eingegangen. E r bedient sich des W ortes »Reichs 
unm ittelbarkeit« sow ohl für die R eichsstädte wie für die F reistädle. 
Im  strengen Sinn ist es nur zulässig für die R eichsstädte. A b er

1 Z . B . Hans. U.B. 8 Nr. 219, von der R op p H R . 5 Nr. 740.
2 Rolandsbilder S. 132 f.
3 Untersuchungen über die Frage der Frei- und Reichsstädte, Leip z. 

Studien Bd. 9, H eft 2, 1903.
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eben die Freistädte erreichen eine Stufe der R eich sfre ih eit, die 
tatsächlich zusam m enfällt oder zusam m enfallen soll m it der R eichs 
unm ittelbarkeit. D ieses Streben nach R eichsfreiheit ergreift auch 
die L an dstädte. Sie w ollen  ihre Stellung so gestalten  und so 
angesehen w issen , dafs das Zw ischenglied  zw ischen ihnen und 
dem K a is e r ,  der geistliche oder w eltliche L an d esh err, für ihre 
Stellung im  R e ich  nur eine form ale B edeutung haben sollte. Sie 
wollen also in ihrer Stadt und ihrem  Stadtgebiet selbst die 
Stellung des L an desh errn  haben  und dafür angesehen w erden. 
D ieses Streben hat in N orddeutschland w ährend des 15 . Jahr 
hunderts d ie  Sp an n un g zw ischen den Fürsten  und den Städten 
und beson ders den H ansestädten so aufserordentlich verschärft. 
U n d  das ist auch diejenige Seite des R o lan d p rob lem s, die für 
die politische G esch ich te  allein  ein Interesse hat. E s liegt auf 
der H an d , dafs der vo n  H em elin g  form ulierte A nspru ch  Brem ens 
au f »Kaiserfreiheit« n otw endigerw eise gegen die erzbisch öflich e 
H errschaft gerich tet w ar und nur auf K osten  derselben durch 
geführt w erden konnte.

Zur C h arakteristik  der A rbeitsw eise H em elings m ag noch ein 
anderer U m stand hervorgehoben  werden. H em eling w ill, wie 
hin län glich  bekan n t, m it seiner chronikalischen A rb eit die Stellung 
des B rem er R ats  s tä r k e n , sein A nsehen heben. D a  kam en ihm 
zu H ilfe  die oft genannten Beschlüsse und Statuten der H anse 
tage  gegen  B eein trächtigun g der R atsgew alt durch die G em einde. 
D ie  seit dem  E n d e des L ü b eck er Verfassungsstreits gerade in 
den Jahren 1 4 1 7  und 14 18  von  den H ansestädten sow ohl gegen 
einzelne Städte w ie generell gefafsten B esch lü sse, w orin sie A u f 
ruhr und V erbin dun gen  gegen  den R a t , ja  jeg liche Beseitigung 
eines R atsm itgliedes aus dem R a t mit schw eren Strafen bedrohten 1, 
m ufsten beim  B rem er R a t und bei H em eling au f dankbaren 
B oden fallen. M an sehe n u n , w elche Erm ahnungen H em eling 
in seiner nach M itte 14 1 7  verfafsten chronikalischen A rbeit an  
knüpft an den letzten Aufruhr, den Brem en erlebt hatte, den von  
1 3 6 6 2. W as hatte nicht das U n glü ck  dieses Aufruhrs und der 
dam it zusam m enhängenden F ehden  Brem en geko stet! V ierm al

1 Koppm ann H R . 6 N r. 398, 557.
2 Lappenberg S . 108, 117.



von R ynesberch und  Schene.

so reich w ie heute w äre es, hätten d ie  B rem er m aisgeh alten  unde 
m oste die r a d  geraden  h ebben ; K r ie g  und A u fru h r kam  daher, 
dafs jederm an n  w olde raden b o v e n  d e n  r a d ;  Streitigkeiten  
des R ats mit den Ä m tern  haben gröfseren Sch aden  g e ta n  als 
zwei Brem en w ert sind. E r m ahnt daher zum F rieden  zw ischen  
Ä m tern  und R a t , und zw ar ist die M ahn un g an  die Ä m te r  ge  
richtet. Seit jen em  A ufruh r stehen d ie  Ä m ter unter strenger 
A ufsicht des R a ts , die A m tsm eister leisten jährlich  auch dem 
R at einen E id  und das m ufs im  Interesse der ganzen Stadt auch 
so b le ib e n : des rades recht is anders mit den am m eten men 
der stad b o o c k , dat die gan cze  stad m ut holden. U n d e  wan 
w y dat b o o c nicht en holdet, so is Brem en vo rd ervet. H em elin g 
erm ahnt die G em eind e, die hohe G ew alt des R a ts  anzuerkennen, 
keine N euerungen zu m achen. D as ist eben gan z die T en d en z 
der hansischen Statuten. D ennoch erw ähnt H em eling w ed e r die 
hansischen Statuten noch den W iderspruch, den sie in d er B rem er 
G em einde fanden.

A us einem  Schreiben der H ansestädte vom  21. Sept. 14 2 1 
an die B rem er G em einde geht h e rv o r1, dafs die B rem er die 
öffentlich ausgehän gte T afe l mit den hansischen S tatu ten  von 
14 18  eben w egen  ihrer Bestim m ungen über Aufruhr und M inderung 
der R atsgew alt entfernt hatten. In  der sogen. R u fu s-C h ron ik  
wird die V erbren n u n g der hansischen Statuten durch d ie  Brem er 
G em einde in einem  Zusatz zum  Jahre 1418  berich tet2. D ie Ü b er 
lieferung bietet freilich keine ganz sichere G ew äh r d a fü r, dafs 
das Ereignis bereits im J. 14 18  stattgefunden hat. D enn  der 
diese N achricht bietende zw eite T eil der sogen. R u fu s-C h ro n ik 8, 
der bis 1430 reicht, ist eine Ü berarbeitung der verlorenen D ritten  (C) 
R ecen sion  der C h ron ica  N ovella  K orners. D iese Ü berarbeitun g 
wird im J. 14 3 1 entstanden sein. In  K orn ers W erken selbst 
fehlt die N achricht, sow ohl in den früheren R ezension en , w ie in 
der vierten bis 1435 reichenden lateinischen und in der letzten 
bis 1438 gehenden deutschen Bearbeitung. E s w äre nicht un 
m ö glich , dafs d ie  N achricht auf K orn ersch e M aterialien zurück 

1 V g l. v. Bippen in H ans. Geschichtsblätter, Jahrg. 1892 S. 61 ff.
2 Lüb. Chron. ed. G rautoff 2 S . 24 Anm erkung.
3 In d. A usgabe Schwalm s S . 4 17  Anm . I ;  Chron. d. deutschen

Städte 28, L übeck 3 (ed. Koppmann) S. 112  § 1300*.
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g in g e , die K o rn er selbst aus einem  uns unbekannten Grunde 
später nicht mehr verw ertet hat. M öglich erw eise  ist sie Eigentum  
des sogen. Rufus. L etzteres m öchte m an als das w ahrschein 
lichere ann eh m en , und in diesem  F a lle , der die Aufzeichnung 
der N achricht erst in das Jahr 14 3 1  rü ckte, w äre m it der M öglich  
keit zu re ch n e n , dafs die V erbren n u n g der Statuten erst etwas 
später als 14 18  stattgefunden hätte. Jedenfalls ist für die er 
w ähnten Ä ufseru ngen  H em elings anzunehm en, dafs sie beeinflufst 
sind durch die hansischen Statuten. Sie sind aus einer Stimmung 
heraus geschrieben, die ihren G rund haben dürfte in der Furcht 
v o r  einem K o n flik t zw ischen R a t und G em einde. D azu  könnte 
das B ekanntw erden der hansischen Statuten in Brem en und ihre 
despektierliche B ehandlung durch die G em einde den A nlafs ge  
geben  haben. H em elin g schw eigt über diese V o rg än ge , wie auch 
über den K o n flik t Brem ens mit den H ansestädten  seit dem  J. 1425, 
der durch eine neue V erletzun g der hansischen Statuten in Brem en 
hervorgerufen  w ar und zwei Jahre später zur V erhansu ng Bremens 
führte. D ie V erfassungsänderung in Brem en vom  J. 1426 wird 
dagegen  vo n  H em elin g trocken und kurz e rz ä h lt; kein  W ort verrät 
die persönliche M einung H e m elin g s , die doch tatsächlich  nicht 
zw eifelhaft sein kann. D ie guten R atsch läge  H em elin gs, die er 
bei der E rzählun g des letzten Aufruhrs vo n  13 6 6  gespendet, 
hatten eben nichts gefruchtet. D ie Stellung des R ats, die H em eling 
durch sein W erk zu heben und zu stärken geh o fft, w ar wieder 
schw er erschüttert w orden. D er innere Zusam m enhang führt 
darauf, dafs dam als der T eil der chronikalischen A rbeit H em elings, 
der vo n  jen er T en d en z erfüllt ist, fertig vorlag.

N ach  alledem  kann über die A bsicht, in der H em eling seine 
chronikalische A rb eit verfafste, im  allgem einen kein Zw eifel sein, 
und dies ist ja  längst erkannt w o rd e n : Brem ens Stellung und 
A nsehen  sollen befestigt und gehoben werden, die A utorität des 
R ats soll gew ahrt w erd en , E hrenvorrechte sollen seine W ürde 
b e ze u g e n , im  w eiten K reise  der H ansestädte gebührt Brem en 
mindestens die dritte Stelle, im röm ischen R eiche ist der K a iser 
Brem ens H err, Brem en ist eine kaiserfreie Stadt. D em  gleichen 
Streben verdanken die gefälschten Urkunden ihre Entstehung. D ie 
chronikalische A rbeit H em elings kann erst nach der M itte des 
J. 14 17  geschrieben worden sein , und die für die Zeit der A n  
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fertigung d er urkundlichen F alsifikate  vorhanden en  A nh altspu nkte 
weisen a u f die R egieru n gszeit K ö n ig  Sigm unds. D a m it führen 
alle zunächst erkennbaren Sp u ren , innere und äufsere G rün de, 
a u f eine Zeit, in w elcher für Brem en und für H em elin g  das Z iel 
jen er B estrebun gen  im w esentlichen erreicht w u rd e , und das 
geschah durch E in greifen  kön iglicher A utorität. E s sind d ie  
Jahre, in w elchen  die m it kön iglicher M achtvollkom m en heit aus 
gestatteten G esandten  K ö n ig  Sigm unds in F rie s lan d , in Brem en 
selbst und in den H ansestädten  auftraten.

D ie  N a ch rich ten , w elche bisher über den Aufenthalt und 
die T ä tig k e it  der kö n iglich en  G esandten  in  diesen G egen den  
bekannt gew orden , sind leider verhältn ism äfsig spärlich und zum  
T e il unsicher. W ir beschränken uns auf die E rörterung derjenigen 
Punkte, die über die brem ische F ra g e  A ufschlufs geben können. 
Sigm und griff aus einem  doppelten G run de in die V erhältnisse 
Frieslands und der N achbargebiete  e in , einerseits w eil er der 
A usdeh nungspolitik  des burgundischen H auses in den N ieder 
landen e n tg e g e n treten , die A nsprüche des R eiches und der 
L u xem b u rger a u f B rab an t und L u xem bu rg festhalten und dem 
m it B urgun d und F ran kreich  eng befreundeten söhnelosen G rafen  
W ilhelm  V I . vo n  H o lla n d , dem er die A n erken n u n g der N a ch  
folge seiner einzigen T o ch te r  J akoba verw eigert hatte, Sch w ierig  
keiten  bereiten  w ollte  durch Ein m ischun g in die friesischen 
P a rte ik ä m p fe x, anderseits w eil sich ihm  hier eine günstige G e  
legenheit bot, seine K a s se  zu füllen. G leich zeitig  suchte er F ühlu ng 
m it der H anse zu gew innen. N achdem  er schon einige Jahre 
früher beim  B rü gger K o n to r E rkundigungen einzuziehen begonnen 
hatte über H an d el und Schiffahrt der H anse 2, berief er D eputierte 
des K o n to rs zu sich n ach  D o rd rech t, wo er am 4. N o v. 14 16  
von  Calais her zu  S ch iff eingetroffen war. D ie  D eputierten legten 
ihm in D o rd rech t ihre B eschw erden v o r , darunter auch solche 
über Sch ädigun gen  des hansischen H and els durch die See 

1 B lok , Gesch. d. N iederlande, verdeutscht durch H outrouw 2 S. 144 h, 
3 i3 f . ,  ders., Schieringers en V etkoopers, in Bijdragen voorvaderl. geschiedenis,
3. R., 7. D . (1893) S. i ff., Lenz, K ö n ig  Sigism und u. Heinrich V . v. England 
S. 97 f f . , 131 ff., N irrnheim , H am burg u. Ostfriesland i. d. I. H älfte des 
15. Jahrh. S. 45 ff.

2 Koppm ann H R . 6 Nr. 187— 189.

/
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räubereien der F rie s e n 1. D am it w ar die A n kn ü pfun g m it der 
H anse verm ittelst der V erh ältn isse  F rieslan ds gegeben  ; die kön ig 
lichen G esandten  beriefen sich sp äter, a u f dem  H ansetage in 
L ü b eck , a u f diese ersten V erhan d lun gen  zw ischen Sigm und und 
den A bgesan dten  des B rü gger K o n to r s 2. In  D o rd rech t g e  
w ährten m ehrere hansische K a u fleu te  dem  K ö n ig  ein D arlehn  von  
3000 G o ld k ro n e n 3. N ach dem  sich Sigm und im N o vem ber in 
N im w egen mit V ertretern  der friesischen Partei der Schieringer 
verständigt, bevo llm äch tigte  er im D ezem ber in A ach en  die ersten 
G esan dten , die bei den F riesen  die A utorität des R eiches wieder 
gelten d m achen und F riesland in den Schutz des R eiches nehm en 
so llte n 4. E in er vo n  diesen G esandten  w ar im  F rü h jah r 14 17  
in  G ron ingen  t ä t ig , zum V erdrufs des G rafen W ilhelm  von 
H o lla n d 5. W ahrschein lich  erm utigten die E rfah run gen , die der 
G esan dte  g e m a ch t, sodann besonders der im M ai 1 4 1 7  erfolgte 
T o d  des G rafen  W ilh elm  und die Schw ierigkeit der L a g e  seiner 
T o ch te r  J ak ob a  zur F ortsetzun g des ersten V ersuchs.

Im  H erbst 14 1 7  richtete Sigm und aus K on stan z eine R eihe 
vo n  E rlassen  an die Friesen  und erteilte w iederum  seinen G e  
s a n d te n , die n ach  F rieslan d gehen so llten , V o llm a c h t6. D ie 
G esandten  w aren  N ikolaus B u n zla u , K a n zler des Fürstentum s 
B r e s la u , und der R itter Siegfried vo n  W em ding (W enninghen, 
W em dingen). V o n  diesen gehörte Bunzlau zu den schon im 
D ezem ber 14 16  B evollm ächtigten . E r w ar bereits zu K ö n ig  
W enzel in B eziehun gen  getreten , der ihm das K an zleram t 
des Fürstentum s B reslau versch rieb , w elches das B unzlau in 
G em einschaft m it einem  V erw an dten  an sich gebracht h a tte ; 
Sigm und hatte die V erschreibung W enzels b e stä tig t7. Bunzlau 
ist vorher nachzuw eisen als Breslauer Bürger und M itglied  des

1 A . a. O . N r. 333.

2 A . a. O. N r. 556 § §  9, 10, 20.

3 Stieda in H ans. Geschichtsblätter, Jahrg. 1887 S. 63 ff.

4 Fried länder, Ostfriesisches U .B . 1 Nr. 2 52 , A ltm ann, d. U rk. K . 
Sigm unds, R eg. Im p. X I, N r. 200.

5 V an Mieris, G r. Charterboek v. H olland 4 S. 396 f.
6 Altm ann R eg. N r. 2584— 2586, 2593— 2595, 2597, 2657.

7 1412 Sept. 5, Altm ann R eg. Nr. 332.
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B reslauer R ats  in einzelnen Jahren vo n  1393 bis 1 4 1 6  1, im letzt 
genannten  Jahre als Schöffe. R itter W em din g w ar im  M ai 1 4 1 5  
in den D ien st Sigm unds g e tre te n 2. Im  W in ter 1 4 1 7 / 1 8  lä fst 
sich die T ä tig k e it  der beiden  G esandten  in F rieslan d  n ach w eisen . 
W ir können den Z usam m enhan g ihrer T ä tig k e it  m it den politischen 
Ereignissen  in den N iederlan den  beiseite lassen  und brauchen 
auch au f ihr W irken in F rieslan d  selbst nur so w eit e in zugehen, 
als es unser eigentliches T h e m a  erfordert.

D er andere G ru n d , der, wie erw äh n t, Sigm unds E in greifen
in F rieslan d  b e stim m te , w ar ein finanzieller. D ie  A bsich t S ig  
munds, in F rieslan d  und U m geg en d  G eld  zu m achen, tritt häufig 
genug hervor. N icht die W iedergelten dm achun g der R ech te  des 
R eiches als so lch e r, nicht die w irkliche W iederaufrichtun g der 
königlichen M ach t in F riesland w aren hauptsächlich  Z iel und 
Z w eck  der G esandtschaften. Beides diente m ehr als V o rw an d  
und L o c k m itte l, um die  Friesen  em pfänglicher zu m achen für
die finanziellen W ünsche des K ö n igs . V o n  A n fa n g  ist dies B e  
streben offenkundig. Sch on  die erste G esandtschaft erschien mit 
der A bsich t, neben  der H u ld igun g »jährliche R enten«, »Tribut« 
für den K ö n ig  in E m p fan g zu n eh m en 3. V o n  den G eld fo rd e  
ru n g en , w elch e die zw eite  G esandtschaft m itbrachte, w issen wir 
genaueres: eine jäh rlich e  A b g a b e  vo n  1 G roschen von jedem  
H aushalt als R eich ssteu er, näm lich die alte h u sla ga , einen Zoll 
im B etrage vo n  1 °/o vo n  allen im portierten W a re n , der in 
Stavoren u. a . H äfen  Frieslands für die kö n iglich e  K am m er er 
hoben w erden s o llte , ein freiwilliger B eitrag (precaria seu chari- 
tativa  subventio) zu den K osten , die das K o n stan zer K o n zil dem  
K ö n ig  verursachte, dazu  die E rrichtung neuer R eichsm ünzstätten 
in F rie s la n d 4. D e r Schiedsspruch in dem Streit zw ischen den 
königlichen G esandten  und den geächteten F riesen  (1 4 1 9  N ov. 30) 
bestim m te, dafs O ck o  ten Broke und G roningen den G esandten 
10000 Rhein. G u ld en  für Sigm und bezahlen  s o llte n 6. N iem and

1 Cod. diplom . Silesiae 11 S . 20 ff., S . 93, A ltm ann N r. 332, 1986.
2 A ltm ann R eg. N r. 1707, vg l. Nr. 2359.
3 V an Mieris a. a. O .
* Friedländer 1 N r. 2 54 , 2 N r. 1759; A rchiv f. Österreich. Gesch. 59

S. 59 u. 63.
6 Friedländer 1 Nr. 268.
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w ar im  Zw eifel über die A b sich t der G esandten. D ie Stadt 
A ach en  behauptete schon 1 4 t 7, dafs B un zlau in F riesland Geld 
für Sigm und eingenom m en h a b e , und m ahnte diesen an Be 
zahlung seiner S ch u ld en ; S igm u n d  wies B unzlau a n , der Stadt 
8000 G ulden a u szu za h len 1. A ls  die G esandten  au f der Lübecker 
T agfah rt im Juni und Juli 1 4 1 8  m it d en  Städten  verhandelten, 
schrieb der V ertreter R e va ls  n ach  H a u s e , dafs die Gesandten 
nichts abschliefsendes zustande geb rach t hätten, und fügte h in zu: 
sie w ollen nur G eld  für Sigm un d haben  (unde so m eenen see 
men gelt unde hulpe erem e h erren ), aber die Städte werden 
w o h l w ed er G eld  noch G u t für die W ünsche der G esandten 
übrig h a b e n 2. H em eling e rz ä h lt8, durch »eine gute Summe 
G oldes« habe H äup tlin g Sibet vo n  R ü stringen  die G esandten zur 
V erm ittlung des W affenstillstandes zw ischen  ihm  und den Butja- 
dingern bew ogen . D as m ag w ahr oder falsch  sein ; es pafst 
jedenfalls zu d e m , w as sonst bekan n t ist. V o n  den beiden 
G esandten w ar Bunzlau der erfahrene Finanzm ann, den Sigm und 
zu diesen und ähnlichen G eldgeschäften  benutzte. E r  befand 
sich schon in D ordrecht im G efo lge  Sigm unds und gehörte zu 
den B ü rg e n , die der K ö n ig  den hansischen K au fleu ten  für das 
erw ähnte D arlehn  stellte4. In  dem selben Jahre wurde Erfurt von 
Sigm und zu Zahlungen an Bunzlau angew iesen und kassierte 
Bunzlau in K ö ln  10000 G ulden  für den K ö n ig  ein. Im  D e 
zem ber 1 4 1 7  befahl ihm Sigm und, Zahlungen zu leisten an einen 
K ö ln er B ürger und an die Stadt A a c h e n 5. D ie  G esandten 
w erden auch sich selbst n icht vergessen  h aben ; im  M ärz 1420 
wies Sigm und den Bunzlau zur Z ahlun g von  948 G ulden an 
seinen M itgesan d ten , den R itter W e m d in g , a n , und versprach 
im A ugu st dem R itter die B ezahlun g von 548 G u ld en , die 
er ihm  für geleistete D ienste schuldig se i, bis zum  nächsten 
A p r il6.

1 Altm ann R eg. N r. 2736.
2 Koppm ann H R . 6 N r. 592.
3 Lappenberg S. 145.
4 Lüb. U .B. 5 N r. 603, A ltm ann R eg. N r. 1989.
3 Altm ann R eg. Nr. 1986, 2016 b  (Mitteil. a. d. Stadtarchiv v. K öln  16 

S. 73, 24 S. 125), 2735, 2736.
6 Altm ann R eg. Nr. 4077, 4090.
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D as M ittel, m it dessen  H ilfe S igm und und seine G esan d ten  
die F riesen  zu  G eld o p fern  w illig  zu m achen  hofften, w ar gesch ick t 
gew ählt und v o r allen D in gen  m om entan w irksam . D ie  E r  
klärung der R eichsun m ittelbarkeit Frieslands kam  den W ü n sch en , 
H offnungen und B estrebun gen  w eiter K reise  in F rieslan d  en t 
gegen. V o n  solchen w ertvollen  und begehrten  G n ad en bew eisen  
konnte in jed em  Stan de —  B auern, H äuptlin ge und Städte —  D ieser 
oder Jener N u tzen  ziehen. Sigm und erklärte sogleich in d er 
ersten V o llm ach t für seine G esandten  vom  D ezem ber 14 1 6 , dafs 
die F riesen  seit alters vo n  der heiligen K irch e  gefreit seien und 
nirgends als an  das h eilige  R eich  gehörten, w eshalb  er sie beim  
R eich  behalten  und vo n  R eich s w egen  besch ü tzen  w o lle 1. In 
dem  grofsen  P riv ile g  für die Friesen  vom  30. Septem ber 1 4 1 7  
g in g er w eiter. E r  nahm  F riesland nicht nur an das R e ich  
zurück (ad n os et im perium  —  revocam us) und in  des R eich es 
S ch u tz, sondern  bestim m te a u ch , dafs die Friesen  nur ihn und 
seine N a ch fo lger im  R e ich  als ihre H erren anerkennen (ad nos 
atque nostros in  im perio successores R om anorum  im peratores 
et reges et nullum  alium  respectum  habere), also reichsunm ittelbar 
sein so llte n , d afs ferner Friesland w eder gan z n och  teilw eise 
durch ihn o d er seine N ach fo lger im R eich  vom  R eich e  getrenn t, 
verpfändet o d e r veräu fsert w erden und alle T re n n u n g e n , V e r  
p fä n d u n gen , V eräu fseru n g en  u. dgl. ungültig sein sollen. D en  
Friesen w ird  ihr altes R e ch t bestätigt, nur innerhalb der G renzen 
Frieslands dem  K ö n ig e  und dessen N achfolgern  zu dienen (K rieg s  
dienste zu le is te n ); d ie  erw ähnte H aussteuer leisten die Friesen, 
die ein G lied  des R eich es s in d , als eine R eichssteuer (pro im- 
periali tributo) dem  K ö n ig  und dessen N achfolgern  als ihren 
wahren, natürlichen und ordentlichen H erren (tam quam  ipsorum  
veros, naturales et ordinarios dominos) 2. D as w ar eine E rk lärun g 
der »Kaiserfreiheit«, w ie sie nicht deutlicher sein k o n n te 3. D em  
entsprechend w aren  die G esandten m it kön iglicher M ach tvo ll 
kom m enheit ausgestattet: sie sollen des K ö n ig s  und des R eiches

1 Friedländer 1 N r. 252.
2 Friedländer 1 Nr. 254.
3 V g l. Sigm unds M ünzprivileg für die Friesen: Frisonum  —  terris et 

districtibus, que ad nos et prefatum imperium absque medio perlinere no- 
scuntur. A rchiv  f. österr. Gesch. 59 S. 58.
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G esch äfte  in Friesland führen, kön igliche G unstbew eise, Freiheiten 
und G naden ve rsp re ch e n , königliche U rkunden und Privilegien  
erteilen (literas et privilegia  nostra dandi et assignand i), diese 
und andere genannte Befugnisse an Stelle des K ö n ig s  ausüben 
(premissa quecuraque pro m ajestate nostra faciendi), in der A u s 
übung ihrer G esandtenvollm ach t allgem eine und freie V erfügung 
haben , ja , der K ö n ig  erklärt, w enn sie A nordnungen träfen, die 
einer spezielleren E rw ähn ung in der V o llm ach t bedurft hätten, 
so lche R ech tsm än gel aus königlicher M achtvollkom m enheit (de 
p lenitudine R o m an e regie potestatis) zu e rg ä n ze n 1 .

D ie G esandten  haben von  ihrer V ollm ach t G ebrauch gem acht. 
D even ter erhielt im O ktober 14 1 7  eine Privilegienbestätigung 
S ig m u n d s, w orin  die Stadt als R eichsstadt (unser und des richs 
stat) bezeichn et w u rd e 2. D er H äuptlin g Sibet von  Rüstringen 
w urde, zw eifellos durch V erm ittlung der G esandten, »gehuldigter 
und geschw orener Mann« des K ö n ig s  und des R e ic h e s 8. In 
dem  S ch iedsspruch , der im N o vem ber 1 4 I9  zu K äm p en  zw ischen 
den G esandten  und ihren der R eich sach t verfallenen G egnern  
O ck o  ten  B roke, der Stadt G roningen und den O stfriesen erging, 
w urde bestim m t, dafs die G roninger die U m lan de, w elche dem 
R e ich e  gehörten, nicht hindern sollten, dem R eiche zu huldigen, 
wenn sie w o llte n 4.

D ie  E rk läru n g der Reichsunm ittelbarkeit Frieslands, das E r 
scheinen der königlichen G esandten, ihre m ehrjährige W irksam keit 
in O st- und W estfriesland in den A ngelegenheiten  des R eiches, 
die V erh än gu n g der R eichsacht über die W idersp en stigen , die 
A ufforderun g Sigm unds zum R eichskrieg unter der Reichsfahne 
gegen  die friesischen R eich sreb ellen 5, alles dies m ufste um so
lebhafter au f die F riesen  w irken , als die alten Sagen und E r 
zählungen der Friesen  von  der F re ih e it, die K arl der G rofse 
den Friesen verliehen und andere deutsche K ö n ige  ihnen bestätigt 
h ä tten , S a g e n , die in den a u f K arls  u. a. K ö n ige  N am en ge  

1 Friedländer 1 Nr. 255, Brem. U.B. 5 N r. 150.
2 D um bar, H et kerk. en wereltl. Deventer 1 S. 565; Altm ann R eg. 

Nr. 2606.
3 S. weiter unten.
4 Friedländer i N r. 268.
5 Friedländer 2 Nr. 1760; Altm ann R eg. Nr. 3595.
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fälschten  P riv ileg ien  einen urkundm äfsigen A u sd ru ck  gefun den  
h a tte n , leb en d ig  fortlebten. D ie  neue E n tfa ltu n g  kö n iglich er 
M ach t in F rieslan d  belebte  und erneuerte den  alten  friesischen 
F reiheitsgedanken . S igm un d hat w iederholt in d er R e ich su n  
m ittelbarkeitserklärun g w ie in anderen Erlassen an  die F riesen  a u f 
d ie  Benennung «freie Friesen« für die Ost- und die W estfriesen 
h in gew iesen 1 . E r  b estätigte  die von K aisern  und K ö n ig e n  den 
Friesen verliehenen F reiheiten  und P rivilegien . O hn e K a rls  des 
G rofsen  N am en  au sd rü cklich  zu n en n e n 2, verlieh er in dem  V e r  
sp rech en , dafs die F riesen  nur innerhalb ihrer L an desgren zen  
zum R eichsheeresdienst h eran gezogen  w erden sollten, den F riesen  
ein R e c h t , w e lc h e s , w ie gleich  zu erw äh n en , diese schon a u f 
K a rl den G rofsen  zurückführten. E r  befreite sie von  Steuern, 
B eden  und A u fla g e n  —  freilich mit A usn ah m e jen er H a u s 
steuer — , w ie sie in dem  angeblichen P rivileg  K a rls  von jed em  
T rib u t in alle  Zukunft befreit waren. In dem  T ra k ta t von  den 
sieben S e e la n d e n , der im Som m er 14 17 . verfafst is t, heifst es 
vo n  dem  zw eiten  und dritten S eelan d , worunter in der H a u p t 
sache das alte W estergo und O stergo verstanden w e rd e n : sie 
sind noch frei und erkennen keinen anderen als ihren H errn  an 
als den röm ischen K a is e r ;  gew altige A nstrengung hat es ihnen 
gekostet, ihre F reiheit zu beschirm en, die ihnen der grofse  K ö n ig  
K a rl verliehen  h a t 3. D iese Betonung der friesischen R eich s 
freiheit bezw . »Kaiserfreiheit« in Verbindung mit der alten durch 
K arl den G rofsen  verliehenen Freiheit, näm lich der Freiheit von  
irgendw elcher L an d esh errsch a ft4, ist eine W irkung des V orgehen s 
Sigm unds und des A uftretens der königlichen G esan dten , denn 
die A bfassun g des T ra k ta ts  in dem erw ähnten Zeitpunkt steht 
aus anderen G ründen fest. In  dem  V ertrage, den die Schieringer-

1 Friedländer I N r. 254, Archiv S. 62 u. 65.
2 v. R ichthofen, Untersuchungen über Friesische Rechtsgeschichte 2 , I 

S. 227, meint, Sigm und habe bei seinem Versuch, die Friesen reichsunmittelbar 
zu m achen, auf ein P rivileg  K arls des Grofsen hingewiesen. So v iel mir 
b ekannt, wird in den a u f Friesland bezüglichen Urkunden Sigm unds der 
Name K arls nicht genannt. D afs Sigm und und die Gesandten das falsche 
Privileg K arls gekannt haben, kann freilich keinem Zw eifel unterliegen.

3 v. Richthofen 2, I S . 4  ff.
4 S. die A usgabe des falschen K arlsprivilegs bei Richthofen a. a. O .

S. 166 ff. §  7.
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partei i. J. 14 18  mit Johann vo n  B a ie rn , dem  L üttich er E lekt, 
abschlofs, versprach Johann, seine V erbün deten  zu keiner H eer 
fahrt aufserhalb F rie s la n d s , gem äfs dem  P riv ile g  K a iser K arls, 
a u fzu b ie ten ; zugleich  sollte je d e rm a n n , geistlich und w eltlich, 
edel und unedel, die Privilegienurkunden und F reiheiten  geniefsen, 
w elche die F riesen  seit K ö n ig  K a rls  Zeiten  besessen  hatten und 
noch b e sa fs e n 1.

A n  diesen Spenden kön iglicher G naden, der neuerklärten R eich s 
unm ittelbarkeit F rieslan ds, dem  W iedereingreifen kö n iglich er M acht 
in F rieslan d  und der W iederbelebun g des R eichsgedan ken s in F ries  
lan d  erhielt auch  Brem en seinen A nteil. Brem en gew an n  durch 
den K ö n ig  selbst und dessen G esandte die L an d esh oh eit in 
einem  T e ile  F rieslan d s, dem  B u tjad in gerlan d , es w urde selbst 
reichsunm ittelbar für dieses G ebiet. W ie ist es dazu gekom m en 
und w ie w ar dies m öglich?

W äh ren d  ihres jahrelangen A ufenthaltes in F riesland und 
dessen N ach bargebieten  haben die königlichen G esandten  zw ei 
m al in B rem en  verw eilt. Zu letzt w aren sie A n fan g Juni 1420 in 
B r e m e n , als sie für Brem en die entscheidende U rkunde über 
die Ü b ertrag u n g des Butjadingerlandes an difeses zur reichs 
unm ittelbaren  H errschaft ausstellten 2. Ihr früherer A ufen thalt 
ist le id er w en iger sicher. Sie haben im W esten ihre T ä tig k eit 
begonn en. W ann sie im W inter 14 17  au f 14 18  zuerst friesisches 
G eb iet betreten h a b en , w ird aus den U rkunden nicht deutlich. 
Seit E n d e  Januar 14 18  w aren sie in D eventer, am  14. Februar 
schrieben sie aus D even ter an L ü beck und stellten ihr Erscheinen 
in L ü b e c k  in A u s s ic h t3. Sie führten ihre A b sich t aus. A m

1 Friedländer 1 N r. 263.

2 Friedländer i N r. 2 75 ; Brem. U .B. 5 Nr. 151.

3 Lüb. U.B. 6 N r. 10; K oppm ann H R . 6 Nr. 537. D ie Stadtrechnung
Deventers vom  J. 1418  enthält dazu einige N achrichten: des m anendages
daerna (d. i. conversionis Pauli) [Jan. 3 1] heer N yclaes Bonslav geschenket 
i ame ende 5 vierdel wyns voer w yncop, tegader 16 guld. 8 p l . ; ferner: des 
sonnendages na purificacionis [Febr. 6 ], doe scepen ende raet ghegheten 
hadden mit des Rom eschen conincx rade , ghegheven oren gesinde 2 Aernh. 
guld. 4 guld. 6 pl. Diese und die weiter unten m itgeteilten Notizen aus 
den Stadtrechnungen Deventers verdanke ich der G äte des Stadtarchivars von 
Deventer, Herrn Dr. Acquoy.
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14. M ai 14 18  b evollm ächtigte  Stavoren  die G esan d ten  bei den 
H an sestäd ten , aber der In halt der V o llm ach t lä fst d a ra u f schliefsen, 
dafs sie nicht selbst n ach  Stavoren  gekom m en  s in d 1. Im  Juni 
erschienen sie a u f der V ersam m lun g der H a n sestä d te  in L ü b eck , 
w o sie, n ach  den  B erichten  des R evaler R a tsse n d e b o te n a, w ahr 
scheinlich zw ischen  dem  14. und 2 1 . Juni eingetroffen sind. 
Sch on  vo r dem  2 1 . Juni hatten  sie m annigfache V erhan d lun gen  
mit den H an sestäd ten . Sie überreichten den Städten  ein Schreiben 
S ig m u n d s, w orin dieser die Städte a u ffo rd erte , den G esandten  
Beistand zu gew ähren  zur A ufrich tu ng eines gem einen Friedens 
zwischen F rieslan d  und der H anse. Sie erinnerten an die oben 
erw ähnten B esch w erd en  des B rügger K o n to rs über Störungen 
der hansischen Schiffahrt durch die friesischen Seeräubereien. 
Sie berichteten , es sei ihnen gelu n gen , den gröfsten  T e il der 
Friesen zum  G ehorsam  gegen  K ö n ig  und R eich  zu bringen, 
aber die O stfriesen und die G roninger verharrten noch im  U n  
gehorsam  und w ollten die H u ld igun g nicht leisten ; sie baten um 
H ilfe gegen  diese W iderspenstigen. D ie  Städte verschoben ihre 
A n tw o rt3. In zw ischen  begab en  sich Städtevertreter und auch 
die kö n iglich en  G esan dten  zu den V erhan d lun gen  zw ischen H o l 
steinern und D än en  nach S ch le sw ig 4. A m  9. Juli w ar m an nach 
L ü b eck  zurü ckgekehrt. D an n  begannen w ieder die V erhandlungen. 
D ie G esandten  verlan gten  die A bordn un g eines engeren A u s 
schusses der R atssen d ebo ten  zu V erhandlungen mit ihnen. N ach 
Befragung der D eputierten  des B rüggers K o n to rs gingen die 
Städte auf diesen V o rsch la g  e in 5. L eider sind wir über die 
V erhandlungen der G esandten  mit dem Ausschufs nicht weiter 
unterrichtet, auch nicht über ihr Ergebnis. W ir w issen, was die 
Städte von den G esandten  und ihrer A b sich t h ie lten , näm lich

1 Koppm ann a. a. O . N r. 569.

2 A . a. O . N r. 591 u. 592.

3 A . a. O . N r. 556 § §  6— 10, Nr. 571.

4 A . a. O . Nr. 556 §  20, Erslev, E rik  a f Pommern, S. 48 ff., D aenell,
D. Hansestädte u. d. K am p f um Schlesw ig, Zeitschr. d. G. f. Schlesw.-H olst.
Gesch. 32, S. 295. D aenell w ill Koppm ann H R . 8, N r. I I 12, hier einfügen, 
indessen gehört das Stück ins J. 1419, vgl. K oppm ann H R . 7, N r. 46.

5 K oppm ann a. a. O. 6 N r. 556 § 20.
H ansische G esch ich tsb lä tter. X X X III , i .  12
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dafs sie nur G eld  w ollten. Schw erlich  haben die G esandten 
E rfo lg  gehabt. O b  sie bei der H in reise  Brem en berührten, ist 
unbekannt. D ie  brem ischen R atssen d eboten  kam en nicht g le ich  
zeitig nach L ü b eck , sondern zuerst ein Bürgerm eister, später zwei 
R a tsh erre n 1 . W enn die kö n iglich en  G esandten mit brem ischen 
gereist s in d , kann es nur m it dem  Bürgerm eister gew esen sein,
dessen N am e n icht genannt w ird. D enn  die beiden  brem ischen
R atsherren  trafen erst w ährend der Schlesw iger Verhandlungen 
in L ü b e c k  ein. W ahrscheinlich erlebten die G esandten  jenen 
Sessionsstreit zw ischen den Brem ern und den H a m b u rg e rn , der
die B rem er zum  vorzeitigen  A u fb ru ch  vo r Schlufs der V er 
sam m lung veranlafste und dessen B edeutung für die K ritik  
und A bfassun gszeit der chronikalischen A rbeit H em elings oben 
d a rg elegt ist.

Ü b e r den Zeitpunkt der A breise  Bunzlaus und seines K o llegen  
aus L ü b e c k  und über die genauere R ich tu n g ihrer R eise  fehlen 
N achrichten . Jedenfalls ging sie w ieder westwärts. A m  29. A ugust 
treffen w ir die G esandten an der Jade. Sie schlossen dort unter 
V erm ittlu n g eines K an on ikus der Brem er K irch e  und dreier 
V ertreter des B rem er R ats einen Frieden zwischen Sibet von 
R u stringen  und dem  Butjadingerland 2, der A usgangspunkt für die 
w eitere  E n tw ick lu n g der brem ischen A ngelegenheit. Verm utlich 
sind die G esandten  über B rem en  an die Jade gereist. L än gere  Zeit 
verschw inden dann die G esandten  unserem  B lick, ihr A ufenthalt 
läfst sich  m it dem  vorliegenden M aterial nicht feststellen. Es 
scheint, dafs sie sich nach W esten, und zw ar nach dem  Bistum 
U tr e c h t, gew an dt haben. O b sie im H erbst und W inter in 
F rieslan d  v e rw e ilte n , dürfte fraglich  sein. In einem V ertrage 
vom  O ktober zw ischen den ach t K irchspielen , O ck o  ten B rocke, 
G ron ingen  und den U m lan den  w ird am  Schlufs erw äh n t, dafs 
die von N ikolaus (Bunzlau) und seiner G esellschaft, »de m it hem 
in V reeslant h e b b e n  g h e w e s e n « ,  getroffenen A bm achungen 
n icht m ehr anerkannt w erden s o lle n 3. Im M ärz 14 19  treffen

1 V g l. a. a. O . Nr. 563, dazu die Rezefseinleitung, Nr. 556.

2 Friedländer 1, Nr. 260, Brem. U .B . 5 N r. 110, Koppm ann H R . 7, 
Nr. 57.

3 Friedländer 1, N r. 261.
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wir Bunzlau in V erhan d lun gen  mit den overijsselschen  Städten, 
A n fan g A p ril hielt er sich in Arnhem  a u f 1.

U m  die M itte des Jahres 1 4 1 9  läfst die Ü berlieferung die 
G esandten deutlicher sichtbar w erden. Inzw ischen w ar trotz des 
von  ihnen an der Jade zustande gebrachten F riedens der K a m p f 
um B utjadingen  2 ausgebrochen. Brem en hatte, w orau f wir gleich

1 Tn den Stadtrechnungen Deventers finden sich fo lgend e, auf die 
Gesandten bezüglichen N ach rich ten, die vom September 1418 bis zum 
A p ril 1419 reichen: (1418  Sept. 23) D es vrijdages na s. Matheus daghe, doe 
E gbert Boedeker E verde gebeden hadde, omme synre crancheit w illen , sine 
viertennachte voert te verw aren, daer E gbert die ijrste viertennacht van ingescreven 
h e ft, doe N yclas Bonslav ende die ridder her Z ifr id , des keisers raed, up 
unser stad hues weren ende spreken, dat unse stad die van Groningen starken 
solde mit Salpeter, mit harnasche thegen dat Roemsche r ik e , als hem an- 
gecom en solde w e s e n , daer een deel scepen ende raed bi hem weren na
der vesper ende hem  darup antw orden , verteert toe wine ende te crude
3 guld. —  (N ov. 25) D es vridages daerna (i. e. st. Ceciliendag) bi Johan den 
H o y e r , Lubbert Johanssen, G . Meynerssen ende Johan van O c k e n , de den 
van Cam pen ende van Z w olle  geselscap deden, doe hem die biscop boden 
zande omme des Rom eschen conincx bode tantworden up die brieve van 
den van G roningen vercregen, 3 guld. 8 pl. —  (Nov. 27) Sonnendages daerna 
bi den voerseiden vieren, die den van Campen ende Z w o lle  geselscap (deden), 
doe sie omme die voirseiden zaken bi den biscop weren ende des avontijts
collacie hadden up unser stat huys verteert 2 guld. 16 pl. —  (1419 März 14)
D es dinxdages darnae (i. e. reminiscere) L a m b ert, die te Cam pen ende te 
Zw olle gelopen w as m it unser stat brieven ende copijen der zaken, de Bonslav 
den steden avergegeven h e ft, 14 pl. —  (März 20) Up denselven dach (i. e. 
donredages na letare) L a m b e rt, de gelopen was te Campen ende te Zw olle 
ende te V o llen h o , dat unse guetduncken w e re , elc 2 van hören vrienden 
tUtrecht te senden an den biscop ende ant capittel hem aen te brengen van 
den zaken, die des konincx raed unsen heren geboden heft over te geven 
van Groningen als des dinxdagh tavontijt h ijr te wesen, dat sie wederboden, 
14 pl. —  (April 2) Up sonnendag judica Peter van A e rse n , die gereden was 
tot Aernhem an N yclaes Bonslau, omme oene te thoenen, oft men yet gueds 
mochte gevonden hebben van der stat van G ron in g en , 2 guld. 20 penn. —  
(A pril 11) Des dinxdages daerna (i. e. palmeavond) Heynen M ouwen, de unser 
stat enen brief brachte inholdende van den bischop van Utrecht, dat he ont- 
fangen hadde van der stat van Utrecht dree ced elen , die hem unse stat 
gesant hadde ruerende van drien w e g e n , die des koninx raed overgegeven 
hadden van Groningen, gegeven  4 pl.

2 W o im folgenden von Butjadingen schlechthin die Rede ist, ist die 
Landschaft zwischen Jade und H eet, das Gebiet der »fünf K irchsp iele«, ge 
meint, um welches hauptsächlich der K am pf geführt w urde.

12*
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zurü ckkom m en , den Sieg d avo n getragen  und das L a n d  durch 
V ertra g  vom  i .  Juni unter seine H errschaft gebracht. E s ge  
dachte auch L a n d  und H errschaft zu behaupten. Jetzt m ischten 
sich aber die kön iglichen  G esandten  e in , zunächst a u f schrift 
lichem  W ege. A u f  ihre schriftliche A n frage  über die A rt und 
W eise der »Annahm e« B utjadingens durch B re m e n , erwiderte 
Brem en im L a u fe  des M onats J u n i1 m it allgem einen W endungen 
und v e rs p ra c h , die G esandten genauer zu u n terrich ten , wanner 
gii unde w y  b y  eyn körnende w erden. Brem en nim m t hier 
n ich t b e zu g  a u f eine frühere Zusam m enkunft oder Besprechung 
über die vorliegen de F rage  mit den G esandten. D as Schreiben 
ist nur kurz gefafst und geht au f Einzelheiten  nicht ein. Sein 
T e n o r läfst voraussetzen, dafs die G esandten  nicht in w eiter Ferne 
verw eilten, sondern irgendw o im L an d e  oder in der N achbarschaft 
w aren, w eshalb eine Zusam m enkunft zw ischen ihnen und Brem en 
eicht in A u ssich t gen om m en  oder ein persönliches Erscheinen 

der G esan dten  in Brem en nicht als unw ahrscheinlich erachtet 
w erden  konnte. In dessen  b lieb  es bei dem schriftlichen V erkeh r 
über die Butjadingerfrage. In w örtlicher A nknü pfun g an die 
erste A n tw o it  Brem ens erklärten die G esandten wiederum  schrift 
lich  , dafs sie Brem ens V orgehen  nicht billigen k ö n n te n 2. S ie  
w an dten  sich auch schriftlich an den B isch o f von  M ünster, der 
jetzt in der brem isch-friesischen A ngelegen heit eine R olle  zu 
spielen beginnt, freilich allem A nschein  nach keine selbständige, 
sondern eine durch die königlichen G esandten bestim m te und 
vorgesch rieben e.

A u f  die Schreiben der G esandten  und des B ischofs ant 
w ortete Brem en am 27. S e p te m b er3. W ir kom m en a u f den 
Inhalt der A n tw ort zurück. In dem  Schreiben an den B ischof —  
das an die G esandten rekapituliert nur den H auptinhalt vo n  deren 
Schreiben und w iederholt im ü b r ig e n , wie der Schreiber des 
Brem er R atsdenkelbuchs bem erkt, natürlich m utatis m utandis den 
Inhalt des an den B ischof gerichteten Schreibens —  erw ähnt

1 Brem. U .B. 5, Nr. 128. D ie D atierung der H erausgeber auf A nfang 
Juni scheint mir etwas eng begränzt, da die Urkunde des Vertrags zwischen 
Bremen und Butjadingen erst vom I. Juni datiert, Nr. 127.

2 A . a. O . Nr. 138.
3 N r. 137.
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B rem e n , dafs die M issetaten und bösen Absichten Sibets in 
B utjadingen auch den königlichen G esandten, do ze latest by 
uns weren, m ifsfällig gewesen. Dam it ist ein vorheriger Aufent 
halt der G esandten in Brem en sicher bezeugt. Er kann aber 
n icht, wie die H erausgeber des Bremischen Urkundenbuches1 für 
m öglich h a lte n , A nfang Juni dieses Jahres stattgefunden haben. 
D enn seit der »Annahme« Butjadingens durch Bremen am i. Juni 
w ar der form elle V erkehr Bremens mit den Gesandten über diese 
F ra g e  ein schriftlicher2. D ie erste Anwesenheit der Gesandten 
in Brem en w äre dem nach mit gröfserer Wahrscheinlichkeit in 
das J. 14 18  zu setzen. D agegen spricht nicht, dafs Bremen in 
seinem  erw ähnten ersten Schreiben an die Gesandten sich nicht 
a u f diesen früheren Aufenthalt der Gesandten in Bremen beruft. 
E s läfst sich dort, wie gesagt, auf eine Motivierung seines V or 
gehens in Butjadingen im einzelnen nicht ein , und hatte darum 
a uch  keinen A n la fs, die nur im Zusammenhang der Aufzählung 
seiner sonstigen M otiven wirksamen Äufserungen der Gesandten 
zu erwähnen. D er Aufenthalt der Gesandten in Bremen wäre 
a lso  etw a anzusetzen zur Zeit ihrer Hinreise zur Lübecker 
V ersam m lung im Juni 14 18 , oder auf ihrer Rückreise von dort 
im  Juli oder endlich au f ihrer Rückreise aus Butjadingen nach 
A bschlufs des V ertrages vom  29. August.

Zur Zeit jenes Schreibens Bremens an den Bischof, 27. Sep 
tem ber 1 4 1 9 , dürften die Gesandten wieder in Friesland ge 
wesen sein. D e r B isch o f spricht von ihnen als den »nach Fries 
land gesandten«. Im Spätherbst waren sie jedenfalls in den

1 Nr. 148 Anm . 1.
2 Auch der Hinweis in dem ohne Jahresdatum, nur mit Datum »Mittwoch 

in den Pfingsten« überlieferten Schreiben des Reyner van Lerbeke an die 
Bremer Bürgermeister auf die Anwesenheit der königlichen Gesandten in 
Brem en: F eilt juw  dar gicht a n , so spreket myt des kungs rade, de by ju 
sin, Nr. 148, kann aus dem im T ext angeführten Grunde nicht zur Datierung 
a u f den 7. Juni 1419 veranlassen. Auch die Ansetzung zu 1418 Mat iS  ist 
unm öglich, denn die Achterklärung gegen die Personen, die den Lcrbck g e  
fangen genommen hatten eben dieser Ächtung wegen, war erst im Sept. 141S

u. Jan. 1419 erfo lgt, Altm ann R eg. Nr. 35° 4 > 3 5 > 3 ^°3 i 38° 5- l )a 
übrigen die Anwesenheit der königlichen Gesandten in Bremen am 5. Juni 1420 
sicher is t, dürfte die von den Herausgebern des Brem. U.B. bevorzugte 
D atierung auf den 29. Mai 1420 die wahrscheinlichste sein.
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N iederlanden. A m  30. N o vem b er w urde in ihrer G egen w art in 
K äm p en  der Schiedsspruch zw ischen ihnen und den geächteten 
Friesen  g e fä llt1 . E s w ar der w ichtigste E rfo lg , den sie bisher 
im w estlichen F rieslan d  errungen. O ck o  und G roningen wurden 
verpflichtet zur Z ahlun g von  10 000 G ulden an die G esandten 
in D even ter. D an n  aber m üssen die G esandten  an den kön ig 
lichen H o f zurückgereist sein. E n d e D ezem ber w ar Sigm und 
von  B rünn her über N eifse n ach  Breslau g e zo g e n , wo er am 
5. Januar 1420 eintraf und länger als vier M o n ate , bis zurn 
8. A p ril, verw eilte . D ie  A nw esenheit der G esandten in Sigm unds 
U m geb u n g dürfte nicht zw eifelhaft sein. W ährend aus der Zeit 
ihres n ach w eisb aren  oder w ahrscheinlichen A ufenthaltes in F ries 
lan d  oder dessen N ach bargebieten  in den R egesten  Sigm unds 
keine direkten B efehle oder A nw eisun gen  an die G esandten  vo r 
liegen  , zum al s o lc h e , die zu ihrer G esandtschaft n icht in aus 
gesprochener B eziehun g stehen, finden sich deren jetzt m ehrere. A m  
1 1 .  Januar ve rb o t Sigm und dem  B u n zlau , L eute des Breslauer 
V in cen zk losters in K o sten blut vo r sein G ericht zu lad en , am 
20. M ärz erhielt R itter W em d in g eine A nw eisun g au f rü ck 
stän digen  G eh alt, und am 30. M ärz befahl Sigm und dem Bunzlau 
die Z ah lu n g einer G eldsum m e an W e m d in g 2. D er Z w eck  des 
A ufen thaltes der G esandten am H ofe Sigm unds ist leicht zu 
erraten. E s ga lt die V orbereitungen zu treffen einerseits zu 
w eiterem  V o rg eh en  gegen  O ck o , G roningen und deren A n h an g, 
anderseits zur O rdn un g d er brem isch - butjadingischen A n g e  
legenheit.

W ir brauchen nur die E ntw icklung und B een digun g der 
letzteren zu verfo lgen . E rst am letzten nachw eislichen T a g e  des 
A ufenthaltes Sigm unds in B reslau , 8. A p r il, w urden die ent 
sprechenden U rkunden in der königlichen K an zlei ausgefertigt. 
D ie G esandten w erden in ihnen nicht m ehr wie früher als »G e 
sandte in Friesland« bezeichn et, auch ein Beweis, dafs sie nicht 
dort, sondern beim  K ö n ig  verw eilten. N ach der einen U rkunde 
hatten die G esandten bereits früher den B ischof O tto m it der 
Entscheidung des Streites über Butjadingen zwischen Sibet (samt

1 Friedländer 1 , Nr. 268.
2 Altm ann R eg., Nr. 3945, 4077, 4090.
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dem G rafen  Christian  vo n  O ldenburg) und B rem en  im N am en des 
K ö n ig s  b eauftragt. D e r B isch o f hatte den A u ftra g  angenom m en. 
Sigm und befiehlt ihm  von  neuem , den Streit m it G ü te  oder R ech t 
zu entscheiden. D ie  Parteien  sind a u fgefo rd ert, dem  Sch ieds 
spruch des B isch ofs zu  gehorchen  '.  E in e andere U rkunde spricht 
Sibet gew isse  H errschaftsrechte zu , w orau f wir zu rü ck k o m m en 2. 
A m  26. A p ril fällte der B isch o f den S p ru ch 3. D er U rkunde 
fehlt der A u sste llu n g so rt, auch die G esandten w erden n icht g e  
nannt. D e r Sch ied ssp ru ch  ergeht bereits zw ischen Sibet und 
Christian e in erseits und B rem en u n d  Butjadingen anderseits. E r 
bestim m t im  w esen tlichen  aber nur H erstellung des Friedens 
zw ischen den  P a rte ie n , R ü ck ga b e  der G efa n g en en , Schiffe und 
G üter. In dessen  Sibets H errschaftsansprüche oder -rechte auf 
B utjadingen  w erden  nicht m ehr anerkannt, er und seine F reunde 
sollen nur ihre E rb g ü ter in Butjadingen behalten, keine H errschafts 
rechte, w ie B e festig u n g  v o n  K irchen , ausüben.

D am it w ar d ie  L a g e  gek lä rt, der Schiedsspruch läfst das 
W eitere vorau ssehen. E s  kann kaum  zw eifelhaft sein, dafs er 
erfolgte a u f G ru n d  einer V erstän digun g m it den G esandten. E r 
bereitet das w eitere  V erfah ren  der G esandten  vor. W ir treffen 
diese am  5. Juni in B r e m e n 4. A n  diesem  T a g e  lassen sie, jetzt 
wieder »G esan d te  für Ost- und W estfriesland«, in G egen w art 
des K a p ite ls  der A nschariik irche und m ehrerer V ertreter des 
Brem er R ats  a u f  dem  A nschariik irch hof ihre oben e rw äh n te 6 
w eitgehende G esan d ten vo llm ach t notariell transsum ieren. D as 
bedeutete für B rem en  eine Beurkundung und Sicherung der 
L egitim ität ihrer nun folgenden V erfügung. A n  dem selben T a g e  
übertrugen die G esandten  im N am en des K ö n ig s  Brem en die

1 Friedländer 2, N r. 1762.
2 Nr. 1763.
3 Friedländer I , Nr. 272, Brein. U .B. 5, Nr. 146. E in  in L übeck liegendes 

Schreiben M agdeburgs an Bunzlau vom 15. A p r il, worin es diesem dankt 
für seine Bem ühungen um die in Holland beschädigten M agdeburger K a u f 
leute, verzeichnet K unze, H ans. U .B. 6, Nr. 295.

4 Einige Rechnungsnotizen über die Kosten der Bew irtung der Gesandten
in Bremen s. Brem. U.B. 5 , Nr. 162. D ie Beziehung auf deren A ufenthalt 
ist ja  sicher bei den N otizen auf der Rückseite des Blattes, aber auch die 
Eintragungen der Vorderseite passen vortrefflich hierher.

6 S. 173 f.
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R egieru n g des Butjadingerlandes bis au f W iderruf durch Sigm und 
oder dessen R eichsnachfolger. D ie  W o r te , m it w elchen Brem en 
die R egierun gsgew alt übertragen w ird, sind unzw eideutig. Brem en 
erhält das L a n d  m it seinen Einw ohnern, G erichten  und anderem  
Zubehör zur R egieru n g und V erw ahrun g. E s soll alle E ingesessenen, 
also auch Sibet und dessen F re u n d e , zu ihrem E rbgu t kom m en 
la sse n , die öffentliche Sicherheit im L an d e  aufrecht h alten , im 
F alle  des W iderrufs d ieser V erleih un g das R egim en t gutw illig 
w ieder abtreten  und, als des R eich es G etreue, des R eiches Bestes 
b e so rg e n 1. V o n  Brem en begab en  sich die G esandten  wieder 
zum K ö n ig 2 , u m , jedenfalls a u f V erlan gen  B rem en s, eine b e  
sondere kö n iglich e  B estätigun g dieser V erleih un g zu erwirken. 
Sigm und stellte sie aus am 25. Juli im F eld e  vo r P r a g 8, indem  
er, w ie schon d ie  H erausgeber des Brem er U rkundenbuches fest 
gestellt h a b e n , den m ateriellen Inhalt der U rku n de seiner G e  
sandten m it ein igen  durch M ifsverstehen  des niederdeutschen 
T ex tes  derselben  veranlafsten  F eh lern  w örtlich wiederholte. D afs 
die o d e r einer der b eid en  G esandten  sich w ieder in seiner U m  
gebun g aufhielten, ergibt sich w ohl daraus, dafs er am n .  A u gu st 
in K u tte n b e rg  dem  R itter W em din g die Zahlung einer G eldsum m e 
für geleistete D ienste v e rsp ra ch 4.

U n sere  eingehende D arlegun g dieser in den w ichtigsten 
P u nkten  bekannten  Ereignisse rechtfertigt sich durch die E r  
w ägung, dafs es erw ünscht sei, einen Ü berb lick  über den V erlau f 
der brem isch -bu tjad in gisch en  A ngelegen heit zu gew innen und 
dabei ein ige äufsere Schw ierigkeiten  zu besprechen oder aus dem 
W ege zu rä u m e n , bevor die H auptsache erörtert wird. D enn 
wir b e h a u p te n , dafs mit der E rw erbun g der R egierun gsrechte 
über ein Stück friesischen Landes, über Butjadingen, durch Brem en

1 Friedländer i ,  N r. 275, Brem. U .B. 5, N r. 151.
2 D ie H erausgeber des Brem. U .B. 5 Nr. 162 Anm . 1 nehmen auf 

Grund der S . 183 Anm . 4  erwähnten R echnungsnotiz: Item  am donnerdages 
avent [6. Juni] koffte ik ,  dat se [die königl. Gesandten] des morghens mede 
to schepe nemen wolden, als sehr wahrscheinlich an, dafs die Gesandten »zu 
Schiffe nach Friesland zurückkehrten«. A ber sie kamen nicht aus Friesland 
und können von Bremen aus ihre Abreise auch zu Schiffe die W eser auf 
wärts bewerkstelligt haben.

3 Brem. U .B. 5, Nr. 155, Friedländer 1, Nr. 276, Altm ann R eg ., Nr. 4182.
4 Altm ann R eg., Nr. 4205.



von R ynesberch  u n d  Schene. 185

die F älsch u n g  unseres vielberufenen B rem er P rivilegs a u f den 
N am en K ö n ig  W en zels und dam it a u ch  d ie  A b fa ssu n g  unserer 
C h ron ik zusam m enhängt. B egreiflich erw eise  fehlt in den vo r 
liegenden U rku nden, B riefen  und sonstigen  A u fzeich n u n gen  jed e r 
direkte H inw eis a u f die F ä lsch u n g e n ; m an w ürde das längst 
bem erkt haben. A u ch  lä fst sich vo n  vorn h erein  annehm en, dafs 
m an sich bem üht hat, d ie  Spuren der F älsch u n g aus dem  W ege 
zu räum en o d e r nichts d a vo n  in offizielle A ufzeichn un gen  gelangen 
zu  lassen. W en n  H e m e lin g , w ie w ir g e se h e n , den Sibet der 
B estechun g d er kö n iglich en  G esandten  besch uld igt, so ergibt sich 
daraus von  se lb st, d afs m an in B rem en d ie  B estechlichkeit der 
G esandten  kan nte oder annahm . D a fs  B rem en  die Ü bertragung 
des B utjadingerlan des n ich t um sonst o d er nur für ein p aar G ulden 
e r la n g te 1, ist selbstverstän dlich . D afür b e d a rf es keines Beweises. 
E in  so w ich tiger G un stbew eis könnte höchstens aus Gründen 
allgem einer P o litik  gew äh rt w orden sein. A n  solche M otive ist 
aber nicht im  entferntesten zu denken. B rem en  w ird die U r 
kunden den G esandten  gebühren d b ezah lt haben. D ergleichen 
A usgaben  pflegen auch n icht in den ausführlichen R echnungen 
der Städte zu erscheinen, w o dann w ohl die K anzleigebühren  
für die A usstellun g der U rk u n d e n , n ich t a b er d ie  G esam tkosten 
genannt w erden. F ü r Brem en ist fast nichts dergleichen er 
halten , w eder mit B ezu g a u f die K o s te n  der erhaltenen echten 
noch au f die der gefälschten  U rkunden.

A b er w ie  in m anchen ähnlichen F ä lle n , haben sich auch 
hier die indirekten Spuren in den zur A u fb ew ah ru n g  bestimmten, 
w eil n otw en dig zu erhaltenden und so a u f uns gekom m enen 
D okum enten und A ufzeichnungen nicht beseitigen lassen. Die 
ihnen zugrundeliegenden G edanken und die in ihnen erkennbaren 
M otive reichen a u s , um die A bsichten  der H a n d eln d en , die 
Sch w ierigk eiten , sie zu verw irk lich en , und d ie  V ersu ch e , diese 
zu ü berw in d en , zu erschliefsen und zu verstehen. L iegen  dazu 
auch noch d ie  T atsa ch en  im w esentlichen k la r , so ergibt sich 
ein B ild  der V o rg ä n g e , das in der H auptsache A nspruch auf 
historische G lau bw ürdigkeit erheben darf.

1 In den erwähnten Rechnungsnotizen sind geringfügige Summen 
genannt.
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D en  entscheidenden A u sgan gsp u n kt des Streites b ild e t, wie 
b e m erk t, der von  den königlichen G esan dten  an der Jade zu 
stande gebrach te  F riede zw ischen Sibet von Rüstringen sam t 
dessen A n h a n g  und den fünf K irchspielen  der Butjadinger vom  
29. A u gu st 1 4 1 8 1. D er F riede  sollte dauern bis zum  25. Juli 
1 4 1 9 ;  die P arte ien  gelobten  den G esandten  mit H and und M und, 
ihn zu halten . D ie  G esandten  schlossen den F rieden  unter Mit 
w irku ng und R a t eines K an on ikus der B rem er K irch e  und 
dreier V ertre te r des Brem er R ats. D am it sind gewisserm afsen 
alle P erso n en  auf der Bühne versam m elt, die in dem folgenden 
D ram a eine w ichtige R o lle  s p ie le n : die königlichen G esandten, 
der E rzb isch o f vo n  B re m e n , die S tad t B re m e n , der H äuptling 
Sibet und das L a n d  Butjadingen. D er K ö n ig  und der B ischof 
O tto  vo n  M ünster sind nur N ebenfiguren. D ie erstgenannten 
fün f Person en , um sie noch einm al kurz als solche zu bezeichnen, 
hatten  ein versch iedenes Interesse an den Verhältnissen des But- 
jad in gerlan des.

D ie  G esandten  w aren nach F rieslan d gekom m en, vo r allem , 
um G eld  zu m achen für ihren H errn. D azu bedurfte es der 
H erstellu n g des F rieden s in den w ilden Parteikäm pfen der Friesen, 
für den die G esandten  ohne F ra g e  eifrig gew irkt haben. R eich s 
steu er, R e ich sz ö lle , R eichsm ünze in F riesland konnten nur in 
friedlichen Zeiten gröfsere E rträge ab werfen. D aher die A n  
strengungen der G e sa n d te n , den F ried en  zwischen Schieringern 
und V etk op ern  herzustellen, den von den friesischen H äu p t 
lingen verübten  oder geduldeten Seeraub gegen Schiffahrt und 
H and el der H ansestädte zu unterdrücken, einen Frieden zw ischen 
F riesland und der H anse zu verm itteln , auch im  übrigen die 
inneren Parteiungen in einzelnen T eilen  Frieslands zwischen 
H äuptlingen und G em einden zu beseitigen. Bedienten sie sich 
nun a u c h , um ihren Z w eck  zu e rre ich en , als eines w ichtigen 
L ockm ittels der Erklärung der R eichsunm ittelbarkeit Frieslands 
und der A nknüpfung an die alten Freiheitsideen der Friesen, so 
waren sie doch —  dies lehrt gerade ihr V erhalten in der B u t 
jadinger A ngelegenheit —  nicht gem eint, den Friesen diese R eich s 
freiheit und Friesenfreiheit durchw eg zu bewahren im Sinne einer

1 Friedländer i  N r. 260; Brem. U.B. 5 Nr. 110.
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F reih eit v o n  jeg lich er H äuptlings- und L an desh errschaft. D ie  
G esandten  w aren  a u f den V orte il ihres H errn  und gew ifs auch 
ihren e ig en en  b e d a c h t, und der w ar besonders ein finanzieller. 
W ar F rieslan d  je tz t reichsfrei und unm ittelbar kön iglicher H err 
schaft un terw orfen, so konnten der K ö n ig  bezw . seine G esan d ten  
kö n iglich e  H errsch aftsrech te  in F rieslan d  an A n d ere  zur A u sü bu n g 
an Stelle  des K ö n ig s  abgeben .

D e r E rz b is c h o f vo n  Brem en w ar vertreten als Landesherr. Ihm  
stand aber n ich t nur die geistliche Jurisdiktion über Butjadingen 
zu, sondern  er hatte auch gew isse L andesherrschaftsrechte w ahr 
zunehm en , vo r allem  die Polizeihoheit a u f der »Reichsstrafse«, 
näm lich d er W eser. D er E rzb isch o f w ar L an d esh err a u f der 
W eser. E r  bestritt daher der Stadt Brem en das R e ch t zur 
A u sü b u n g der F rieden sp olizei au f der W eser. D er regierende 
E rzb isch o f Johann Slam storp ( 1 4 0 6 — 1 4 2 0 ) ,  von  vornherein ein 
G eg n er der W eserpolitik  seiner H auptstadt, erklärte in B eschw erde 
artikeln ge ge n  B r e m e n : Item  underw indet se (Brem en) sick  des 
vrigen W eserstrom es in prejudicium  d o m in i, quod privilegia  
eorum  non p erm ittu n t1. D ie R äubereien  Sibets u. a. Friesen auf 
der W eser ge ge n  die B rem er u. a. H ansen v e rle tzte n , wenn sie 
ohne E in w illigu n g  des E rzbischofs e rfo lg ten , R ech te  des E rz  
bistum s. D arum  w äre der E rzb isch o f verpflichtet g e w esen , als 
L an d esh err dem  Seeraub der F riesen zu steuern. D as w ar aber 
einer der kritischen Punkte in seinem V erhältnis zur Stadt 
Brem en.

Brem en beteiligte sich an dem  F rieden als der F aktor, der, 
abgesehen vo n  S ib et und den B u tjad in gern , das grö fste  hand 
greifliche Interesse an der ganzen V erhand lung hatte. Brem ens

1 Staatsarchiv zu H an n over, Brem. K opiar II  47 fol. 70. Derselbe 
Erzbischof k lagt gegen das Ende seiner R egieru n g: Item  hebbet se (Bremen) 
uns ghenomen unsen vryen ström van der W e s e r , dar se uns nemen unse 
neghenoghen, der se syk  m yt Unrechte underwinden. Brem. U .B . 5 Nr. 170. 
W enn, nach der sehr wahrscheinlichen Annahm e v. Bippens, Brem. Jahrb. 13
S. 35 , die auffallenden W orte der E rklärung des Grafen Otto von H oya
und seiner Söhne vom Sept. 1408, der Stadt Bremen H ilfe leisten zu w ollen
gegen den E rzbischof, falls dieser die Stadt verunrechte an jenygherleye
zaken, de ze in privilegien eder in wonheyt n i c h t  en hebben, Brem. U.B. 4
Nr. 376, sich a u f die W eserpolitik Bremens beziehen, so liegt darin ebenfalls 
ein Beweis, dafs die Stadt diese Politik nicht auf Privilegien stützen konnte.
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B estan d  und W ohlstand beruhte auf der V erb in d u n g mit der See, 
sein H andel a u f der Sicherheit der »R eichsstrafse«, der W eser. 
D ie  Bem ühungen um H erstellung und G ew äh rleistun g dieser 
Sicherheit des W eserverkehrs bestim m ten, wie bekannt, w esentlich 
seine Politik. E s hatte erreicht, dafs längs der W eser zw ischen 
Brem en und der See keine B urgen oder B efestigungen angelegt 
w erden  durften ohn e seine E in w illig u n g 1. D am it hatte es aber 
noch n icht das R e ch t erlangt, selbst solche Befestigungen an den 
W eserufern  an zulegen , um vo n  ihnen aus den Seeraub zu hindern 
o d er die V erkeh rssich erh eit au f dem  Strom  zu erzw ingen. D o ch  
die V erhältnisse  drän gten  zu einem  w eiteren Schritt. V o n  den 
befestigten  K irch en  der L an dschaften  nördlich  und w estlich vom  
Stad lan d e aus —  denn den Burgenbau verboten  die friesischen 
G esetze  —  verübten  die H äuptlinge und ihr A n h an g den Seeraub 
a u f der W eser und der See. A u f  dem  rechten U fer der U nter 
w eser hatte  B rem en bereits seine H errschaft b e fe stig t2 und auf 
dem  linken  im  vo rletzten  Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts das 
Stadlan d  bis zur H eet unterworfen. A u f  dem linken U fer, m ehr 
in der N ä h e  der Stadt, suchte es ebenfalls H oheitsrechte an sich 
zu b rin g e n , was zum  T e il g e lan g , w enngleich nur unter M it 
w irku n g der L andesherrschaft. D a  veranlafsten das Auftreten 
d er V italien brü d er in der N ordsee seit E n d e des 14. Jahrhunderts, 
das dadurch  hervorgerufen e Ü berhandnehm en des friesischen See 
ra u b e s , in  V erb in d u n g mit dem  A n w ach sen  der M acht der 
raub- und fehdelustigen friesischen H ä u p tlin ge , die Stadt zur 
E rbauu n g der F riedebu rg i. J. 1407. Sie w ar errichtet in dem 
bereits unterw orfenen Stadlande, an der G renze gegen B utjadingen 
zwischen H eet und J ad e ; sie sollte das Stadland sichern , das 
gegenüberliegende Butjadingen —  die fün f K irchspiele  —  im 
Zaum  h a lten , den Frieden schützen. D er A n fan g zur B esitz  
ergreifung auch des Butjadingerlandes w ar gem acht. E in  A n g riff 
Christians von  O ldenburg wurde abgew iesen, das Stadland kräftig 
niedergehalten. D er m ächtigste H äuptlin g der N achbarschaft, 
E de W um m eken, leistete schliefslich im J. 1 4 1 4  den Brem ern sogar

1 Ehm ck, die Friedeburg, Brem. Jahrb. 3, S. 74 ff.

2 Zum folgenden Ehm ck a. a. O ., v. Bippen, Gesch. d. St. Bremen I, 
S. 238 fr.



von Rynesberch und Schene.

H ilfe. A b e r  sein N ach fo lger und E rbe  S ib et setzte sich  der 
drohenden A u sb re itu n g  der brem ischen H errsch aft in diesen  
L an d sch a ften  e n tg e g e n , er wollte selbst das L a n d  beherrschen 
und fan d  G efo lgsch a ft bei den übrigen H äuptlingen. G egen  diese 
H äu p tlin gsh errsch aft, die nur den Beginn einer den F riesen  
w id erw ärtigen  L an desh errsch aft bilden k o n n te , w ehrte sich  d ie  
G em ein d e v o n  B utjadingen . Es kam  im Som m er 14 18  zum  K r ie g  
zw ischen  b e id en , da  traten  die königlichen G esandten  dazw ischen 
und verm itte lten  an der Jade den uns bekannten W affenstillstand 
bis Juli 1 4 1 9 ,  in G eg en w art von V ertretern Brem ens und des 
E rzb isch o fs.

D ie  W affen stillstan dsurkun de verrät nichts von  der Stellung 
einer der fü n f beteiligten  Parteien zu dem  In h a lt, nichts von 
P arte ilich keit o d e r M ifsvergn ügen . A b er H em elin g erzählt, dafs 
S ibet durch G eld  die G esandten zur V erm ittlu ng des F rieden s 
bew o gen  h abe L D ie  N achricht —  ihre buchstäbliche R ich tig  
keit dahin gestellt —  zeigt, dafs m an in Brem en den V o rte il des 
F rieden sschlusses a u f Sibets Seite sah. W enn wir fragen w eshalb, 
wird die A n tw o rt lauten  m ü ssen : w eil Sibet w ährend des durch 
kön iglich e  A u to rität hergestellten Friedens Lehn sm an n  des K ö n ig s  
w urde. D ie F ried en su rku n d e nennt ihn noch nicht als königlichen 
L ehn sm an n , a b er B rem en sagt später in dem  Schriftw echsel mit 
den G esa n d te n , dafs der gleich  zu erw ähnende F riedensbruch 
Sibets sich  n icht geziem t habe für einen, d er des R eiches L e h n s  
mann sein w o lle 2. D am it entstand für Brem en die G efahr, dafs 
sich in B u tjad in gen  eine H äuptlingsherrschaft a u f reichsrechtlicher 
G rundlage, also  eine legitim e L andeshoheit bildete, deren B estand 
die E rfo lge  und die H errschaft Brem ens in F rage  stellen m ufste. 
D ie Besorgnis Brem ens w ar gerechtfertigt. Zuerst m ufste ein 
A n griff der stadländischen H äuptlinge a u f die F riedebu rg a b  
gewiesen w e rd e n ; dann unternahmen Sibet und G ra f Christian 
im A pril 14 19  einen neuen V orstofs über die Jade gegen  die 
brem ische H errschaft. Sie w urden zurückgeschlagen, die Brem er 
eilten m it gröfseren  Streitkräften herbei und eroberten bis M itte 
Juli die festen K irch en  des Butjadingerlandes. Jetzt griff Brem en

1 Lapp en berg, S. 145.
2 Brem . U.B. 5, S . 143.
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fest z u , und die Bestim m theit seiner M afsregeln  lä fst verm uten, 
dafs m an der B ildung frem der L an desh oh eit durch die F est 
stellung der eigenen begegnen  w ollte. D u rch  E rk läru n g vom  
i .  Juni trat Butjadingen, die L an d sch a ft zw ischen H eet und Jade, 
unter die L an d esh oh eit Brem ens L A lle  w esentlichen R ech te  der 
L an desh oh eit nahm  Brem en in A n s p ru c h : G ericht, H eeresaufgebot, 
B esteuerung. D ie  R ech tssp rech u n g soll stattfinden au f G rund 
des A sega b u ch es. M otiviert wird die Ü bertragun g der H errschaft 
a n  B rem en  m it den seit m anchen hundert Jahren von Päpsten 
und K a isern  den F riesen  verliehenen F reih eiten , w elche Jedem 
sein E igen tu m  und Sicherheit vo r G ew alttat verbürgten. E s wird 
betont, dafs K irch en  und K irchtürm e nur zum  G ottesdienst, nicht 
zu H errschaftszw ecken  gebraucht w erden sollen. So behielten 
die B utjadin ger ihr L an d esrech t und ihre persönliche Freiheit, wie 
s ie  sie verstanden . W eiter w ird  als Z w eck  der Ü bertragun g der 
L an d esh errsch aft an Brem en die Sicherung der »königlichen 
S tra fs e « , der W eser, b eze ich n et, au f der kein Seeraub m ehr 
ge d u ld e t w erden  soll. D am it w ar ein H auptziel der brem ischen 
P o litik  erreicht. B rem en beherrschte jetzt tatsächlich die U n ter 
w eser b is zum  M eer. Es übte die Sicherheitspolizei au f ihr zum 
T e il  kraft tatsächlicher M a ch t, zum  T e il ,  wie in Butjadingen, 
kraft landesherrlichen R echts.

A b e r die rechtlichen Fundam ente dieser Stellung waren noch 
keinesw egs allseitig  ausgebaut. N ach  unseren Ausführungen 
richtete sich die Besitzergreifung Butjadingens in ihrer besonderen 
A rt zunächst gegen  die königlichen Gesandten. Indem  diese 
sich an Brem en um A u fk läru n g über dessen Besitzergreifung 
Butjadingens w andten, fragten sie sofort nach dem entscheidenden 
P u n k t: in w ilker wise unde in w at m aten die B esitzergreifung 
geschehen s e i2. D enn Sibet w ar königlicher Lehnsm ann und 
B utjadingen ein T e il  des kürzlich als reichsunm ittelbar erklärten 
Frieslands. W er konnte und durfte sich da landesherrliche 
R echte anm afsen  ohne Erlaubnis des K ö n ig s  oder seiner B evo ll 
m ächtigten? Brem en erw iderte denn auch, freilich nur kurz und 
in allgem einen W orten, es habe, was es getan, nicht dem  K ö n ig

1 Brem. U .B. 5, N r. 127.
2 N r. 128.
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und dem  R e ic h  zum  Sch aden  g e ta n , son dern  zum  Besten  des 
L an d es. B egre iflich erw eise  gaben sich die G esan d ten  dam it, w ie 
schon erw ähn t, n icht zufrieden. N achdem  sie sich an den B isch o f 
von  M ün ster g e w a n d t, legte  Brem en in Schreiben an ihn und
die G esan d ten  die M otive  seines V erfahrens, sow eit sie öffentlich
ausgesp roch en  w erden konnten, ausführlicher d a r ! . E s sind die
Sch reiben , die auch uns au f den G rund der Sache führen.

D e r B is c h o f  und die G esandten hatten die F ra g e  gestellt, 
w arum  B rem en  B u tjad in gen  —  ein Stück des reichsunm ittelbaren 
freien F rieslan d s —  zin sbar und-'dienstbar und durch H uldigun g 
sich zu e igen  gem a ch t habe. Brem en w eist diese A uffassung seiner 
Ü bern ah m e vo n  H oheitsrechten  über B utjadingen  zurück. Es 
habe sich n ich t zum  N achteil des R eiches eines Stückes des R eiches 
(n yner d es hilghen rikes lande edder lude) b em äch tig t, kein 
Stü ck  des R eich es  an sich gebracht (de van  dem hilgen rik 
b ededin gt) o d er sich zu eigen g e m a c h t; des R eiches R echte 
seien dadurch  n icht gem in d ert; die B utjadinger seien dem  R eiche 
frei und u n b elastet, freier als sie seit m anchen Jahren gewesen. 
D as geh t zu n äch st a u f die B efreiung der Butjadinger vo n  der 
gew alttätigen , landesverderblichen , den F rieden  au f der »Reichs- 
strafse« sch än d en d en  H errschaft und T reiben  der H äuptlinge. D ie 
B utjadinger sind nun w irklich  frei, befreit von den M ächten, deren 
Streit zu schlichten  der K ö n ig  die G esan d ten  nach Friesland g e  
schickt und F riesland als reichsfrei erklärt h a t te ; also sind sie jetzt 
erst w ahrhaft reichsfrei. A b er freilich klafft eine L ü ck e  in dieser 
B ew eisführung: B utjadingen  hatte ja  doch  die H errschaft der 
H äuptlinge vertauscht gegen die H errschaft Brem ens. W ar denn 
nicht der Ü b e rg an g  des reichsunm ittelbaren Butjadingerlandes an 
die Bischofsstadt Brem en eine M inderung der R ech te  des R eiches? 
D a  tritt nun die uns bekannte A uffassung H em elings ergänzend 
ein. N ach ihr ist Brem en eine kaiserfreie S ta d t ; ein L an d  also, 
w elches unter stadtbrem ische H oheit tritt, ist oder w ird ebenfalls 
kaiserfrei. D as reichsunm ittelbare Butjadingen bleibt also, indem 
06 sich unter die H errschaft des kaiserfreien Brem ens begibt, 
unter dem K aiser als seinem H errn. A u ch  in diesem Sinne 
sind also die Butjadinger »dem R eich  frei« und darum auch,

1 Nr. 137 u. 138.
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w eil befreit von  der den Reichsfrieden stören den  H äup tlin gs 
herrschaft, freier als zuvor. H ier müssen die aus H em elin gs 
Chronik ersichtlichen A nschauungen  der Brem er den G ed an ken  
gang der offiziellen M otivierung Brem ens vervollstän d igen . F ü r 
Brem en w ar in gew isser H insicht die Bew eiskette bezüglich  der 
F rage der K aiser- oder R eichsfreiheit geschlossen.

W ar sie es auch für die G esandten und den B isch o f O tto ?  
O ffenbar n ich t, denn die oben hervorgehobene Sch w äche der 
Beweisführung H em elin gs in der F rage  der K aiserfreiheit Brem ens 
kann auch ih n e n , speziell den G esa n d te n , nicht entgangen sein. 
In  der vorhin aufgezeigten Bew eiskette fehlte der L an desh err 
Brem ens, der E rzbischof. D er K ö n ig  und seine G esandten  w aren 
hinsichtlich des vo n  ihnen für reichsunm ittelbar erklärten F ries 
lands , also auch für B u tja d in g en , nicht durch frem de R ech te, 
sondern höchstens durch ihre eigenen E rk lä ru n g e n , jedenfalls 
nicht durch den E rzb isch o f vo n  Brem en gebunden. Sie konnten 
über friesisches L a n d  verfügen ohne R ü cksich t au f den E rz  
bischof. W enigstens theoretisch liefs sich diese Auffassung, n ach  
dem  F rieslan d  reichsunm ittelbar gew orden, w ohl begründen. A b e r 
anders w ar e s , w enn die G esandten  das Verhältnis Brem ens zu 
seinem  E rzb isch o f ins A uge fafsten. D a  la g  reichsrechtlich die 
Sache k la r , und zw ar zu U ngunsten Brem ens. D er E rzb isch o f 
w ar der L an d esh err B rem en s, er stand reichsrechtlich zw ischen 
Brem en und dem  K ö n ig , er w ar reichsunm ittelbar, nicht Brem en. 
H ier w ar die gefährlichste S te lle , die Achillesferse der Position 
Brem ens.

Brem en' fühlte und erkannte das m it voller D eutlichkeit, 
und darum  liegt in jenen Schreiben Brem ens der N ach druck au f 
der E rörterung dieses zweiten Punktes , seines V erhältnisses zu 
dem Erzbischof. A uch  das Erzbistum  w a r , wie w ir gesehen, 
beim A bschlufs des durch die G esandten verm ittelten F riedens 
an der Jade vertreten gew esen ; V ertreter des R ats und des 
K apitels hatten die Interessen der Stadt und des E rzbistum s 
w ahrgenom m en. A b er im V erlau f der weiteren Ereignisse hört 
m an nichts w eiter von  Eingreifen oder T ätig k eit des Erzbischofs 
oder K apitels. Brem en allein handelt. Es kehrt aber mit deut 
licher A bsich t die die geistlich-weltlichen Funktionen des E rzbischofs 
ergänzende Seite seiner T ätig keit hervor: Sibets Partei benutzt
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die zu G o tte s  E h re  erbauten  K irch en  in B u tjad in g en  zu R au b , 
M ord un d G e w a ltta t  im  L a n d e  und a u f der » R eichsstrafse» , der 
W eser; sie m a ch t die dem  G ottesd ien st gew eih ten  K irch e n  zu 
R aubhäusern , M o rd h ö h len  und F estungen. Solch er F re v e l ge ge n  
K irch e  u n d  R e ic h  h ä t te , m eint B re m e n , schon im H in b lick  a u f 
den e rz b isch ö flich e n  L an d esh errn , von  den R eich sfü rsten , den 
E deln  u n d  G etreu en  des R eich es und von  den G esandten selbst 
gestraft w erd en  m üssen. D ann fährt es unverblüm t fo r t , da 
»der d e  up p  d en  kerk en  [in Butjadingen] w eren [also Sibets 
und sein er F reu n d e] o verste  unde prelate in gheistlikeit in der 
hilghen k e rk e n  to B rem en  [also der E rzb isch of] mit gheistliken 
d w an ge ere  b o sh eit n ich t ghestillen unde ze van  den kerken 
nicht gh ew in n en  m o c h te , unde wo to vo rvo lgen d e  des van  des- 
sulven heren  ers prelaten  mit w ertliker achte», hat Brem en, G ott 
und der C h risten h eit und dem  heiligen R eich zu E h re n , zur 
H erstellun g d es F rie d e n s , der Freiheit der Strafsen und der 
S icherheit des H a n d els  d ie  Sch inder der »Reichsstrafse« aus den 
K irch en  h in au sgew o rfen , den Frieden hergestellt und die G ottes 
häuser ihrer B estim m u n g w ieder zurü ckgegeben . D ie  A bsicht 
der M o tivieru n g ist k la r. D ie  U n fäh igkeit des geistlichen O b er 
herrn, des E rzb isch o fs, m it den K irch en sch än d ern  und F rieden s 
brechern  m it H ilfe  k irch lich er Strafm ittel fertig  zu w erd en , soll 
dargetan w erd en . D e r  Satz, in dem von  der »weltlichen A cht« , 
d. h. v o n  w eltlichen  M itteln  die R e d e  ist, scheint, wie auch die 
H erausgeber des B riefes v erm u ten , nicht unverstüm m elt über 
liefert zu sein. Jedenfalls ist darin von w eltlichem  Verfahren in 
Ergänzung der geistlich en  Strafm ittel die R e d e ;  jedenfalls soll 
darauf hingew iesen  w erd en , dafs von  Seite des Erzbischofs ein 
w eltliches V erfah ren  n icht angew andt ist, und darum  hat Brem en 
die E xekution  übernom m en. M it anderen W orten : der E rz  
bischof, w enn er a ls  L an desh err R echte über die »Reichsstrafse« 
in A nspru ch  nim m t, hat seine Pflicht als Landesherr, als R eichs 
fürst nicht erfüllt, an seine Stelle ist Brem en getreten.

Brem en spricht nicht von  einem R e c h t ,  die landesherrliche 
Funktion  des Schutzes der »Reichsstrafse« auszuüben an Stelle 
des Erzbischofs. W arum  denn nicht? H ier w urde ja  die F rage  
b e rü h rt, au f die alles a n k a m , das Z ie l, au f w elches die gan ze 
W eserpolitik Brem ens gerichtet w a r , die E rw erbun g der Herr-

H ansische G esch ich tsb lä tter. X X X III , 1 . 13
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Schaft über die U nterw eser und der Polizeih oh eit au f ih r , der 
Punkt endlich , der in den gefälschten  U rkunden zu Gunsten 
Brem ens entschieden w ir d : Brem en hat, heifst es dort, wie uns 
bekannt *, das R ech t, m it dem E rzb isch o f die kön igliche Strafse, 
näm lich die W e ser, zu befrieden und zu beschützen a u f beiden 
Ufern bis zur See, und wenn es zum  Schutz der W eser die Hilfe 
des E rzbischofs n icht erlangen k a n n , kann es selbständig (per 
se —  absque aliqua contradictione cujuscunque justo  ju d ic io 2) 
gegen  die P iraten  einschreiten. In  den W orten per se la g  selbst 
redend für B rem en der W ert der gan zen  Bestim m ung. H ier war 
nun ja  die E n tsch eidung g e g e b e n , auch Brem en das R ech t auf 
A usübun g der P olizeihoheit a u f der W eser zugesprochen. W arum  
beruft es sich nicht au f dieses P riv ile g ?  E n tw eder w aren die 
F älsch u n gen  n och  nicht vorhanden oder Brem en w agte  nicht, 
sich a u f sie zu berufen. A b e r auch gefälschte Privilegien  w aren 
doch zunächst dazu da, um benutzt zu werden, zum al in einem  
so w ichtigen  A u g e n b lic k , w o der au f G rund tatsächlicher A u s 
übung des A nspruches errungene E rfo lg  au f Seite Brem ens war, 
zum al gegenü ber den königlichen G e sa n d te n , die ohne Zw eifel 
auch K en n tn is hatten von den ebenfalls falschen U rkunden der 
F riesen , die durch die E rklärung der R eichsunm ittelbarkeit F ries  
lands den in diesen Fälschungen niedergelegten F reiheitsgedanken  
entgegengekom m en  w a re n , die endlich erschienen , um das ins 
W erk  zu setzen , was Brem en für einen T e il F rieslan ds, und 
zw ar die U nterw esergebiete jetzt erreicht hatte oder erreicht zu 
haben sch ien : F rieden  und V erkehrssicherheit. D azu  hatte Brem en 
erfolgreich  beigetragen , nicht der Erzbischof. D ie W ahrscheinlich  
keit spricht zunächst d a fü r, dafs dam als die brem ischen F alsa  
noch nicht vorhanden waren.

W ie oben dargelegt i s t , w eilten die G esandten  E nde 
N ovem ber 1 4 1 9  im w estlichen F rieslan d  und zogen von  dort 
zunächst w ieder an den H o f des K ö n igs zurück. Sie hatten 
die Entscheidung des butjadingischen Streites zunächst dem 
B isch o f O tto  von  M ünster übertragen. Brem en aber w ar durch

1 Brem. U.B. r, N r. 28.
2 D ie in das städtische Privilegiar von einem Schreiber H em elings ein 

getragene A bschrift des Falsums fügt hier sogar hinzu: pleno jure, Brem. 
U.B. 1, S. 31 Note f.
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ihre A n fr a g e , w eshalb  es o h n e  E r l a u b n i s  des K ö n ig s  das 
B utjad in gerlan d  an sich genom m en, a u f  den  W e g  gew iesen , au f 
dem  eine L ö s u n g  der Streitfrage m öglich  w ar. N achrichten  
über B ezieh u n gen  zw ischen  Brem en und den G esandten  seit 
Septem ber 1 4 1 9  besitzen  wir, wie gesag t, n icht. A b e r  eine V e r  
b in dun g m it d en  letzteren  konnte jederzeit hergestellt w erden, 
und daran  h at es w ohl auch nicht gefehlt. D enn die U rkunden, 
m it denen  d ie  G esan d ten  im A p ril 1420 vo m  K ö n ig  w ieder n ach  
N ord en  zu rü ck k e h rte n , b ew eisen , dafs dam als bereits die A rt 
und W eise d e r E n tsch e id u n g , wie sie später w irklich erfolgte, 
ins A u g e  g e fafst w ar. Indem  der B isch o f O tto  die A u fforderun g 
erhielt zur E n tsch eid u n g  des Streites zw ischen  Sibet und Brem en, 
w urde dem  S ib e t, unter E rinnerung an seinen den G esandten  
geleisteten  L e h e n s e id , gegen  Z ah lu n g einer Jahresabgabe von  
100 G u ld en  an  das R eich  die H errschaft (tenere, regere, 
tueri et —  gu bernare) zugesprochen über R ü strin g en , B uten 
jad en  (B u tja d in g e n ), B o ven ja d en  u. a. G ebiete  in O stfrieslan d 1. 
A b er dies ge sch a h  m it der entscheidenden und den W ert der 
V erleih un g in F ra g e  stellenden B ed in g u n g: so lan ge die E inw ohner 
dieser L a n d sch a fte n  un ter seinem  Schutz bleiben  w ollen (quam diu 
predictarum  p ro vin ciaru m  incolis sub ejus p ro tecc io n e, defensa 
seu tutela p lacu erit d e m o ra ri); falls sp ä ter die E inw ohner einer 
oder aus m ehreren der genannten  L an dschaften  sich seiner H err 
schaft entziehen  und sich den gem einen F riesen  anschliefsen 
(com unibus Frisionibus adherere) w ollen, soll er sie frei entlassen 
und daran nicht hindern. W ie man sieht, eine rech t beschränkte, 
im G runde w in dige und nichtssagende V erleihung, die wiederum 
ve rrät, dafs Sigm un d o d er wenigstens seine G esandten  mit der 
V erleih un g vo n  H errschaftsrechten in dem als reichsunm ittelbar 
erklärten F rieslan d  H and el trieben. D afs  die U rkunde den V e r 
merk : non transivit e n th ä lt3, kann nicht W under nehm en. Denn 
dem  neuen R eichslehensm ann Sibet w ar mit einer solchen V er 
leihung nicht gedient. A b e r sie w ar eben auch auf Brem en be 
rechnet. Sie zeigt, dafs die G esandten bereits im A pril mit der 
M öglichkeit re ch n e te n , dafs die Einw ohner in einzelnen der

1 Friedländer 2, Nr. 1763, Altm ann R eg., Nr. 4103.
2 Friedländer u. Altm ann a. a. O.

>3*
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bezeichneten L andschaften  sich der H errschaft Sibets entziehen 
w ollten, und diese M öglichkeit w ar schon T atsa ch e  gew orden  
durch die U nterw erfung der Butjadinger unter die H errschaft 
Brem ens. D er Schiedsspruch B isch o f O ttos stellte denn auch 
b ereits, wie e rw äh n t, Brem en und Butjadingen zusam m en und 
erkannte H errschaftsrechte Sibets a u f Butjadingen nicht m ehr an. 
In Brem en erfolgte  sodann die V erständigung der G esandten 
mit B rem e n , w en igsten s (am 5. Juni) die form elle Ü bertragun g 
der R egieru n g des Butjadingerlandes an Brem en im N am en des 
K ö n ig s . Brem en hatte e rla n g t, w as die G esandten früher an 
gedeutet : die E rlaubnis des K ö n ig s  zur Ü bernahm e d er H err 
schaft über Butjadingen.

In der U rku nde für Brem en w ird, mit deutlicher A nsp ielun g 
au f die erw ähnte K la u sel der U rkunde für Sibet, von Butjadingen 
g e s a g t, dafs es »aus der Beschirm ung und dem G ebiet Sibets 
gegan gen  ist«. E s w ird die T atsach e hingestellt, die von Brem en 
stets noch besonders nachgew iesen werden konnte durch seine 
früheren  A b m ach u n gen  m it den Butjadingern. Sonstige B e 
dingungen und Einschränkungen, wie die U rkunde für Sibet, ent 
hielt die für B rem en nicht. D er V orbehalt des W iderrufes der 
Ü bertragu n g durch Sigm und oder .dessen R eichsnachfolger bildete 
die einzige B eschränkung, die natürlich den W ert der V erleihung 
herabm inderte. A b er Brem en konnte mit dem Erreichten zu  
frieden s e in , zum al es in tatsächlichem  Besitz des Landes w ar 
und das w eitere der Zukunft überlassen durfte. Für den K ö n ig  
und die G esandten  bedeutete die K lausel ein w illkom m enes 
M ittel, Brem en auch in Zukunft zahlungsw illig  zu erhalten. E in e 
J ah resabgabe, wie für S ib et, w ar, wie gesagt, für Brem en nicht 
festgesetzt. A ber m an braucht nicht den geringsten Zw eifel 
daran zu h e g e n , dafs der K ö n ig  oder die G esandten die H err 
schaft über Butjadingen nicht um sonst an Brem en verliehen haben.

Indem  nun Brem en in den rechtm äfsigen Besitz der H err 
schaftsrechte über Butjadingen gelangte, w ar der eine T eil seiner 
A ufgabe erfüllt. Seine H errschaft in dem L an d e Butjadingen, 
welches einen T e il des reichsunm ittelbaren Frieslands bildete, 
beruhte jetzt auf legitim er G ru n d la g e , soweit K ö n ig  und R eich  
in Betracht kam en. A b er dam it w ar die a n d e re , in dem  uns 
bekannten Rechtfertigungsschreiben Brem ens berührte heikle F rage
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nicht erled igt, die des Verhältnisses zum  erzb isch ö flich en  L an d es 
h errn , d er A n sp rü ch e des L andesherrn  au f d ie  »R eichsstrafse«, 
der R e ch tm ä fsig k eit des V orgehen s der B rem er überhaupt. D er 
K ö n ig  und seine G esandten  konnten in dem  von  ihnen für 
reichsunm ittelbar erklärten Friesland, w o sie an sich keine lan d es 
herrlichen R e ch te  eines Dritten anerkannten, über H oheitsrechte 
zur W ahrnehm ung derselben durch dritte v e rfü g e n , nicht aber 
ohne w eiteres über landesherrliche R echte des B rem er Erzbischofs. 
Nun konnten freilich die von den G esandten und dem  K ö n ig  
für Brem en ausgestellten  U rkunden aufgefafst w erden als eine 
n ach trägliche L egitim ierun g des V orgehen s der Brem er in But- 
jad in gen , w enigstens Brem en wird sie so angesehen haben. A b er 
von den R ech ten  und A nsprüchen des E rzbistum s, die noch bei 
dem  durch die  G esandten verm ittelten Frieden an der Jade in 
E rinnerung geb rach t w aren durch die A nw esenheit eines V e r  
treters des D om kapitels, w ar in den U rkunden keine R ede. U n d  
d o ch  hingen diese D in ge  aufs engste zusam m en. W elchen W ert 
hatte die gan ze  V erleih un g für B rem en , w enn ein H aup tzw eck 
und ein H aup tvorte il der E rw erbung Butjadingens, die Sicherung 
des W eserverkehrs durch A usübun g der V erkehrspolizei Brem en 
gar nicht vo n  rechtsw egen zustand oder ihm von  rechtsw egen 
bestritten w erden kon n te? H ier fehlte in  dem  m it E n ergie, 
K lu gkeit und E rfo lg  errichteten G ebäude der brem ischen M ach t 
stellung ein n otw en diger Eckstein. D er aber w ar nach L a g e  der 
Dinge nicht zu besch affen , aufser d u rch 'F ä lsch u n g . J e tz t, im 
M oment einer völligen  V eränderu ng der G rundlagen der Stellung 
Bremens, einer E rhöhun g seiner Stellung zu einer für einen T e il 
Frieslands reichsunm ittelbaren S ta d t, w eder früher noch später, 
ergibt sich der allein m ögliche Zeitpunkt für die Inanspruchnahm e 
des R e c h t s ,  dafs Brem en auch ohne den E rz b isch o fd e n  Schutz 
des F riedens au f der »Reichsstrafse« besorgen  könne. Ja man 
wird zu gesteh en , dafs B re m e n , wenn es seine E rfo lge nicht ge  
fährdet und das im m erhin vorläufig etwas künstliche G ebäude 
seiner M achtstellung an der U nterw eser nicht zusam m enbrechen 
sehen w ollte und im übrigen entschlossen war, alle einer skrupel 
losen Politik  zulässig erscheinenden M ittel zur Erhaltung seiner 
Stellung aufzubieten , sich gerade jetzt zu einer Fälschung ent- 
schliefsen m u f s t e .  D ie Fälschung der Privilegien fällt in die
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Zeit der Ü bertragung Butjadingens an Brem en durch die kö n ig  
lichen G esandten.

D ieser Zusam m enhang wird vollends deutlich aus dem  übrigen 
Inhalt der gefälschten  U rkunden. Sie le g e n , wie uns bekannt, 
aufser dem R e ch t zur selbständigen B efriedung der W eser Brem en 
noch zw ei andere Vorrechte b e i, die Befreiung vo n  den w est 
fälischen Freigerichten  und das R e ch t zum  T ra gen  von  G old  
und Bunt gleich  R ittern. W as die B rem er gerade dam als ver- 
anlafst haben  m a g , sich die B efreiung von  der V em e zu vindi- 
zieren oder vindizieren zu lassen, ist freilich mit H ilfe  des bisher 
bekannten M aterials, wie mir scheint, n icht aufzuklären 1. D abei 
d arf aber nicht unerwähnt b le ib e n , dafs m it dem dam aligen 
allgem einen Stand der F rage  der Privilegierun g hinsichtlich der 
V em e beide T eile , die königlichen G esandten  und Brem en selbst, 
w ahrscheinlich bekannt gew esen sind. F ü r Brem en ist dies frei 
lich nicht mit Sicherheit nachzuw eisen. D ie einzige S ta d t , der 
bis dahin, und zw ar im J. 1 4 1 5 ,  eine Befreiung von der V em e 
zuteil ge w o rd en , w ar, w ie wir sahen , K ö ln . In A nbetracht der 
oben n ach gew iesen en  engen Beziehungen Brem ens zu K ö ln  w ird 
vie lleich t die A nnahm e zulässig erscheinen , dafs Brem en die 
B efreiung K ö ln s  von  der V em e gekannt habe. D agegen  w ar 
N ikolaus Bunzlau fraglos vertraut mit dieser kölnischen P riv i 
legierung. Im D ezem ber 1 4 1 6  hielt er sich in K ö ln  auf in G eld  
geschäften  Sigm unds, und quittierte dort K ö ln  für Sigm und über 
den E m p fan g einer G eld su m m e2, eine A n gelegen h eit, die einer 
seits in Zusam m enhang stand mit den finanziellen Beziehungen 
K ö ln s zu Sigm unds, wom it w iederum  das V em ep rivileg zusam m en 
h in g , anderseits mit der F r a g e , w em  a u f dem R hein die B e  
friedung der »Reichsstrafse« zu ste h e 3.

A m  auffallendsten auf den ersten B lick  erscheint unter den 
drei R echten  die Erlaubnifs zum G old- und Bunttragen m it dem 
Zusatz über die Schm ückung des R olands mit dem kaiserlichen 
Schild. W egen der H eldentaten der Brem er bei der E roberung

1 V gl. hierüber Lindner, Brem. Jahrb. 13, S. 18 ff.
2 Altmann Reg., Nr. 2016 b, s. oben S. 172 Anm. 5.
3 Kölner Jahrbücher, Chron. d. deutschen Städte 13, Köln 2, S. 106; 

Fr. Ritter, Erzb. Dietrich von Mörs u. d. Stadt Köln 1414— 1424, Annalen 
d. hist. Ver. f. d. Niederrhein 56, S. 29.
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Jerusalem s zu r Z e it K a is e r  H einrichs IV . durch die H erzö ge  
G ottfried  und Balduin  —  sagt das auf den N am en  H einrich  V . 
gefälsch te  P r iv ile g  —  erhalten  Bürgerm eister und R atsherren  von 
Brem en das R e c h t ,  ut se ac eorum  vestes et indum enta auro 
et vario  o p e re , ut m ilitibus est concessum  *, possint et valean t 
adornare et adorn atum  ferre. E t  in signum  hujusm odi libertatis 
licen ciam us e is d e m , quod in eorum  civitate Brem ensi possunt 
ym agin em  R o la n d i orn are clippeo et armis nostris im perialibus. 
W as bed eu tet d ieser oft besprochen e, scheinbar phantastische T e il 
der F ä ls ch u n g ?  E in  S tü ck  Ph an tastik  und Sage steckt darin, 
aber au fserd em  und in  der H aup tsache hat er eine sehr reale 
B edeu tu ng. E r  ist entstanden aus A n lafs  d er neuen V erbin dun g 
B rem ens mit F rieslan d  und nur durch diese neue V erbin dun g 
erklärt er sich v o llk o m m e n , aber auch ungezw un gen; er ist be 
rechnet a u f d ie  F riesen  und auch a u f die Brem er und andere 
Städter. D ie  aus dieser V erb in d u n g dam als hervorgegangene 
V ersch m elzu n g  friesischer und brem ischer Ideen und ihre eigen  
artige U m fo rm u n g und A u sgesta ltu n g in städtisch-brem isch em  
Sinne w ird  e vid en t aus der V ergle ich u n g der friesischen mit der 
brem ischen Ü berlieferun g.

Sigm un d hatte  F rieslan d  für reichsunm ittelbar erklärt und 
seine G esan d ten  w aren  ja h re la n g  in F riesland tätig gew esen zum 
Z w eck  und im  Sinne d er W iedergelten dm achun g der unm ittel 
baren kö n iglich en  M ach t und A utorität. D iese W iederbelebung 
des R eich sged an k en s in F rieslan d  m ufste die a lte n , nie ver 
gessenen Ideen vo n  friesischer F re ih e it, die in den falschen 
Privilegien K a rls  des G ro fsen  u. a. K ö n ige  zu schriftlichem  A u s 
druck gelan gt w aren , w ieder in  lebhafte Erinnerung bringen und all 
gem ein in U m lau f setzen. D e r regieren d e K ö n ig  hatte die freien, 
von  K aiser K a rl m it besonderen Ehren ausgestatteten Friesen 
w ieder ausdrücklich und feierlich als reichsfrei erklärt 1 Nun war 
aber ein Stück des freien reichsunm ittelbaren F rieslan ds, das 
Butjadingerland, un ter die H errschaft der Stadt Brem en getreten, 
derselbe regierende K ö n ig  hatte Brem en d ie  H errschaft über

1 est consuetum et concessum, sagt die von Hemelings Schreiber dem 
städtischen Privilegiar einverleibte Abschrift des Falsums, Brem. U.B. I ,

S. 31 Note g.



2 0 0 Die bremische C hronik

diesen T e il Frieslands verliehen. L a g  darin  nicht ein W ieder 
spruch? Brem en übte freilich diese H errschaft im  N am en des 
K ö n ig s  und nur bis a u f W iderruf des K ö n ig s  oder der zukünftigen 
K ö n ig e , und für diesen T eil seines G ebietes, für seine H errschaft 
über B u tja d in g e n , w ar es m ithin selbst reichsfrei. A b er im 
übrigen, seiner herköm m lichen und allgem ein bekannten Stellung 
nach w ar es doch  nur eine L a n d s ta d t, deren L an desh err von 
rechtsw egen der E rzb isch o f vo n  Brem en w a r , und seine E in  
w ohner w aren  d o ch  nur Bürger. M ochten  sie m ächtig und an 
gesehen s e in , sie w aren und blieben doch im m er nur Bürger 
einer L an d sta d t, zum al für die freiheitsstolzen Friesen, und über 
dies gab  es S tä d te , die berühm ter und m ächtiger w aren als 
B rem en. H ie r la g  im Sinne der Z eit und gew ifs auch der Friesen  
ein M ifsverhältnis v o r ,  ein M ifsverhältnis des R an ges und des 
Standes. U n d  dies haben auch die Brem er gefühlt in B ezu g auf 
ihre neuen U n terta n en , die freien und au f ihre alten E hren  
vo rrech te  stolzen  F riesen. M ochten die Brem er auch ihre Stadt 
t a t s ä c h l i c h  un abhängig stellen gegenü ber ihrem L a n d e s  
herrn —  sie sahen sich schon genötigt, das für den B estand der 
neuen H errsch aft in F rieslan d notw endige R e c h t  zur selb  
stän digen  B efriedu ng der W eser sich verm ittelst einer F älsch un g 
beizu legen  — , sie mufsten trachten, auch ihren R a n g  und Stand 
zu e rh ö h e n , um mit ihren neuen U ntertanen auf die gleiche 
Stufe der W ürden und der Freiheit zu gelangen. D azu haben 
das R e ch t zum  T ra g e n  ritterlicher T ra ch t für Bürgerm eister und 
R a t und d ie  Schm ückung ihres R olandes mit dem Schild und 
dem  kaiserlichen W appen dienen sollen.

G an z unabw eislich erscheint dieser Z u sam m en h an g, die 
Inanspruchnam e der wenigstens in der T rach t angedeuteten 
Standeserhöhung oder besser Standesvornehm heit und die öffent 
liche A ufrich tu ng des Schildes mit kaiserlichem  W appen an der 
R olandsfigur mit R ücksicht a u f die F rie sen , durch eine V e r  
g leichung des Inhalts des falschen Privilegs K arls  des G rofsen  für 
die Friesen 1 m it den Brem er Fälschungen. K a rl der G rofse ist 
es, der den Friesen  das Privileg gew ährt —  H einrich V . bestätigt

Ich zitiere nach dem kritischen Abdruck des friesischen Karlsprivilegs 
bei Richthofen a. a. O. S. i66ff.
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Brem en  d ie  P riv ilegien , d ie  K a rl der G ro fse  a u f  B itte  W illehads, 
des ersten  B rem er E rz b is c h o fs , der Stadt B rem en  verliehen hat. 
H ier k o n n te  sich B rem en  sogar a u f eine bessere und form ell 
w o h lb eg rü n d ete  Ü berlie feru n g stützen. D en n  schon  K a iser 
F riedrich  I. h atte  i. J. 1 1 86  der Stadt Brem en in einer echten  
U rku n de die a n g eb lich  vo n  K a rl auf W illehads Bitte verliehenen 
P rivileg ien  b e s t ä t ig t 1. D e r F älsch er der U rku n d e H einrichs V . 
entn ahm  d ie  en tsp rech en d e Stelle w örtlich  der ersten U rkunde 
F rie d ric h s 2. F ü r  den gegen w ärtigen  Z w eck  w ar die H auptsache, 
d afs B rem en  g le ich  den Friesen  den N am en K a rls  an die Spitze 
stellen u n d seine F re ih e it a u f ihn zurückführen konnte. H ier 
m ag auch  E rw ä h n u n g  fin d e n , dafs B rem en den Privilegien  der 
F riesen , die a u f den N am en  W ilhelm s von H ollan d  und Rudolfs 
gefälscht w aren , falch e Privilegien  W ilhelm s und W enzels gegen  
überstellte.

S o d a n n : K a r l  der G ro fse  verlieh den F riesen  ihre Freiheiten  
zum  L o h n  fü r die V errich tu n g grofser H e ld en taten , und zw ar 
für tapfere K riegsh ilfe  gegen  Sachsen und R öm er —  Brem en 
erhielt vo n  H e in rich  V . jen e  E hren rechte ebenfalls für berühm te 
K rie g s ta te n , un d  zw a r bei der E roberu n g Jerusalem s. Beide, 
F riesen  und B re m e r, verd an ken  also ihre R ech te  kriegerischer 
A u szeichn un g. F e r n e r: K a r l verbü rgte  den Friesen, dafs niem and 
H errschaftsrechte über sie ausüben solle (dom inetur) aufser mit 
ihrem  W illen  und ihrer Zustim m ung —  die B utjadinger w aren 
nicht vo n  B rem en  unterjocht w o rd e n , so n d ern , nachdem  ihre 
von K a isern  und P äp sten  den F riesen  gew ährten  Freiheiten 
m ifsachtet und verletzt w aren, um bei ihrer Freiheit zu bleiben, 
durch gütlichen V e rtra g  unter Brem ens H errschaft ge tre te n 3.

W e ite r: D ie  F riesen  w e rd e n , w enn sie zum K riegsdienst 
ziehen (m ilitare) w o lle n , von  ihrem »potestas« durch Schwert- 
um gürtung usw. zu R ittern  gem acht (sic m ilitem  fac ia t)4 und 
sollen dann in R ittersw eise einhergehen (ut deinceps m ore militum 
regni F ran ciae arm atus in ced a t; der A rnheim er T e x t sa g t: ut

1 Brem. U .B. I , N r. 65.
2 N achgew iesen a. a. O . S. 598.
3 Brem . U .B . 5, Nr. 127.
* Darum  bezeichnet Korner die E hrung der Friesen durch das P rivileg  

K arls mit dem W ort nobilitare, ed. Schwalm , S. 587.
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deinceps m ore militum sacri im perii aut regni F ran ciae  arm ati 
incedant) —  die Brem er R atsherren  erhalten das R e ch t zum  
T ra gen  von G o ld  und B u n t, ut m ilitibus est concessum  (die 
A bschrift im Privilegienbuch s a g t : ut m ilitibus est consuetum  et 
concessum ). Im  friesischen P riv ile g  wird noch w eiter die N ot 
w endigkeit der äufseren  ritterlichen Erscheinung b e to n t; jed er 
mann soll den Friesen  ansehen, dafs sie alle R itter der W elt an 
T ap ferkeit und K üh n h eit übertreffen, d u m m odo, ut praedictum  
e st, sint arm ati. D er A rnheim er T e x t  des P rivilegs fügt der 
B eschreibun g der H aartracht der ritterlichen F riesen  noch hinzu: 
a u r o  in eorum  paludam entis undecum que splendentes.

E n d lic h , und hier findet sich die E rklärun g der m erk 
w ürdigsten und am häufigsten besprochenen Stelle der brem ischen 
F ä ls c h u n g 1, die ritterlichen Friesen  führen als Zeichen ihrer 
F reiheit eine kaiserliche K ro n e  in ihrem  Sch ild e: qui [die Friesen] 
scutum  suae m ilitiae a dicto potestate recipere d e b e n t, in quo 
coron a im perialis in signum  suae libertatis a nobis concessa [der 
A rn heim er T e x t  hat richtiger concessae] debet esse depicta —  
B rem en erhält, m it w örtlichem  A n k lan g  an die friesische U rkunde, 
das R e c h t , zum  Zeichen der F reiheit die R ittertracht G o ld  und 
Bun t zu  tra g e n , das R olandbild  m it Schild  und kaiserlichem  
W ap p en  zu sch m ü ck e n : et in signum  hujusm odi libertatis licen- 
ciam us eisdem , quod in eorum  civitate  Brem ensi possunt ym aginem  
R o lan d i ornare clippeo et arm is nostris imperialibus.

M an kön n te den Parallelism us des Inhalts der beiden 
F älsch un gen  an einigen Stellen w ohl noch w eiter ausführen. 
D as H ervo rgeh o b en e genügt zum  B ew eise der w eitgehenden B e 
einflussung des brem ischen Privilegs durch das friesische. D as 
brem ische ist a u f G rund des friesischen angefertigt w orden, nicht 
durch V erm ittlung blofser allgem einer K enntnis der friesischen 
Freiheiten, die angeblich K a rl der G rofse ihnen verliehen, sondern 
auf G rund genauer Kenntnis des falschen Privilegs K arls  für 
die F riesen. D ie G ründe dieser Entlehnungen sind oben aus 
einander gesetzt w orden und können nunm ehr erst recht nicht

1 Soeben hat der vorzügliche Kenner des friesischen Rechts, Ph. Heck, 
zur Erklärung des bremischen Privilegs auf diese Stelle des friesischen hin 
gewiesen; Seeligers Hist. Vierteljahrsschrift, 9. Jahrg. 1906, S. 125.
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in A b re d e  g e ste llt  w erden. D ie A n leh n u n g an das friesische 
V o rb ild  ist g e sch ick t durchgefiihrt. Selbstverstän d lich  w ar eine 
A n p assu n g an  die besonderen V erhältnisse Brem ens und d er Zeit 
geboten. D ie  B rem er blieben auch als B eherrscher der freien, 
R itterw ü rd e bean spruch en den  Friesen im m er Bürger. D ie  G old- 
und B u n ttra ch t entlehnten  die B rem er nicht den friesischen V er 
hältnissen , denn das P riv ile g  K arls  für die Friesen, spricht nicht 
von  d ieser T r a c h t ,  sondern  sie hielten sich an ein bürgerliches 
V o rb ild , w a h rsch e in lich , wie oben ausgefü hrt, an das ho ch  
angeseh en e K ö l n , w o Bürger auch R itter w aren und diese 
T ra c h t in dem  vornehm sten  T eil der B ürgerschaft gebräuchlich 
w ar oder v o r  kurzem  gew esen w ar. D ie  brem ischen Urkunden 
nennen au ch  n ich t das besondere kaiserliche W a p p e n , welches 
au f dem  S ch ild  am  R o lan d  angebrach t w erden so ll, wie es das 
friesische P r iv ile g  tut. D as kaiserliche W appen  w ar jetzt der 
A d le r , und dieses w ar gerade dam als durch Sigm und und die 
G esan d ten  in  F rieslan d  w ieder bekannt gem acht w orden. In 
Sigm unds A ch terk lä ru n g  gegen  O cko  ten B r o k e , die Stadt 
G ron ingen  u. a. vo m  30. Septem ber 14 18  w erden die beiden 
kö n iglich en  G esa n d te n  b evo llm äch tigt zur E röffnung des R eichs 
krieges gegen  die  Ä c h te r  unter der R eichsfah ne mit dem A d le r: 
vexillum  seu banderium  nostrum  im p eriale , scilicet victricia 
aquilarum  s ig n a , erigendi et sub ipsis ad honorem  et profectum 
nostrum et sacri R o m a n i im perii m ilita n d i1. In dem  für die 
Friesen in K o n sta n z  ausgestellten P rivileg  des K ö n igs (1 4 1 7  
Sept. 30) zur P rä gu n g  vo n  R eichsm ünzen w ird bestim m t, dafs 
die n eu e , in L euu w arden  zu schlagende R eichsm ünze a u f der 
einen Seite einen A d ler m it gespreizten Flügeln  (aquilam extensis 
alis) und die U m sch rift: Sigism undus divina favente clem encia, 
auf der anderen ein K reu z  und die U m sch rift: Rom anorum  et 
H ungarie etc. rex tragen s o l l2. A us diesem G runde hat Brem en 
in dem am R olan d  angebrachten Schild  nicht die K ron e des 
friesischen Privilegs, sondern den kaiserlichen A d ler gesetzt, der 
im übrigen bei den H ansestädten längst als R eichsw appen be 
kannt und verw ertet w orden war.

1 Friedländer, Ostfries. U.B. 2, Nr. 1760 S. 720 f.
1 Archiv f. Österreich. Gesch. 59, S. 59.
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D ie vorhin näher dargelegten  U m stände der A n b rin gu n g des 
Schildes am Brem er R oland erm öglichen jetzt auch ein genaueres 
V erständnis der bekannten U m schrift des S c h ild e s :

vryheit do ick ju openbar, 
de Karl und mennich vorst vorwar 
desser stede ghegheven hat, 
des danket Gode, is min radt.

D er Spruch ist, seiner augenblicklichen A bsich t gem äfs, kein 
M ahn ruf zur F reih eit, kein  begeisterter A usdru ck trotzigen  B ürger 
stolzes, sondern es ist ein G edenk- und E rin n erun gsspruch, der 
am  Ende einer R eih e  w ichtiger E reign isse steht. Jetzt ist die 
F reiheit —  das w ollen die V erse  sagen — , die K a r l und viele 
Fürsten  Brem en gegeben  haben, so fest begründet, dafs sie vor 
aller W elt sich zeigen  k a n n ; das G efühl der B efriedigung über 
die g lü ckliche E rreich un g des grofsen Zieles geht daher sogleich 
über in das G efüh l des D ankes gegen  G ott. A u f diesen D an kes 
w orten lieg t der N achdruck. D er Spruch feiert m it W orten des 
D an kes gegen  G o tt die nunm ehr aller W elt offenkundige, glü ck 
lich  errungene Stadtfreiheit. D er B egriff dieser Freiheit ist freilich 
n ich t m it zw ei W orten zu bestim m en. E r setzt sich zusam m en, 
w ie unsere D arlegun gen  erwiesen haben, aus m ehreren Elem enten, 
die zum T e il vo n  aufsen hereingetragen sind. D ie G rundlage 
bildet die Stadtfreiheit im engeren Sinn. D ie F re ih e it, die der 
R o la n d  v e rk ü n d et, ist der S t a d t  Brem en gegeben. D avo n  ist 
auszugehen. E s ist die R echtsstellung der Stadt in ihrem V e r  
hältnis zum  S ta d th errn , die begründet ist auf G esetz und H er 
kom m en. Sch on  die blofse F estsetzun g vo n  R echten  und Pflichten 
begründete in der A nschauung des M ittelalters Freiheit, m ochten 
auch die Pflichten die R echte überw iegen. D ie F reiheit der 
Stadt beruhte zunächst auf der gesetzlichen R egelung der Stellung 
beider, der Stadt Brem en und des E rzbischofs, zueinander. D iese 
Freiheit konnte Brem en aus eigener Ü berlieferung schon auf K a rl 
den G rofsen  zurückführen. M anche von dessen N achfolgern 
hatten zur A usgestaltung dieser Freiheit beigetragen. D o ch  w es 
halb steht diese Erklärung im Schilde des Ritters R o la n d s , im 
Schilde mit dem kaiserlichen W appen?

E s kom m t einerseits h in zu , dafs dam als Brem en in ein 
neues V erhältnis zu K a iser und R eich  getreten war. E s trat



von R ynesberch und Schene. 205

direkt u n ter K a is e r  und R e ic h , n icht für die Stadt Brem en als 
L an d sta d t des E rzb isch o fs  von  B rem en, son dern  als H errscherin  
über ein S tü c k  reichsunm ittelbaren F rieslan ds. D ie  Stadt Brem en 
hatte diese H e rrsch a ft vom  K ö n ig  und übte sie als Vertreterin  
des K ö n ig s . A lso  für diese H errschaft und in dieser B e  
schrän ku ng w ar B rem en auch reichsrechtlich reichsfrei oder 
»kaiserfrei«, w ie  H em elin g  s a g te , zugleich  also L an dstadt und 
R eich sstad t. D a s  g a b  dem  G rundbegriff der Freiheit eine neue 
g län zen d ere  und w irksam ere F ärbung. D enn anderseits w ar 
diese n eue F re ih e it auch  m it R itterschaft verbunden. W ie die 
F riesen  u n d d ie  n euen friesischen U ntertanen Brem ens den R a n g  
vo n  R ittern  hatten  und zum  Zeichen ihrer Freiheit den Schild 
m it dem  K a iserw a p p e n  trugen, alles aus V erleih un g des grofsen 
K a rl, so tru gen  in B rem en die M itglieder der regierenden Be 
hörde die T ra c h t der R itter und zum  Zeichen dieser Freiheit 
trug der P a la d in  des grofsen  K a rl, der R itter R oland, den Schild 
m it dem  K a iserw a p p en . H öherer R a n g  und höherer Stand ver 
leihen n ach  m ittela lterlich em  B egriff höhere Freiheit. D ie höhere 
W ürde und F re ih e it, die Brem en durch die V erb in dun g mit den 
ritterlichen F riesen  zuteil gew orden , w irkt selbstredend sofort auf 
die Stellu ng d e r B rem er zu ihrem Stadtherrn. Ihre Freiheit ist 
jetzt eine a n d e re , höhere und angesehenere g ew o rd en , sie üben 
H oheitsrechte ü ber ein Stü ck  reichsunm ittelbaren L an d es, herrschen 
dort über freie L eu te , stehen dafür unm ittelbar unter dem K ö n ig , 
haben ritterliche V o rre c h te , dürfen das K aiserw appen  öffentlich 
im Schilde R o la n d s  fü h ren , kurz eine hohe, vornehm e Freiheit, 
die der Stadt auch in den A u gen  des Stadtherrn eine andere 
Stellung verleihen m ufs und deren öffentliche V erkündigun g neben 
dem kaiserlichen W ap pen  Jederm ann die angesehene, ehrenvolle 
Stellung der S tad t im G edächtn is halten soll. D as ist der Sinn 
der Freiheit, die der R olandsschild  verkündet.

M it dem  N achw eis des Anlasses und Z w eckes der falschen 
Brem er Privilegien  ist auch der Zeitpunkt ihrer A nfertigung g e  
geben. Sie können nicht vor der Mitte des Jahres 1420 her 
gestellt sein. D ie W ahrscheinlichkeit spricht d afü r, dafs sie um 
die M itte dieses Jahres hergestellt sind im Zusam m enhang m it 
der Ü bertragun g der H errschaft über Butjadingen an Brem en 
durch die königlichen G esandten und dann durch den K ö n ig
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selbst. D am als ist auch dem R o la n d  der Schild mit dem  kaiser 
lichen A dler angehängt w orden. H ierm it w erden aber auch die 
G esandten selbst in die F älschun gsan gelegen heit hineingezogen. 
Denn schon der U m stan d , dafs dam als falsche K ön igsurkun den  
angefertigt wurden, die ihrem  Inhalt nach in engstem  Zusam m en 
hang stehen m it der von  den königlichen G esandten  ausgestellten 
echten U rkunde und ihrer W iederholung und A nerken nu ng durch 
den K ö n ig  se lb st, fordert zur U ntersuchung der F ra g e  a u f, ob 
die G esandten die falschen U rkunden gekannt haben oder viel 
leicht ihren Inhalt oder ob sie an der F älsch un g selbst einen 
A n te il gehabt haben, um so m ehr als die G esandten M itte 1420 
selbst in Brem en w aren und dort die Ü bertragun g Butjadingens 
im N am en Sigm unds beurkundeten. D afs bei G esandten S ig  
m unds der V erd a ch t einer B eteiligung an U rkundenfälschung von 
vornherein ausgeschlossen s e i , w ird N iem and behaupten wollen, 
auch n icht bei eben diesen G esandten. Jederm ann w ufste, dafs 
sie G eld  m achen  w ollten, in Brem en selbst hielt man sie für b e  
stech lich. D ie  K a n zle i W enzels stand in schlechtem  R u f; der 
spätere R eich skan zler S igm u n d s, K a sp a r S ch lick , der seit 1 4 1 6  
in der K a n zle i Sigm unds als Schreiber tätig  w a r, ist neuerdings 
als U rku ndenfälscher entlarvt w o rd e n 1 ; schon vo r der Zeit der 
F älsch u n g der B rem er Privilegien w aren K anzleifälschungen in 
Sigm unds K a n zle i vo rgeko m m en 2. V o n  jener U rkunde Sig 
m unds vo n  1 4 1 5 ,  in der K ö ln  unter anderem  von der V orladun g 
vo r die w estfälischen Freistühle befreit w u rd e , erklärte Sigm und 
später i. J. r4 3 4  se lb st, dafs sie »auf seinen Befehl und mit 
seinem  W issen in solcher F orm  nie aus seiner K a n zle i aus 
gegangen« s e i8. A llgem eine E rw ägungen der für die G esandten 
und Brem en gegebenen Sachlage verstärken den V erd ach t. W as 
die G esandten  in der eigenen U rkunde und ihrer Bestätigung 
durch Sigm und selbst boten , w ar etw as U n vollstän diges und 
H albes. W elchen W ert hatte die Ü bertragung der H errschaft 
über Butjadingen ohne das R ech t zur selbständigen A ufrecht 

1 Pennrich, Die Urkundenfälschungen des Reichskanzlers Kaspar Schlick, 
1901 , und D vorak, D. Fälschungen d. Reichskanzlers Kasp. Schlick, Mitt. 
d. Inst. f. österr. Geschichtsforschung 22, S. 51 ff.

2 Lindner, Das Urkundenwesen Karls IV . u. seiner Nachfolger, S. 201 f.
3 Seeliger, D . deutsche Hofmeisteramt, S. 137.
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erhaltung des F ried en s a u f der »Reichsstrafe« ? W elch ’ augen  
fälliger W id ersp ru ch  zw ischen der E rk läru n g d er R eichsun m ittel 
barkeit F rie s lan d s durch den K ö n ig  und die G esandten  und der 
Ü b ertrag u n g  d er H errsch aft über einen T eil dieses reichsunm ittel 
baren  F rieslan d s an eine L an d sta d t! W ir haben das oben aus 
geführt. B e id e , echte und falsche U rkunden, bilden ein G an zes, 
die ein en  w aren  ohne die anderen ziem lich wertlos. Sollte da 
n icht B rem en  auch d ie  Beihilfe der G esandten  für denjenigen 
T e il des G an zen  verla n gt h a b en , der a u f verdecktem  und ge  
heim em  W e g e  besch afft w erden m ufste? D enn den W ünschen 
B rem ens h in sichtlich  der E rlangung des R ech ts zur B efriedung 
der W eser stan den  die A nsp rü che des Erzbistum s entgegen. Eine 
offene und g le ich zeitige  A nerkennung dieses R ech tes Brem ens 
durch d ie  G esandten  o d er den K ö n ig  hätte sofort den offenen 
und begrü n d eten  W iderspruch des L andesherrn  gegen  diesen T e il 
des G an zen  hervorrufen  k ö n n en , der dann das G an ze in F rage  
zu  stellen drohte. W ie  dem  auch s e i, es bekundet ein starkes 
G efühl der Sich erh eit in B rem e n , w enn bereits der Schreiber 
H em elin gs das gefälschte P rivileg  H einrichs V . unter Berufung 
a u f dessen B estätig u n g durch W enzel in das städtische Privilegiar 
eintragen kon nte.

D ie  Sich erh eit beruhte w ohl au f der A n fertigu n g der U rkunde 
W enzels durch eine ku n dige H and. N ur a u f diese U rkunde 
kom m t es a n , nicht a u f die W ilhelm s. D iese letztere ist un 
geschickt gefälscht, jen e  W enzels, die die anderen aufnahm, be 
stätigen und im Sinn der F älsch er legitim ieren so llte , geschickt. 
»Das P ergam ent«, führt L in dn er aus l , »ist deutscher Zubereitung, 
wie es in der kön iglichen  K a n zle i gebraucht w u rd e ; die A n  
ordnung des T e x te s , die F altung des B u g e s , die Stellung und 
Form  der U n terfertigun g und des R egistraturverm erks entsprechen 
ganz der R egel« . Fehlerhaft ist, dafs »Text, U nterfertigung und 
R egistraturverm erk m it gleicher T in te  und F ed er von  ein und 
derselben H and geschrieben« sind. D as Siegel W enzels ist echt, 
auch die dazu gehörige Schnur w ar echt, nur nicht lan g genug, 
so dafs die angesetzten Stücke den F älscher verraten. D iese 
und andere V erstöfse, w ie der chronologische Irrtum hinsichtlich

1 A. a. O. S. 3 ff.
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der T ite l des K anzlers W enzel, sind aber Feh ler, die auch einem  
mit den G ew ohnheiten der kön iglichen  K a n zle i vertrauten oder 
früheren K a n zle ib e a m te n , der später eine königliche U rkunde 
anfertigen w ollte, b egegn en  kon nten, ja  m ufsten, w enn er nur auf 
seine eigene H an d und vie lleich t a u f sein G edächtnis angew iesen 
war. »D er Sch riftcharakter« , sagt L in d n e r , »erregt n icht von 
vornherein V erd ach t« . D er Schreiber hat die erst unter Sigm und 
üblich w erden de K anzleigew o h n h eit b e o b a ch te t, in mehreren 
W orten der ersten  Zeile die A nfangsbuchstaben  in die H ö h e  zu 
v e rlä n g e rn 1. D araus fo lg t, d a f s , w enn die U rku nde W enzels 
vo n  einem  brem ischen Schreiber geschrieben is t, d ieser echte 
U rku nden  W enzels u n d  Sigm unds als V o rlagen  gebrauch t haben 
m u fs 2. M it R ü ck sich t au f die im übrigen aus der A rt der 
F älsch un g ersichtliche Vertrautheit des F älsch ers mit den G e  
w ohnheiten der kön iglichen  K a n zle i unter W enzel und Sigm und 
scheint m ir aber die A n n ah m e näher zu liegen, dafs die U rkunde 
W enzels nicht vo n  einem  B rem e r, sondern von einem  Beam ten 
der kö n iglich en  K a n z le i, jedenfalls von einem mit den G ew o h n  
heiten derselben vertrauten Schreiber, angefertigt ist.

A n  erster Stelle w äre an B un zlau selbst zu d e n k en , der, 
w ie erw äh n t, zu W enzel Beziehungen gehabt und von  ihm das 
K a n zleram t des Fürstentum s Breslau erhalten hatte. Blanquets 
pflegten kö n iglich e  G esandte m itzunehm en3. D a  schon im A p ril 
1 4 2 0,  wie oben h ervo rgeh o b en , in der königlichen K a n zle i die 
A rt der L ö su n g  des Streits zw ischen Brem en und Sibet vo r 
gesehen w ar, m ag Bunzlau sich vo n  vornherein mit dem  nötigen 
M aterial verso rgt haben. D ie  Ausstellung der U rkunde a u f 
W enzels N am en w ar m öglich und w ünschenswert, einerseits w eil 
W enzel vo r kurzem , am 16. A u gu st 14 19 , gestorben war, ander 
seits weil es sich zur E rhöhung der G laubw ürdigkeit des U rkunden 
inhalts em pfehlen m o ch te , die Brem en zugelegten R ech te  nicht 
für eine zu ferne V ergan gen heit zu b e le ge n , was sogleich V e r  
dacht erw eckt hätte. D ie D atierung auf das Jahr 1396 könnte

1 S. oben S. 142 u. Anm. 1.
2 Die Urkunde selbst hat mir nicht Vorgelegen. Vielleicht führt eine

Vergleichung ihrer Schriftzüge mit echten Urkunden oder Kanzleischriften
Sigmunds aus diesen Jahren zu einem sicheren Resultat.

3 Lindner, Urkundenwesen, S. 181 f f . , besonders S. 183 für Sigmund.



von R ynesberch und Schene. 209

gew äh lt s e in , w eil w en ige Jahre später bei W enzels A bsetzung 
die K la g e n  über den M ifsbrauch d er M em brane durch die 
k ö n iglich en  K a n zle ib e a m te n  vo r aller W elt erhoben w orden w aren. 
Im  F alle  ein er V erd ä ch tigu n g  der U rkunde konnte ein H inw eis 
a u f d iese  M ifsstän d e den F älsch er und den B esitzer der U rkunden 

decken.
N a ch  alled em  halte  ich für w ahrscheinlich, dafs das P riv ileg  

W ilhelm s m it der inserierten U rkunde H einrichs V . in Brem en 
vo n  b rem isch er H a n d  g e fä lsch t, dagegen das Privileg W enzels 
m it den  in serierten  U rku n den  H einrichs und W ilhelm s in Brem en 
von  den kö n iglich en  G esandten  selbst an gefertigt ist. D as Privileg 
W ilhelm s ist m. E . den G esandten in Brem en vorgelegt worden 
und diese haben  es durch eine neue F älsch un g unter dem  N am en 
W enzels b e s tä tig t l .

D ie  B estim m u ng der A nfertigungszeit der falschen Privilegien 
gew äh rt w iederum  einen neuen T erm inus für die Abfassungszeit 
der ch ron ikalisch en  A rb e it H em elings. D a  H em elin g den Inhalt 
der F a lsa  ken n t und nennt, ist seine A rbeit erst nach der Mitte 
des J. 1420 entstan den . D am it stim m en unsere früheren B e 
obachtun gen  überein. A u s hansischen Q uellen  konnte eine E nt 
stehungszeit n ach  M itte 1 4 1 7  n achgew iesen  w erden. Ereignisse 
des J. 1 4 1 8 ,  w ie der Sessionsstreit der B rem er mit den H am  
burgern a u f der L ü b eck er T a g fa h rt und das vorzeitige  W egreiten 
der B rem er spiegeln  sich  w ieder in den E rzählungen H em elings. 
A u f die feindselige B ehan dlun g der hansischen Statuten durch 
die Brem er G em ein d e und die F urcht vo r inneren Unruhen deuten 
H em elings W arn un gen  vo r V erletzun g der R atsgew alt. R ufus 
erzählt die V erbren nun g der Statuten durch die Brem er zum 
Jahr 1 4 1 8 ;  sie könnte etwas später stattgefunden h ab en ; die 
H ansestädte rügen erst am 21. Septem ber 142 t die erwähnte 
H andlung der Brem er G em einde. So stim m en alle A nzeichen 
zusam m en , dafs die chronikalische A rbeit H em elings nach der 
M itte d. J. T420 abgefafst ist. In der zw eiten H älfte dieses 
Jahres und etw a im nächsten Jahre wird die A rbeit entstanden 
sein. D en Inhalt der falschen Privilegien hat H em eling in die

1 Darüber dafs »Wenzel aus Wilhelm geflossen seine mufs, vgl. auch 
Lindner, Brem. Jahrb. 13, S. 12 f.

H an sische G esch icb tsb lätter. X X X I I I ,  i .  14
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E rzäh lu n g von  dem  Zw iegespräch zw ischen T y le k e  Bodendorp  
und H in rick  B ersing zum J. 130 7 aufgenom m en; das G espräch 
soll den Inhalt der F älsch un gen  erläutern. So leben d ig , anziehend 
und interessant die E rzählung geschrieben is t, kann doch  kein 
Zw eifel obw alten, dafs sie g la tt erfunden ist.

V o n  dem  neuen Standpunkt aus, den nähere U ntersuchungen 
eröffnet h aben  hinsichtlich der A bfassun gszeit und des A bfassun gs 
zw ecks der chronikalischen A rbeit H em elings und der falschen 
U rk u n d e n , lä fst sich die C hronik schärfer in ihren E inzelheiten 
durchdringen und bestim m ter in ihrer w ohlberechneten K om p osition  
erkennen. D ie T en d en z der A rb eit H em elings ist eine politische, 
und darum  bedient er sich des w irksam sten, aber für die H istorie 
gefährlichsten  M ittels politischer Schriftstellerei. G erade die ent 
scheidenden T atsa ch en  verschw eigt er absichtlich, lä fst aber ihre 
B edeutung für B rem en an m anchen Stellen hervortreten , indem  
er teils ähnliche H andlungen in frühere Zeiten v e r le g t, teils nur 
die aus jen en  w ichtigen  T atsachen zu ziehenden N utzanw endungen 
bei p assen der G elegenheit anbringt. U m  noch einm al zu re  
kapitu lieren  : den Sessionsstreit der Brem er m it den H am burgern, 
der den V o rran g Brem ens vo r H am burg in der H an se dartun 
s o llte , und die neue hansische S itzo rd n u n g, was alles H em eling 
genau kannte , versch w eigt er —  aber er redet in unbestim m ter 
oder fabuloser W eise davon in früherer Zeit. D ie verächtliche 
B ehan dlun g der hansischen Aufruhr-Statuten durch die Brem er 
G em einde versch w eigt er —  aber er w arnt beim  A n lafs der 
E rzählun g des früheren Aufruhrs vo r V ergew altigun g des Rats. 
V o n  dem  A ufen thalt der königlichen G esandten  in F riesland spricht 
er ku rz —  der einzige Chronist des 15 . Jahrhunderts, der die 
T ä tig k e it der G esandten  in F riesland erw ähnt —  und auch die 
H erstellun g des Friedens an der Jade durch V erm ittlung der 
G esandten erw ähnt er. A b er gerade die H a u p tsa ch e : den A u f 
enthalt der königlichen G esandten in Brem en und die Ü b er 
tragung der H errschaft über Butjadingen an Brem en durch die 
G esandten und den K ö n ig  selbst versch w eigt er völlig. D agegen  
bringt er zu einem  viel früheren Zeitpunkt den Inhalt der falschen 
Privilegien mit einer längeren E rläuterung und bem üht sich, die 
»Kaiserfreiheit« Bremens zu deduzieren und verständlich zu 
m achen. So ist sein Verfahren. Nur der W iederschein der
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en tsch e id e n d e n , a b er vo m  C hronisten  versch w iegen en  T atsachen  
du rch leu ch tet das W erk. W ie in politischen T en den zsch riften  
w erden d ie  T a tsa ch e n  selbst verh ü llt, nur die B ed eu tu n g , die 
sie h a b en  sollen , w ird  in eigenartiger F ärb u n g  dargestellt. H em e- 
ling h a t dies V erfah ren  m it einer G esch ick lich k eit geübt, d ie  in 
der stä d tisch en  C h ro n istik  ihresgleichen sucht.

W e n ig e  Jah re sp äter brach das kunstvolle G ebäu d e w ieder 
zusam m en. D ie  H errschaft über Butjadingen gin g w ieder v e r  
loren, d ie  F rie d eb u rg  san k in T rü m m er, in der Stadt erhob sich 
der A u fru h r , dem  die  A usstofsun g aus der H an se folgte. A b e r  
es b lieb en  d ie  U r k u n d e n , echte und fa ls c h e , und der R o la n d  
schild  w ie  au ch  die chronikalische A rb eit H em elings. H aben 
sie ein e W irk u n g  ausgeübt aufserhalb Brem ens ? W ir gehen a u f 
die F ra g e  n ich t e in , w eil die L ösu n g des R olandproblem s nicht 
unsere A u fg a b e  ist. N u r au f eine B eobach tu n g sei noch hin 
gew iesen . H em elin gs W o rt skaiserfrei« begegn et auch in der 
C h ro n istik  L ü b e c k s x. A u ch  hier verdien t der G ebrauch des 
W ortes b e so n d ere  B each tu n g. K o rn er verw endet es in seiner 
le tz te n , d er d e u tsch en , bis 1438 reichenden B earbeitung der 
C h ro n ica  N o v e lla . E r  erzählt dort z. J. 1227 den S ieg der 
D eutsch en  bei B o rn h ö v ed  und fügt am Schlufs h in zu : A lso  quam  
de erbare stad  L u b e k e  ute den henden d er D enen unde b le f 
k e y serv ry  na also v o r 2. D ie ältere L ü b e ck e r Chronistik und 
die früheren B earbeitun gen  K o rn ers kennen das W ort noch nicht. 
D ie L ü b e ck e r Stadeschronik des Johann R o d e  begleitet das E r 
eignis nur m it den bekannten  W o rte n : A lzo  w orden des dages 
de lant gelo set va n  der D enen w a lt8. K o rn e r selbst sagt in 
der ersten B earbeitun g seines W erkes vom  J. 1 4 2 0:  E t sic tota 
N ordalbingorum  terra a  ju go  Danorum  est liberata. In  dem  
T e x t  der zw eiten  (14 2 3 ) und vierten (14 3 5 ) B earbeitung fehlt 
ein entsprechender allgem einer S a tz 4. D agegen  w iederholt die 
sog. R u fu sch ro n ik , die eine 14 3 1 ausgeführte Ü berarbeitung der 
verlorenen dritten B earbeitun g der K orn erchron ik  ist, den er 
w ähnten Satz der L ü b eck er Stadeschronik. E rst die letzte B e 

1 Diesen Hinweis verdanke ich Herrn GR. Frensdorfif.
2 Ausgabe v. J. Schwalm, S. 559*
3 Städtechroniken 19, Lübeck 2, S. 71, 307.
4 Bei Schwalm, S. 13 u. 155.
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arb eitu n g, die nach 1435 entstanden ist und 1438 abschliefst, 
bringt, wie erw ähnt, das W ort »kaiserfrei«. D a die chronikalische 
A rbeit H em elings bis 1430 fortgesetzt ist —  die älteste, näm lich 
die H am burger H and schrift derselben ist zw ischen 1430 und 1433 
ab gesch lo ssen 1 —  läfst sich der G ebrauch des selten en , meines 
Wissens sonst nur bei H em eling vorkom m enden W ortes durch 
K o rn er kaum  besser erklären als d a d u rch , dafs K o rn er um das 
Jahr 1435 die brem ische C hronik kennen lernte und aus ihr 
das W o rt e n tn a h m , zum al H em eling auch L ü b eck  selbst als 
»kaiserfreie« Stadt bezeichnet h a tte 2. D ie  R ich tigkeit dieser 
S ch lu fsfo lgeru ng vo rau sg esetzt, hätte hier das n e u e , auch für 
andere Städ te  zauberhafte W ort rasch seinen W eg gen om m en 3.

1 von Bippen, Brem. Jahrb. 13, S. 31.
2 Lappenberg, S. 121 unten.
8 Auffallend ist auch der wörtliche Anklang der von den Rolandbildern 

in den sächsischen Städten handelnden Worte des Dietrich Engelhus: Rolandus, 
cujus i m a g i n e m  o r n a t  Saxonia in civitatibus i m p e r i a l i b u s , Leibniz, 
SS. Brunsvic. 2 S. 1063, an das falsche Bremer Privileg: possunt i m a g i n e m  
Rolandi o r n a r e  clippeo et armis nostris i m p e r i a l i b u s ,  sowie die Be 
zeichnung gerade dieser Städte als civitates imperiales.
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VI.

Z u m  B r a u n sc h w e i g sc h e n  St a d t r e c h t .

Von

F. Frensdorff.

H err D r . M a ck  hat in dem letzten Jahrgang dieser B lätter 
m eine A b h a n d lu n g : Studien zum Braunschw eigschen Stadtrecht 
(erster B e itr a g )1 zum  G egen stan d eines eingehenden Referats 
gem ach t (S. 1 5 7 — 170). E s zerfällt in zw ei T eile. D er eine 
behan delt die quellenkritische Seite m eines A ufsatzes, inbesondere 
die U n tersu ch u n g des V erh ä ltn isses , in w elchem  das sog. Leib- 
nitianum zu den voraufgeh en den  und den nachfolgenden Statuten 
redaktionen s te h t , und stim m t im w esentlichen dem  von mir 
V orgetragen en  bei. In  dem  anderen T eile  beschäftigt sich der 
V erfasser mit einer R e ih e  von Stellen des Braunschw eigschen 
R echts und erh ebt B eden ken  gegen die A uslegun g, die ich ihnen 
gegeben habe. N ur darüber ist hier eine A useinandersetzung 
nötig und m öglich .

1. D urch alle R edaktion en  des Braunschw eigschen R echts 
vom  O ttonianum  bis zur Stadtrechtsreform ation von 1532 zieht 
sich ein Satz und steht überall an der ersten S telle : »swelich 
vo get enen richtere set an sine s ta t , sw az vo r dhem e gelent 
w ert, dat sal gelike stede w esen , alse it de voget selve stede- 
gede«. H änselm ann (U .B . II, 695) hatte das verstanden: Erbleihe 
soll m it gleicher R echtskraft wie vor dem V o gte  vo r dessen

1 Nachrichten v. der kgl. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen, 
Philol.-Histor. Klasse 1905, Heft I.
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V ertreter erfo lgen , und also ghelent von lenen abgeleitet. Zur 
U n terstützun g dieser A u slegu n g beruft sich M ack a u f eine Hs. 
des Stadtrechts von  1402 (St) aus dem  J. 1 5 1 6 ,  die »ghelenetc 
liest. E tw as v o r  gerich te  lenden ist aber eine stän dige W endung 
f ü r : etw as vo r G erich t zu E n d e b rin g e n , wie die Beispiele des 
M nd. W b. II, 663 zeigen. E ine C eller H s., die den Satz wieder 
holt, fügt erläuternd hinzu: ghelent unde vorhandelt w art (m eine 
A b h . S. 20 A . r). D as reform ierte Stadtrecht Braunschw eigs 
vo n  1 532 verein facht das zu dem  A u sd ru ck : w at v o r  deme 
vo rh an d elt w erd t (I 1). T ritt  hier nirgends ein V ersu ch  hervor, 
dem  W ort eine spezielle B eziehun g auf L ehn sw esen  zu geben, 
so kann die vereinzelte L e s a rt, in der eine H s. des 16. Jahrh. 
den alten T e x t  w ied erg ib t, nicht für dessen V erstän dn is ins 
G ew ich t fallen. W ie sollte auch an die Spitze einer städtischen 
R echtssam m lu n g ein Satz k o m m e n , der in der richterlichen 
T ätig k e it des V o g ts  die V orn ah m e vo n  Belehnungen so stark b e  
tonte? G ew ifs  hatten B raunschw eiger Bürger L eh en . A b er 
schw erlich  w ar das schon 1227 so häufig der F all, dafs es hier 
h ervo rgeh o ben  w erden m ufste. E in  allgem einer Satz wie der: 
ein R ech tsg e sch ä ft, das vor dem V ertreter des V o gts  zu E n de 
gebrach t ist, ist ebenso rechtsbeständig w ie das vom  V o g te  selbst 
gestetigte (festgem achte), taugte v ie l besser an diese Stelle. D as 
»stedegen« deutet darauf hi n,  dafs bei den R echtsgeschäften  
vorzu gsw eise an Ü bertragung von L iegenschaften gedacht ist 
(vgl. auch O tton. 2 2); das können aber ebensow ohl solche zu 
E igen  w ie zu L eh n  sein.

2. D as E ch td in g (U .B. I ,  S. 46 und S. 66) stellt unter 
schw ere S tra fe : swe den anderen anverdeghet m it ener vorsate. 
D ie Stadtrechtsredaktionen L  (Leibnitianum ) und St benutzen 
den Satz, verw ischen aber den charakteristischen alten A usdru ck 
und vertauschen ihn mit dem  farb lo sen : mit vorrade. E s w ar 
mir hier wie an anderen Stellen darum  zu tun, die eigentüm liche 
K raft der älteren R echtsgestaltung zu zeigen und die A ufzeichnung 
ausfindig zu m a ch e n , die sie festh ält, w ährend in den jüngeren 
W iedergaben die alte Fassung n icht mehr verstanden oder 
em pfunden w ird und deshalb schw ächlichen, verallgem einernden, 
untechnischen Form ulierungen Platz m acht. »Mit ener vorsate« 
ist ein A usdruck alten R e ch ts , das die Vorbereitshandlungen zu
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e in em  A n fa ll  o d e r Ü berfa ll als ein selbstän diges D elik t behandelt 
und m it sch w erer, an m anchen O rten sehr eigentüm licher Strafe 
b e d ro h t 1 . B ra u n sch w eig  setzt die alte im  E ch td in g  gedroh te 
Strafe  v o n  10 P fu n d  in den Stadtrechten  L  I I I  47 und S t 58 
a u f  d ie  H ä lfte  herab .

3. D a s  ä lte ste  Statut über H erw ede vo n  1303 schliefst den 
K a ta lo g  d e r d a zu  geh ö rig en  G egen stän de m it dem  S a tz : bringt 
iem en t ien ich  stu cke  t o  w i n k e l e ,  dat to dem e herw ede hört, 
d a t  s c a l he w ed e r brin gen . W enn der L eser R echtsnorm en über 
das H e rw e d e  in den  n ach folgen den  Stadtrechtsredaktionen w ieder 
b e g e g n e t , fin det er das Statut von  1303 unzw eifelhaft benutzt, 
ab er n eb e n  m anch en  anderen kleinen Zusätzen und Ä nderungen 
is t  in  L  u n d  St jen e  bezeichn en de W endun g verschw unden und 
ersetzt d u r c h :  b rin g t ien ich  m an ienich dingh b i u n w i t l i k e n ,  
d a t to  d em  h erw ed e hört. W eshalb beseitigte der spätere B e 
arb eiter d ie  p lastisch e  W end un g des alten T ex tes?  Verm utlich 
w eil er sie n ich t m ehr verstand oder nicht m ehr für verständlich 
hielt. W e n n  M a ck  d a ge ge n  m eint (S. 16 7), sie sei ja  noch heute 
v e rstä n d lich  u n d  ü b lich , so vergifst e r , dafs w ir m anche A u s 
d rü ck e  d er a lten  S p ra ch e  w ieder verstehen ge lern t, die m ittel 
a lterlich e  S ch re ib e r  n ich t v e rsta n d en , und neuere Schriftsteller, 
die v ie l m it a lten  Q uellen  zu  tun hatten, altertüm liche W endungen 
n eu  b e leb t und in die heutige Sprache einzubürgern versucht 
h aben . G e ra d e  bei H än selm an n  findet sich diese N eigun g und 
auch d er G eb ra u ch  d er W e n d u n g : zu W inkel b rin g e n 2. A n  der 
bezeich n eten  Stelle  des H erw edestatuts heifst die R edensart aber 
sovie l als etw as absich tlich  verh eim lich en , dem  E rb e n , der was 
an H erw ed egegen stän d en  im  N achlasse befindlich zu fordern be 
rechtigt w a r , etw as d a vo n  voren thalten, wie H änselm ann im 
G lossar II, 74 7 rich tig  übersetzt: unterschlagen. W enn der B e 
arbeiter dabei den G ed an ken  ob witliken oder unwitliken erw og, 
so zeigt das e b e n , dafs er den B egriff des to winkele bringen 
n icht m ehr verstand. F ü r seine W ahl des W ortes unwitliken 
w ar w oh l en tsch eid en d , dafs das Statut keine Bufse über den

1 Über den Begriff der Vorsate habe ich ausführlich Verf. Lübecks 
S . 146fr. und 161 ff. gehandelt. John, Strafr. in Norddeutschland (1858)

 S. 83 fr.
2 U.B. IX, S. XVI.
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U n tersch lagen d en  verhängt wissen will. In  der Stadtrechts 
reform ation A rt. 13 4 , die es für gle ich gü ltig  erklärt, ob das bei 
seite schaffen w itliken  edder unw itliken  geschehen sei, liegt dann 
nur eine W eiterb ild un g des ersten M ifsverständnisses. D enn  dafs 
es das w a r , ze ig t eine einfache Probe. W äre die ursprüngliche 
L e s a r t: »bringt ien ich m an ienich dingh bi unwitliken« gew esen, 
so hätte  kein  späterer Schreiber d a ra u f verfallen kö n n en : b. i. 
m . i. d in gh  to w inkele zu le s e n , w ährend das um gekehrte V e r  
fahren v ie l eher m öglich  war.

4. D e  d riven d e m e g h e d e, de andere vrow en  vorschundet, 
scal m e leven d ich  b egraven , ist ein vollkom m en verständlicher 
Satz. So druckte ihn L eibn itz in Ü bereinstim m ung mit der A ve- 
m a n n sch e n , jetzt G iefsen er H s. W enn auch in dieser der 
Sch reiber einen kleinen Zw ischenraum  zw ischen driven und de 
gelassen hat, so zeigt doch d ie  Satzkonstruktion, dafs das P artizi 
pium d riven de gem eint war. D riven d e m eghede g ib t, wie ich 
au sge fü h rt, einen brauchbaren S in n , m ag man nun an H erum  
treiberin  oder, wie M ack  lieber w ill, Zutreiberin denken. St, v iel 
leich t durch jen e L ü ck e  verleitet, verstand driven als Substantiv 
P luralis und sah sich  gezw ungen, »de andere« zu verändern in : 
edder andere. Sch on  dadurch ist g e ze ig t, w elche L esart die 
ursprün gliche w ar. M ack operiert hier wieder dam it, dafs drive 
noch im  r8 . Jahrh. ein verständliches W ort war. D afs es aber 
schon im 14. Jahrhundert geläufig w ar, ist bisher nicht erwiesen.

5. D en  interessanten A rtikel über die H aftung der F rau für 
die Sch ulden  ihres Ehem annes g ibt allein L  korrekt wieder, weil 
diese H s. allein »ane sin erve«, nicht »an sin erve« liest. D as 
R echt der Stadt B raunschw eig gehört zu d en en , die die Frau 
verp flichteten , die Schulden des M annes nach dessen T o d e  zu 
bezahlen. N icht nur was sie zur Zeit seines A blebens besafs, 
sondern auch w as sie nachher e rw arb , haftete den G läubigern  
des M annes. D ie W itw e hatte nur ein Mittel sich zu b e fre ie n : 
sie m ufste sich jeglicher Besitznahm e seines N achlasses enthalten 
und auf alle A nsprüche daran in rechtsförm licher W eise ver 
zichten. In B raunschw eig w ar die F o rm : ein E id  der Frau, 
dahin geh en d , dafs sie nichts vo n  dem E rbe des M annes an 
sich genom m en habe. H atte sie dieser Form  gen ügt und er 
warb dann selbständig V erm ögen —  wert ere gud ane sin erve,
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aufserh alb  seines N achlasses, abgesehen von seinem  N ach lasse  —  
so brau ch te  sie dam it nicht für Schulden des M annes auf 
zu ko m m en . M ack hält das für so selbstverstän dlich , dafs es gar 
n icht erst e in er besonderen H ervorhebun g bedurft hätte. D ann 
hätten die deutschen Stad trech te, die einen R echtssatz dieser 
A rt  aufgenom m en h a b en , wie D ortm un d , L ü b e c k , L ün eburg, 
H ild e sh eim , etw as sehr überflüssiges gethan. E s gen ügt hier 
a u f S to b b e , P rivatrech t I V ,  113  und 262 zu v e rw e ise n 1. W as 
hätte der A rtik e l des Braunschw eigschen R ech ts, w enn dies nicht 
sein Sinn is t , positiv besagen sollen? W e r d  ore gud an syn 
oder an synem  e r v e , könnte doch nur übersetzt w e rd e n : wird 
der F rau  n ach  der A bdikation  G ut an oder in dem  N achlasse 
zuteil. D as w ar auch schon dem R eform ator des Stadtrechts 
u n verstän d lich , und er setzte an die S telle : h e d d e  se ock ehr 
gut m a n k  dem  e rv e , so haftet sie dam it nicht (a. 147 U .B . I
S. 310). D a s gab  allerdings einen Sinn, aber einen ganz anderen 
als der R e d ak to r des 14 . Jahrhunderts beabsichtigte.

1 Kraut-Frensdorff, Grundrifs 6 S. 419.
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Vor fünfzig Jahren.
Z u r Erinnerung 

an Friedrich Krüger und Lübecks Politik am Sunde.

VII.

V o r t r a g 1
gehalten in der Jahresversammlung des Hansischen Oeschichtsvereins 

zu Lübeck am 5. Juni 1906.

von

Ferdinand Fehling.

M anchem  von Ihnen wird die A bhan dlun g bekannt sein, die 
W ehrm ann über L ü b eck s B eteiligun g bei der A blösu ng des Sund 
zolles geschrieben h a t 1. D en en , die sie nicht ken n en , sei sie 
em pfohlen. In  seiner soliden und abgeklärten  W eise stellt W ehrm ann 
die T atsach en  und die nötigen Zahlen zusam m en, betont dankbar 
die G esch icklich keit unserer V ertreter, und versichert w iederholt, 
dafs die Schw ierigkeiten, die zur E rreichung des den H ansestädten 
gesteckten  besonderen Zieles zu überwinden w aren, zahlreich u n d 
erheblich gew esen seien. A b er in w elcher W eise diese Ü berw indung 
stattfan d, durch w elche M ittel es g e la n g , das Ziel zu erreichen, 
darüber g ibt uns der A rch ivar nur in einigen Punkten die- 
gew ünschte A u sk u n ft, dessen ganzer A rt es auch w eniger la g  und 
für dessen Zw eck es nicht erforderlich w a r , der taktischen E n t 
w ickelung, der diplom atischen A rb e it, der Sch ild erung der P er 
sönlichkeiten nachzugehen. Nur ein kurzes W ort deutet bei ihm  
an, dafs in  der kritischen Zeit die W ogen am Sunde hoch gin gen

1 In der Zeitschrift des Vereins für lübeckische Geschichte und Altertum s 
kunde, Bd. 6, S. 405 ff.

H ansische G eschichtsb lätter. X X X III, 2. 15
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und w oher der W ind w ehte: »das kleine L ü beck w ar diesm al die 
gew altige H and, die den ganzen Sturm  heraufbeschw oren hatte«. 
H ier setze ich an. Ich denke nicht daran, von  W ehrm anns A u s 
führungen m ehr als unbedingt n ötig  zu zitieren. M eine A u fga b e  
geht nach einer gan z anderen R ich tung. M ir liegt d a ra n , das 
Persönliche zu zeichnen und Sie hineinblicken zu lassen in eine 
ungew öhnlich bew egte H an d lu n g, die der Vergessenheit nicht 
anheim fallen zu lassen aus m ehr als einem G runde Pflicht scheint. 
D as ist m ir so recht zum Bew ufstsein  gekom m en, als ich die in 
hohem  M afse anziehende K orresp on d en z jener Zeit zw ischen 
K rü g e r und Curtius durchgearbeitet h a b e , die W ehrm ann bei 
seiner Schrift —  aus welchem  G runde bleibe hier dahingestellt —  
nicht verw ertet hat.

W enn ich so dazu g e la n g e , die G estalt des hanseatischen 
M inisterresidenten in K op en hagen, D r. D aniel Christian Friedrich 
K r ü g e r ,  in den M ittelpunkt m einer Ausführungen zu stellen, 
so  brauch e ich nicht besonders zu b e to n en , dafs es mir heute 
n ich t d arau f ankom m t, K rü gers L eb en  zu schildern, —  dafs ich 
au ch  nicht etw a versuchen w ill, bei dieser G elegenheit die V e r  
dienste darzulegen , die K rü ger in vierzigjähriger A rbeit um seine 
V aterstad t und um die Freien Städte überhaupt sich erw orben 
hat. Ihn als G esandten der H ansestädte zu schildern, hätte auch 
sein e B edenken. Denn wenn die Städte auch viel mehr haben 
was sie eint, als w as sie trennt, —  es würde doch einen V erzicht 
a u f die feinsten Z ü ge bed eu ten , wollte man nur das gem einsam  
H ansische darstellen. Ich beschränke mich darau f, K rügers 
D ebüt in K o p en h agen  zu behandeln. H ier haben wir es mit 
einer bestim m t vorgezeichneten  A u fg a b e , mit einer k lar a b  
gegrenzten  E pisode zu tun, die K rügers E igenart plastisch hervor- 
treten und sein W esen besser erkennen läfst, als eine eingehende 
Charakterschilderung es verm öchte. Die T ätig k eit in K op en hagen  
ist übrigens —  das kann keinem Zw eifel unterliegen —  K rügers 
grofse Zeit. D as liegt nicht an ihm , sondern an der E ntw ickelung, 
die die deutschen D inge genom m en haben. A ls B un destags 
gesandter in Frankfurt ist er kaum  dazu gekom m en sich ein  
zuleben , und dafs seine Stellung in Berlin eine völlig  andere 
werden m ufste, sagt sich von selbst. D abei liegt es mir so fern, 
die V erdienste seiner unermüdlichen und insbesondere für L ü b eck
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fruchtbaren  Berliner T ätig k eit zu ve rk en n en , dafs ich vielm ehr 
sagen  m u fs : m it dem H inw eise au f K rü gers Person  und W irken 
löst der L ü b eck er nur eine D an kesschuld  ein.

Persönlich habe ich K rü g e r nicht gekan n t, oder doch  nur 
in so w eit, als m an davo n  sprechen darf, Jem anden zu kennen, 
den m an allerhöchstens alle drei his vier Jahre einm al geseh en  
und flüchtig gesprochen  hat. A ber der E in d ru c k , den die v o r  
nehm e A rt des höchst sym pathischen M annes schon a u f m ich 
als Jün gling m a c h te , ist mir u n verg essen , und wer aus einer 
lüb ischen  K aufm ann sfam ilie  stam m t, weifs, dafs V iele, die in nicht 
gan z glatten  Zeitläufen ihre In teressen , die kom m erziellen In ter 
essen ihrer Stadt im allgem einen oder bestim m ter H andelskreise 
draufsen zu fördern hatten, eine K läru n g ihrer Pläne, eine freun d 
liche R ich tu n ggebu n g hinsichtlich der vorzunehm enden Schritte 
dafs M anch e die hingehendste persönliche Unterstützung dem 
M inister K rü g e r zu danken h a b en , der für jeden  L ü b eck er stets 
zu H ause w ar und der das schöne T alen t besafs, den B esucher 
glauben  zu m a ch e n , dafs der A ufgesuchte eben gerade für ihn 
Zeit h ab e, sich an dem Besuche fre u e , ja  aus der U nterhaltung 
seinerseits etw as entnom m en habe, was ihn interessiere und seine 
K en n tn is bereichere. Das w ar aber keine A ffektation, sondern der 
A usflu fs eines m enschenfreundlichen W esens. Es deckte sich bei 
ihm  d ie  vornehm e äufsere G estalt mit seiner D enkungsart.

V on  einer eigentlichen V orbereitung a u f die D iplom atenlauf 
bahn  kann bei K rü ger keine R ed e sein. A u ch  die Prognose 
einer solchen w ar ihm nicht gestellt. K rü ger gehörte als Schüler 
zu der K a tego rie  derjenigen, die den Z w an g der Schule als lästig 
em pfindend das Entsetzen auch der bestgesinnten L ehrer sind, 
um dann —  ein Hoffnungsstrahl für gebeugte V äter —  in ihrem 
praktischen L eben  alle W elt durch ihre E n tw ickelun g in Erstaunen 
zu setzen. E in  feiner M en sch en ken n er, D e e c k e , riet K rügers 
V a ter dringend, sich und dem Sohn Enttäuschungen zu ersparen, 
und den jungen M ann nicht studieren zu lassen. F ü r den re ic l 
talentierten V a te r , der aus äufseren G ründen schweren H erzens 
dem  Studium  hatte entsagen m üssen und in der Senatstätigkeit 
—  er w ar kaufm ännisches M itglied des lübeckischen R ates —  
einen E rsatz fand, w ar das ein herber K um m er. E r w agte dennoch 
au f seines Sohnes W ort und F äh igkeit hin, dem guten R ate  nicht

15*
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zu folgen. In Bonn noch gan z »mein L eb en slau f ist L ie b ' und 
L u s t« , vertiefte sich K rü ger erst in Berlin und G öttin gen. E r 
hat eines der glänzendsten E xam ina beim  L ü b eck er O berappellations 
gerichte bestanden. D ann ging er nach P a r is , arbeitete d o rt 
fleifsig unter einem, wie es scheint, vielseitigen D iplom aten, dem  
Grafen D elaborde, und der U m gan g mit ihm und dem hanseatischen 
M inisterresidenten R u m p f m ag den K eim  zu dem W unsche gelegt 
haben, der nach zw ö lf Jahren sich erfüllen sollte.

In L ü b eck  erblühte ihm schnell eine angesehene A d vo k a tu r. 
M it G lü ck  beteiligte  er sich an den A rbeiten  Jung-Lübecks, dieses 
K reises vo n  Patriotism us g lü h en d er, aber in allen N euerungs 
bestrebungen w underbar verständiger und M afs haltender lübecki- 
scher G eleh rten , denen die V aterstad t w ährend der Ü b ergan gs 
zeit, von  1842 bis 18 57, fast au f allen G ebieten unseres öffent 
lichen L eb en s fruchtbare A nregungen verd an kt. Und hier schlofs 
sich auch die F reun dschaft, die K rü ger mit T h eo d o r Curtius, 
dem nachm aligen  L eiter der ausw ärtigen A ngelegenheiten  L ü b eck s, 
fürs L eb en  verknüpfte. Curtius w ard 1846 in den R a t gew ählt. 
K rü g e r stieg schnell in der Bürgerschaft zur Ehrenstelle eines 
W ortführers des Bürgerausschusses A b er sein Ehrgeiz verlangte 
nicht n ach  der R atsstube. A ls  es sich darum handelte, bei den 
K on feren zen  betreffend die A blösu n g des Sundzolles w ieder einen 
hansischen V ertreter am Orte der Verhandlungen selbst zur W ahr 
nehm ung der Interessen der Städte zu etablieren, —  Pauli hatte 
schon 1848 K o p en h agen  verlassen —  fiel die W ahl au f K rüger. 
R o eck , sicher von  Curtius beeinflufst, liefs den Ahnungslosen vo r 
sich bescheiden  und bot ihm, der sich schon 1850 und r 8 s r  in 
Erfurt und M agdeburg als V ertreter der Stadt bewährt hatte, den 
K op en h agen er Posten an. L ü b eck  stand in dieser A ngelegenheit 
im Vordergründe. A ber auch H am burg und Brem en brachten 
dem L ü b eck er A d vo katen  ihr Vertrauen entgegen, das er glän zend 
gerechtfertigt hat.

D er elegante K a va lier besafs eine tüchtige K enntnis der 
G esch ichte, eine gute staatsw issenschaftliche Bildung und treff 
liche Sprachkenntnisse. Er klagt zw ar in der ersten Zeit Curtius, 
dafs es ihm nicht leicht w erde, sich in die frem den Sprachen 
h in ein zugew öhn en ; aber dam it m eint er offenbar das D änische 
und das E nglische. D ie französische Sprache, die nicht nur d ie
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gew ö h n lich e  U m gan gssp rach e der D iplom aten, sondern auch die 
Sp rache der offiziellen V erhandlungen und der Sitzu ngen  w ar, 
beherrschte er vollkom m en. Seine E rh o lu n g suchte er in der 
K u n st, in der M usik und M alerei, —  selbst ein K ü n stler, m ehr 
als ein D ilettan t, au f dem  G ebiete  der M alerei, der er bis ins 
A lter treu blieb. E r  w ar ein Ä sth etiker in der A r t ,  w ie er das 
L eb en  nahm  und w ie er sich gab. E in  liebensw ürdiges T a le n t 
der R e d e , n och  besser die gew innende A rt der U nterhaltu ng; 
ein gan z hervorragen der Stil in der schriftlichen D arstellung. 
D ie B erichte, die K rü g e r in vierzigjähriger T ä tig k e it  den Senaten 
erstattet h a t, dürfen n ach  F orm  und In halt als m usterhaft 
bezeichn et w erden. W er sie liest, ist auch für die klare liebens 
w ürdige H andschrift dankbar, die so ganz zu dem  M anne pafste, 
der bis zuletzt eine gew isse Anm ut sich b ew ahrt hat. V o n  heifser 
L ieb e  zur V aterstad t und zur H anse erfüllt, trat nun der Sieben- 
un ddreifsigjäh rige auf einen Posten, der gerade einen M ann wie 
K rü g e r in hohem  G ra d e  reizen mufste.

M an m ufs sich verg eg en w ä rtig en , dafs K o p en h agen  in 
den Jahren 1856 und 1857 der M ittelpunkt internationaler V e r  
handlungen w ar, wie sie in solcher A usdehnung au f alle an  der 
Seeschiffahrt direkt oder indirekt beteiligten M ächte einerseits, 
andererseits in ihrer K on zentrieru ng au f eine bestim m te, scharf 
um rissene F ra g e  im nächsten Vierteljahrhundert eine A n alo gie  
n ich t w ieder gefunden haben. In B ism arcks Erinnerungen wird 
bei E rörterung der Zustände um die M itte der fünfziger Jahre 
des vergan gen en  Jahrhunderts einm al von  dem  »Copenhagener 
Europäertum « gesprochen. D as ist das M ilieu, in welches meine 
folgenden Schilderungen Sie einführen sollen. D er A usdruck ist 
gew ählt und bezeichnend für den G egensatz zw ischen der frischen 
L uft am Sunde und der schwereren A th m osph äre in den deutschen 
Staaten und vo r allem  in der Eschenheim er G asse. D as trifft 
auch zu für die besonderen V erhand lungen , die ich besprechen 
will. F ü r L ü b eck  w aren sie die letzte Phase seiner selbständigen 
Beteiligung an der W elthandelspolitik. D afs es die letzte sein 
w erde, ahnte dam als ja  noch N iem and. A b e r  wenn es d arau f 
angekom m en  w äre, dem  alten H aupte der H anse einen guten 
diplom atischen A b g a n g  zu schaffen, er hätte sich nicht anständiger 
ins W erk setzen lassen.
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D ie In itiative  zur Beseitigung des Sundzolles ist bekanntlich 
n ich t von einem  der am  m eisten beteiligten europäischen Staaten 
ausgegangen , sondern  von  den V ereinigten  Staaten N ordam erikas. 
»Viel besprochen, oft bestritten, häufig bekriegt, stets gefordert«, 
dankte der Sundzoll seine F ortexisten z doch noch m ehr der Zer 
splitterung der M ächte als der unbesiegbaren Z ähigkeit D än em arks. 
T ro tz  des steigenden U nw illens, der seit dem  E nde der dreifsiger 
Jahre in der T agesp resse  wie in einzelnen vortrefflichen A ngriffs 
schriften , in Petitionen und Resolutionen sich geltend m achte, 
bestand im w esentlichen der Zustand fort, dafs die H andelsschiffe 
der ganzen W elt dem  D än en kön ige bei ihrer F ah rt durch den 
Sund am Zollhause zu H elsin gör ihre A b gab en  entrichten mufsten. 
M it den F ra n zo sen , den E n glän d ern , den H olländern mufsten 
selbst die Schw eden , w elche die im F rieden  zu Bröm sebro (1645) 
verbürgte Zollfreiheit durch den F rederiksborger Friedensschlufs 
(172 0 ) w ieder eingebüfst hatten, einen Zoll in H öhe von  1 °/o des 
W ertes der L a d u n g  zahlen, die Schiffe der übrigen N ationen noch 
1U°I0 m ehr. N ich t genug damit. A bgesehen  von  den H olländern 
und zeitw eilig  den H anseaten blieb den M ächten die D em ütigung 
der Schiffsdurchsuchung nicht erspart. In den letzten hundert 
Jahren hatte der E rtrag  des T ributs sich m ehr als verzehnfacht- 
V o rste llu n g en  und Verhandlungen einzelner europäischer Staaten 
fruchteten nichts. E rst die brutale Offenheit A m erikas klärte die 
K o p en h agen er R egieru n g über den Ernst der L a g e  auf. M ehr 
als die bestgeschriebenen Broschüren jen er Zeit interessiert der 
T o n , in dem  die Botschaft des Präsidenten der V ereinigten  Staaten 
an den K o n grefs  vom  3 1. D ezem ber 1855 sich über die Sun d 
zollfrage vernehm en liefs. N ur einige kurze Sätze teile ich m it : 

»Die F orderu ng dieses Zolles läfst sich durch kein Prinzip  
des V ölkerrechts begrü nden ; es ist R ech t und Pflicht der V e r 
einigten S ta aten , sich jedes E ingehens einer V erpflich tung in 
dieser Beziehung zu enthalten und in vollkom m ener F reiheit die 
Schritte zu erw ägen , w elche von  der öffentlichen W ohlfahrt und 
der Ehre geboten werden.« »Ich bleibe bei der A nsicht«, fährt 
der Präsident Pierce —  in W ahrheit der Staatssekretär M arcy —  
fort, »dafs die V ereinigten  Staaten der Entrichtung des Sundzolles 
sich nicht zu unterwerfen h a b en , nicht w egen der H öh e des 
Betrages —  das ist eine N ebensache —  sondern weil in d er
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Z a h lu n g  die A n erken nu ng eines R ech tes D än em arks liegen  w ürde, 
eine der grofsen m aritim en H eeresstrafsen  aller N ation en  als 
einen geschlossenen Binnensee zu behandeln  und die B eschiffung 
derselben als ein Privilegium  zu betrachten, für dessen B enutzun g 
ein T rib u t bezahlt w erden mufs.« A m  stärksten ist der fo lgen de 
H inw eis, dem  nicht leich t ein ähnlicher V o rgan g einer offiziellen 
K ritik  an die Seite zu stellen sein m ö ch te: »Vor län gerer Zeit
erzw angen  die B arbaresken  von  allen N a tio n en , deren Schiffe 
das M ittelm eer b efu hren , die Z ah lu n g eines Tributs. D e r 
letzten F o rd eru n g desselben begegneten  die V erein igten  Staaten, 
o bsch o n  w en iger als andere N ationen durch diese R ä u b e r e i e n  
le id e n d , m it der kurzen A n tw o r t: m an ziehe den K rie g  dem 
T rib u t v o r !  D ies eröffnete dem W elthandel den W eg zur B e . 
freiung von  einer u n w ü r d i g e n  T a x e , der selbst die m ächtigeren 
Staaten E uropas so lan ge sich unterworfen hatten. U nterscheidet 
sich auch d ie  F o r m ,  in w elcher der Sundzoll bezahlt w ird, von  
der des T rib u ts  an die Barbaresken: im R ech t ist die E rh ebu ng 
des Sundzolles nicht stärker begründet als dieser. B eide w aren 
in ihrem  U rsprün ge nichts als die Belastung eines allgem einen 
natürlichen R e c h te s , gefordert von d e n e n , die derm alen fähig 
w aren, den freien und sicheren G enufs desselben zu versperren, 
die g e gen w ä rtig  aber eine solche M acht nicht m ehr besitzen.«

A u f  eine vo n  D än em ark gew ünschte E rörterung der Frage, 
ob in der F reun dschafts-, Handels- und Schiffahrtskonvention 
zw ischen  D än em ark und den Vereinigten  Staaten vom  26. April 
1826 eine förm liche A nerken nu ng oder eine A nfechtun g des Sund 
zollrechtes zu finden se i, liefs A m erika  sich überhaupt n ich te in . 
D er V ertra g  w ar in einer im G egen satz zu dem  T o n e  der B o t 
schaft v ö llig  nüchternen N ote gekündigt w orden mit dem A u s 
drucke der H o ffn u n g , dafs D änem ark v o r dem A b la u f des 
T raktats anerkennen w erd e , wie es recht und billig und an  
gem essen sei, den am erikanischen Schiffen zu erlauben , dafs sie 
ihren H andelsbetrieb au f dem M eere verfo lgen , ohne von  irgend 
einer M acht aufgehalten zu werden.

Für D änem ark handelte es sich hier w irklich um Sein oder 
N ichtsein. D ie R egierun g berechnete die kapitalisierte Sundzoll 
einnahm e auf nicht w eniger als 60 M illionen R eichsbanktaler, 
das sind 135 M illionen M ark. Entschlofsen sich auch nur einige
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der europäischen M ä ch te , A m erika  zu fo lg e n , so w a r , wenn 
auch nicht der finanzielle  Zu sam m en bru ch , so doch die bed en k  
lichste Sch w ächun g des dänischen R eiches in S ich t, w enn es 
nicht g e la n g , eine angem essene A b l ö s u n g  des Zolles durch 
zusetzen. D as w ar die alles andere in den H intergrund drängende 
A ufgabe der dänischen R egierun g für die nächste Zeit. D ie 
am erikanische V ertragsfrist lie f M itte A pril 1856 ab. A m  2 1 . A pril 
ging K rü g e r nach K op en hagen.

W as w ar s e i n e  A u fg a b e?  D afs  die A u fh ebu n g des Sund 
zolles auch für die H a n se stä d te , in erster L in ie  für L übeck , 
w ichtig w a r , dafs die von  den einzelnen Staaten zu zahlenden 
Su m m en , die A rt der A b lö su n g , die F rage, ob K apitalzahlun g 
oder A n n u itä te n , in H am burg und Brem en ebenso wie an der 
T ra v e  in te re ssie rte , braucht nicht gesagt zu werden. A b er für 
diese F r a g e n , die im m er durch die G rofsm ächte entschieden 
w erden  m ussten , bedurfte es keines hansischen G esandten. Das 
h a n s i s c h e  Interesse verlan gte zu rechter Zeit einen energischen 
V o rs to fs , um  m i t  dem  Sundzoll auch den T ra n sitzo ll, m it der 
M eeresabgäbe auch die festländische A b ga b e  zu b e se itigen , die 
insbesondere L ü b eck s V erkehr im m er enger einzuschnüren drohte, 
jedenfalls die freie H andelsentw ickelung der Stadt dauernd unter 
band. N ich t g e n u g , dafs man L ü b eck  als einzige E isenbahn 
verb in dun g nur den B au der A nschlufslinie L ü b eck  - Büchen g e  
stattet und dam it vom  A nbegin n  an dem V erkehr zwischen Elbe 
und T ra v e  schw ere und auf die L ä n g e  unnatürlich hohe O pfer 
an F rach t und Zeit aufgelastet hatte: zu der F racht gesellte sich 
der dänisch e Z w isch en zo ll, dessen H ö h e der Eisenbahnfracht 
genau gle ich  kam . E r betrug für 100 Pfund der beförderten 
W aren fün f S ch illin g e , wozu unter dem  Nam en Sporteln noch ein 
Zu sch lag vo n  6 °/o der A b gab e hinzutrat. D ies w ar der Zustand, 
den D än em ark als holsteinischer G ebietsherr 1839 für die von 
jeher zollfrei gew esene L andstrafse oktroyiert und von  dessen 
Beibehaltung m an acht Jahre später die endlich erkäm pfte E in  
w illigung zur E rbauung der Strecke L ü b eck -B ü ch en  abhän gig 
gem acht hatte. W enn dieser T ran sitzoll in H a m b u rg , das da  
mals ganz nach dem O zean g rav itierte , noch m ehr für unwürdig 
als für nachteilig eingeschätzt w u rd e , für L ü b eck  w ar er m ehr 
als eine unbequem e Schranke. A u f die D auer mufste ein V e r  
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kehr e in tro ck n en , der in solcher raffinierten W eise erschw ert 
w a rd , und vollends w ar für die von  L ü b e ck  erstrebte V erb in dun g 
m it L ü n ebu rg  und für den direkten A n sch lu fs an das deutsche 
Eisenbahnnetz die B eseitigung des T ran sitzolles eine conditio 
sine qua non.

D afs L ü b eck s W ehklagen  und B esch w erd en , ein A p p ell an 
die N o b lesse , der V e r s u c h , alle m öglichen diplom atischen R egister 
in  seinen E in zelverhan dlun gen  zu  z ieh en , gän zlich  w irkungslos 
bleiben m u fsten , w enn m an nur das Interesse der Städte für 
e in e  B eseitigun g des Zolles ins F eld  führen k o n n te , ist klar. 
D er T ran sitzoll beruhte jetzt auf V e r t r a g ,  und die Zusage des 
K ö n ig s  von  D ä n em a rk , eine E rm äfsiguu g in B etracht zu ziehen, 
gew ährte keinen festen  G ru n d , um darauf bestim m te A nsprüche 
zu stützen. G lücklich erw eise w ar aber in jen er Zeit der noch 
nicht stark entw ickelten  D am pfschiffahrt auch au f Seiten der 
führenden S eestaaten , insbesondere bei E n g la n d , F ran kreich, 
a u ch  R u fsla n d , ein entschiedenes Interesse vo rh an d en , diesen 
T ransitzoll zu b eseitigen ; w eniger, um dem  Zoll am Sunde aus 
zuweichen , als um dem  bei schlim m er Jahreszeit gefürchteten 
u n d  nur gegen  hohe Präm ie assekurierten R isik o  der F ah rt von 
der N ord see in die O stsee und um gekehrt zu entgehen. Für 
L ü b e c k , das im m er den W arenaustausch verm ittelt h a t, w ar es 
v o n  aufserorden tlicher B ed eu tu n g, diesen V erkeh r zu heben. 
H am burg sah es nicht ungern. H ann overs Interesse sekundierte 
dem  L ü b eck s. Brem en betrachtete die Sach e kü h ler, hat aber 
n ie sich zu rü ck ge h a lten , wenn es L ü b eck s H andelsbeziehungen 
fördern konnte. E s kam  darauf a n , die günstige Konstellation 
einer V erh an d lun g der Seestaaten zu nutzen. M it der F ra g e  der 
B eseitigung des Sundzolles die A n gelegen h eit der A u fh ebu n g des 
holsteinischen T ransitzolles zu verbinden, die »Konnexität« beider 
Z ö lle  d a rzu tu n , w ie weiterhin das diplom atische Schlagw ort 
la u te t, das w ar die A ufgabe des neuen Ministerresidenten in 
K op en hagen. W ie hat er sie a n g efafst, ge fö rd ert, gelöst?

E s w ar eine ungew öhnlich grofse Zahl von  Persönlich  
k e iten , denen sich der hanseatische M inisterresident gegenüber 
g estellt sah und mit denen er F ühlung suchen mufste. A u f  der 
einen Seite die G esandten  der M ä ch te, die vo llzäh lig  a u f dem  
Plan  w a ren , au f der anderen die dänischen M inister und W ü rden  
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träger. Sow ohl im diplom atischen C orps als innerhalb der 
R egierun g zeichneten sich bald  bestim m te S ch attieru n gen , aber 
es bedurfte grofser V orsicht und w iederum  einer starken B eigabe 
von U n b efan gen h eit, um in alle G ruppen ein zu d rin gen , ohne 
bei der einen oder der anderen A nstofs zu erregen. D ie  G e  
sandten kam en ihm zum gröfsten T e il  —  freilich mit bestim m ten 
hernach zu nennenden Ausnahm en —  mit einer fast verblüffenden 
Cordialität entgegen. D agegen  betrachteten die M inister den 
H anseaten mit unverhohlenem  M istrauen , und der N euling m ufste 
es schon als einen G ew inn b etrach ten , wenn m an eben aus der 
den H ansestädten  und insbesondere L ü b eck  gegenüber direkt 
feindseligen Stim m ung kein H ehl m achte. D er K ö n ig  selbst 
identifizierte sich m it dieser A ntip athie  gegen die Städte nicht. 
Es kam  K rü g e r zu sta tten , dafs der offene K a m p f zw ischen der 
G räfin  D an ner und den G esandtenfrauen schon vo r seiner A n  
kunft eklatiert war. D än em ark hatte an O esterreich die offizielle 
A ufforderun g g erich tet, dafs die D am en der G esandtschaft der 
G em ahlin  des K ö n ig s  ihre A ufw artun g m achen m öchten. Die 
Zum utung w ar offiziell dahin bean tw o rtet, dafs das Verhalten  der 
D am en  ein G egen stan d  se i, der aufserhalb der K om p etenz der 
kaiserlichen R egieru n g liege. G ra f H artig hatte diese A ntw ort 
den K o p en h agen er D iplom aten m itgeteilt. E ine Spannung zw ischen 
den beiden H öfen  und die A bberufun g des G esandten w ar die 
F olge. Ein V e rsu ch , den der K ö n ig  durch den schw edischen 
G esandten  B aron  L agerh eim  m a ch te, wenigstens die G esandten 
zu einer C our bei der D anner zu vera n lassen , hatte dem V e r  
m ittler eine beifsende Bem erkung des belgischen M inisterresidenten 
Beaulieu e in ge tra ge n , die weitere V ersuche unm öglich machte. 
L ü b eck  hatte der K ö n ig  von seinem Besuche im Jahre 18 54 in 
angenehm er Erinnerung. Im N öltingschen H ause bot dam als 
der Senat dem K ö n ige  und seiner G em ahlin  das F rü hstück an, 
und der nach eingehendsten Erörterungen gefafste B eschlufs, die 
D anner durch einige Senatsdam en begrüfsen zu la ss e n , erw ies 
sich jetzt als nutzbringend. D er K ö n ig  w ar bei der A ntritts 
audienz sehr huldvoll und versicherte den G esandten seiner leb  
haften Sym pathien für L ü b eck  und H am burg. E in E m p fan g bei 
der G rä fin , auf den K rü ger übrigens gerüstet w a r , fand nicht 
statt; sie safs aber im geöffneten Zim m er neben dem A ud ien z 
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saale. D iese E m pfan gsart rnufs bei F riedrich  V II . an der T a g e s  
ordnung gew esen sein. B ism a rck , der im selben J ah re, am- 
6. A u g u st, gelegentlich  eines Jagdausfluges nach D än em ark u n d  
Schw eden , eine A udien z im königlichen Schlosse h a tte , erzählt 
in seinen »G edanken und Erinnerungen« das gleiche E rleb n is: 
»W ährend der U n terhaltung sah ich in einer anstoisenden sonnigen. 
G alerie einen w eiblichen Schatten an der W a n d ; der K ö n ig  hatte 
nicht für mich sondern für die Gräfin D an n er geredet . . .«

W ar die A udienz beim  K ö n ig e  nur dekorativer N atu r, so 
w ar natürlich die erste Berührung mit den Staatsm ännern von  
besonderer W ichtigkeit. K rü ger sah sich hier einer förm lichen 
Ph alanx ge ge n ü b er, deren geschulte K ä m p en  —  so verschieden 
ihre T o n a rt und w ohl auch ihr Standpunkt w ar —  in der E n t 
schiedenheit , mit der sie die C on nexität der beiden Zollfragen  
bekäm p ften , vö llig  übereinstim m ten. D ie M än n er, m it denen 
vo n  nun an K rü g e r die Partie zu spielen hatte, w aren insbesondere 
G ra f S p o n n e c k , der G eneraldirektor des Z o llw esen s, der Geh. 
K onferenzt at B lu h m e , und vo r allem S c h e e l, der dam als noch 
allm ächtige und gefürchtete M inister des A usw ärtigen. Sponn eck 
war der T y p u s  des starrsinnigen D änen. E r wehrte jeden V e r  
such einer V erstän d igu n g von  A nfang an energisch ab und hielt 
sein Befrem den nicht z u rü ck , dafs die H ansestädte sich an- 
s ch ick te n , die klare Sundzollfrage durch Einm ischung frem der 
D in ge zu trüben und ihre L ö su n g  m öglicherw eise weit hinaus 
zuschieben. K rü g e r erkannte hier sofort den G eg n e r, der sich 
nicht fassen läfst und dem man daher mit H öflichkeit m öglichst aus- 
dem W ege geht. G an z anders der Geh. K on feren zrat Bluhme, der 
a u f K rü ger den E in druck eines ebenso feinen wie einsichtsvollen 
Staatsm annes m achte und bei den K op en hagener D iplom aten als 
eine der bedeutendsten politischen Capacitäten  galt. E r em pfing 
K rüger mit einer besonderen L ieb en sw ü rd igkeit, die vielleicht 
gefährlicher w ar als der Sponnecksche Polterton. Mit Bluhm e 
m u s s t e  gerechnet w erden, da er der R eferent für die Sundzoll 
kon feren zen, später ihr V orsitzen der war.

D ie  E ntscheidung lag bei dem  M inister von  Scheel. D ieser 
gab in gew isser W eise einen Zusam m enhang zw ischen Sundzoll 
und T ransitzoll z u , hielt auch eine R evision  des letzteren für 
d iskutabel; doch verlan gte er v o r h e r  die E rledigung der Sund-
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zollan gelegen h eit, und er verd ach te es den H ansestädten  in 
hohem  G ra d e, dafs sie , statt sich an die K o p en h agen er K o n  

fe r e n z  zu w e n d e n , bei den R egierun gen  direkt — - insbesondere 
bei R ufsland —  interveniert hätten. D ieser H ieb w ar freilich 
von K rü ger leicht zu p arieren , denn er konnte m it F u g  sich 
nam ens der Senate darüber besch w eren , dafs die dänische 
R egierun g die H ansestädte vo n  der ersten Sitzung v e rsp ä te t, von 
der zw eiten garn icht in  K enntnis gesetzt h a b e , so dafs die später 
noch des längeren  und breiteren behandelte F rage  entstehen 
m u fste , ob die H ansestädte eigentlich  zu den auf d er Sundzoll 
konferenz vertretenen Staaten gehörten  oder nicht. D as Schlim m ste 
aber, was K rü g e r geschehen konnte, w ar ein O bsieg  der Sch eel’schen 
A n sich t: » e r s t  Sundzoll, h e r n a c h  die F ra ge  des Transitzolles«. 
Es ist e rk lä rlich , dafs die anfänglichen B erichte K rügers ziemlich 
flau lauten. D ie C h an cen  standen um so un gü n stiger, da ja  der 
T ran sitzo ll noch neuerdings vertragsm äfsig  bei K on zession  der 
E isenbahn anerkannt w ar. D ie  vom  M inister gelegentlich  hin 
gew orfene B e m erk u n g, nach A blösu n g des Sundzolles kön n e man 
ja  vielleicht auch w egen einer A b l ö s u n g  des T ransitzolles ver 
handeln  , w ar keinesw egs so vö llig  aufser W eges. K rü g e r konnte 
zunächst nur die V ersicherun g g e b e n , dafs die Städte an der 
A u fh eb u n g des Sundzolles nur interessiert seien, wenn zugleich 
auch der T ran sitverkeh r frei w erd e, eine W ahrheit, über die 
Sch eel einstweilen m it der hochm ütigen Erklärung hinw eggehen 
k o n n te , dafs die S u n d zoll frage doch w ohl m ehr an der T hem se 
und an der Seine als an der T ra v e  ihre Entscheidung finden 
w erde.

In der T a t  tra f dam it der Minister den N agel auf den K o p t, 
nur dass die H ansestädte am letzten und dam it am besten lachen 
k o n n te n , w enn es ihnen g e la n g , E n gland und F ran kreich  für 
das hansische Program m  zu gewinnen. U m  in dieser Beziehung 
m it E rfo lg  zu operieren , durfte K rü ger sich w eder au f die 
L iebensw ürdigkeit der in K open hagen  beglaubigten Vertreter der 
M ächte verlassen noch auf seine eigene G ew andtheit und Beredt- 
sam keit. D er Anstofs mufste aus dem L an de des G esandten 
selbst h ervo rgeh en , den er zu gewinnen trachtete. W urde in 
E n gla n d , in F ra n k re ich , auch in R u fsla n d , das sich bisher ganz 
.und gar an der Seite D änem arks gehalten hatte , gegen  den
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T ran sitzo ll m obil ge m a ch t, dann war die G run dlage für eine 
erspriessliche T ätig k eit K rü gers geschaffen. In  au sgeze ich n eter 
W eise haben Syndikus M erck in H a m b u rg , Senator Curtius in 
L ü b eck  den Plan dieser unum gänglichen V orarbeit aufgenom m en 
und durchgeführt. In  Frankreich sorgte der alte R u m p f, in 
L on d o n  R ü cker für unsere Interessen. A n  R ufsland trat m an 
au f dem U m w ege über das für L ü b eck  im m er offen gew esene 
Finnland heran. G leich zeitig  kam en jetzt Petitionen der H andels 
kam m er von  B ord eaux und des finnischen H andelsstandes an die 
M inisterien. U n d in L on don  m achte sich eine B ew egun g gegen das 
dänische D oppelspiel, das sich die B eseitigung des Sundzolles be 
zahlen lassen und dabei den T ransitzoll nach wie vo r beibehalten wolle, 
an den einfluisreichsten Stellen geltend. D ie  hanseatische Presse, 
die erst m it Ü berraschung, dann mit B ehagen auf verschiedenen 
Seiten eine so hocherfreuliche U nterstützung der lübeckischen 
W ünsche registrierte, hätte durch ihren Ü bereifer bald das Spiel 
verdorben. E in e gute H ülfe aber gew ährte eine Broschüre des 
D r. Crom e über den Transitzoll, die es unternahm , die rechtliche 
und die w irtschaftliche Seite der F rage  im Interesse der Städte 
m it einer zersetzenden Schärfe zu behandeln, ohne durch ein zu 
starkes antidänisches P athos zu dem onstrieren. F ü r ein solches 
w ären freilich m indestens m ildernde U m stände zu bewilligen, 
gew esen , denn die W irtschaft der dänischen R egierung in den 
H erzogtüm ern brachte noch im Som m er 1856 das bald volle 
Fafs nahezu zum  Ü berlaufen. Zunächst beschränkte sich Preufsen 
noch a u f papierene Proteste ; aber die N ote vom  Juni nebst M ém oire, 
in dem  e s , ausgehend von der D o m än en frage, die dänische 
R egierung darauf hinwies, dafs sie durch O ktroyierun g der G esam t 
staatsverfassung vom  O ktober des letzten  Jahres die verfassungs- 
m äfsigen R ech te  der H erzogtüm er verletzt und die au f sie bezüg 
lichen, an Ö sterreich und Preufsen im Januar 1852 erteilten Zu 
sicherungen unerfüllt gelassen h a b e , —  m it dem  A nheim geben,, 
die entstandenen Differenzen au szu gleich en , da D änem ark in 
seinem Interesse bedach t sein m üsse, es nicht zu Beschw erden 
beim Bundestage kom m en zu lassen , —  dies Prom em oria gab  
sich doch schon als m ehr denn als blofsen Schreckschufs. E s 
geht durch die N ote ein rauherer T o n , als käm e er vo n  dem  
ungeduldigen Vertreter Preufsens am B u n d estage, der bei se in er
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schon vorhin erwähnten A udienz beim  K ö n ig e  diesen  gan z un 
verfroren fragte, ob er g la u b e , dafs er die V erfassun g vom  
2. O ktober 1855 halten w erde. »D er K ö n ig « , berichtet Bism arck, 
»erwiederte, er habe seinem V a ter auf dem  T oten bette  zugeschw oren, 
sie zu halten, w obei er vergafs, dafs diese Verfassung beim  T o d e  
seines V aters (1848) noch nicht vorhanden  war«.

F ü r die K o p en h agen er Verhandlung in der Sun dzollan gelegen  
heit kam  dies W etterleuchten von Süden her allen T eilen  un gelegen , 
dem M inister S c h e e l, weil er so schnell als m ö g lic h , ehe noch 
ein G ew itter sich entlüde, den A blösu ngsvertrag unter D a ch  und 
F ach  zu bringen suchen m ufste; den V ertretern der M ächte, ins 
besondere E n glan ds, weil dessen V orschlag, die Ablösungssum m e 
in A n n uitäten  zu zahlen, um so w eniger A ussicht aut A nnahm e 
bei D än em ark hatte, je  m ehr dieses au f die M öglichkeit kriegerischer 
V erw ick lu n g  R ü cksicht nehm en m ufste oder doch R ü cksicht zu 
nehm en sich den A nschein  geben durfte. Vollends unbequem  
w ar jed e r unvorhergesehene neu eintretende F ak tor für K rüger. 
E r durfte zw ar einem baldigen A bschlüsse des A blösungsvertrages 
n icht e n tgegen a rb eiten ; aber W ert hatte dieser V ertrag  mindestens 
für L ü b e c k  nur, w enn er zugleich die A ufhebun g oder doch die 
starke R eduzierun g des holsteinischen T ransitzolles aussprach. 
D afs d ieses Ziel erreicht worden i s t , dankt L ü b eck  und danken 
die H ansestädte der G esch icklichkeit und der K lu g h e it , mit der 
K rü g e r sich in unglaublich kurzer Zeit das Vertrauen des en g 
lischen und des französischen G esandten —  Buchanan und 
D o tö zac —  zu erringen verstanden hat. D o tezac w ar ein L e b e  
m ann, der sich unnötige A rbeit gerne fernhielt. Er zeigte sich 
K rü g e r gegenüber als ein geistreicher Causeur, aber in der Zoll 
sache hielt er sich sehr reserviert und verspürte w enig N eigung, 
sich an der Transitfrage die F in ger zu verbrennen. A ls K rüger, 
den sein erster Besuch beim französischen G esandten recht mut 
los gem ach t h a tte , im A ugust entschlossen w a r , sich dennoch 
ihm- w ieder zu nähern und diesm al mit allgem einen Phrasen 
nicht abspeisen zu lassen, hatte der W ind sich gedreht. V on  
B ordeaux w aren lebhafte K lagen  über die H öhe des Transitzolles 
e in ge lau fen , und m it grofser Lebendigkeit drang D otözac jetzt 
in K r ü g e r , ihm Aufschlufs über Einzelheiten in einer Sache zu 
-geben, »die ihn ja  aufs a l l e r h ö c h s t e  interessiere«. Jetzt
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w ar es an K r ü g e r , sich zurückzuhalten. D as G lü ck  w ar ihm 
günstig. D o tézak  erkran kte, sein L egationssekretär war ins Bad 
gereist. E r liefs K rü ger um seinen Besuch b itte n , und es en t 
spann sich ein aufserordentlich freundschaftliches V erhältnis. 
Stundenlang safs K rü g e r im A ugu st und im  Septem ber an dem 
K ran ken bette  des G esandten, bei dem  sich viele Besucher trafen 
und von dem  aus in w illkom m ener W eise neue N achrichten  
lanciert und eingetauscht wurden. K rü ger aber war e s , der 
D o tézac au f dessen Bitte und zu seiner w ahren D ankverpflichtung 
die D epeschen  an die französische R egieru n g verfafste, und er 
verfehlte n icht, darin die N otw endigkeit, dafs man dem berech  
tigten V erlan gen  der H ansestädte entgegenkom m en m üsse, stark 
zu unterstreichen.

W enn diese angenehm e W endung eines gew issen Stichs ins 
K o m isch e n ich t e n tb eh rte , so w ar dagegen  die erfreuliche 
G estaltun g der Beziehungen unseres M inisterresidenten zu M r. 
Buchanan gan z au f der H öhe. D er T y p u s eines G entlem an aus 
der Palm erstonschen Z e it , ein klarer K o p f ,  schnell auffassend, 
mit B ed ach t handelnd und in ganzer F estigkeit das gesetzte Ziel 
v e rfo lg e n d , hatte Buchanan für die hanseatische Politik sofort 
V erstän dn is g e ze ig t, als K rü ger ihm  deren Um risse zuerst 
dargelegt hatte. E r unterstützte sie, w eil sie in seinen Plan 
sich  trefflich einfügte. D ie kühle A b leh n u n g , die Scheel dem 
englisch en  V o rs c h lä g e , kein  A b l ö s u n g s k a p i t a l  sondern R enten 
zu z a h le n , entgegengesetzt h a tte , liefs Buchanan nach einem 
neuen F ak to r der V erhandlungen  schon deshalb such en , um nicht 
am Sunde la n g w e ilig , an der T hem se ungeschickt zu erscheinen. 
D as N ovum  fan d  sich in der Forderung der B eseitigung des 
T ra n sitzo lle s , d i e , w enn auch E n gland sich bisher mit dieser 
F ra ge  zu beschäftigen  keinen A n lafs genom m en h a tte , dem 
englischen Interesse durchaus entsprach. L eb h aft griff Buchanan 
K rü gers Program m  a u f, das er zu dem seinigen m achte. H ier 
handelte es sich um kein tastendes allm ähliches A van cieren  : 
»nettem ent poser la question vis-à-vis de 1’ E u ro p e « , das w ar 

sein  R at und fortan  die Parole für das gem einsam e H andeln. 
B uchanan w ar es, d er L o rd  C la ren d on , den L o rd  Sch atzkan zler, 
zu dem  aufserordentlichen Schritte verm ocht hatte, die E insetzung 
einer Spezialkom m ission  zur U ntersuchung der F rage  zu bew egen,
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w elchen Einflufs der Sundzoll au f E n glands H an d el und Schiff 
fahrt ausübe, eine K om m ission, nicht um den G egen stan d  ver 
sum pfen zu la sse n , sondern um die öffentliche M einung L ondons 
gegen D änem ark in dieser sehr m ateriellen F ra ge  zu bearbeiten 
und die E n tsch eidung zu beschleunigen. Buchanan formulierte 
den hansischen A n tra g  als ein Postulat E n glands u n d  d e r  
S t ä d t e :  in dem  A blösu n gsvertrage m ufs die B eseitigung des 
holstein ischen T ra n sitzo lle s , allerm indestens aber seine H erab  
m inderung a u f den B etrag , der für den V erkehr der Berliner 
Bahn erhoben w ard, d. h. von  5 Schilling Courant a u f 1 Schilling 
für 100 P fu n d , als ausdrückliche B edin gun g gefordert werden. 
W ard dies e rre ic h t, so w ar alles erreicht. D er dänischen Spe 
kulation, die T ransitzollangelegenh eit s p ä t e r  zu behandeln, war 
der B oden entzogen. B esser jetzt den Zoll auf 1 Schilling herab 
setzen und in dieser H öhe p erpetu ieren , als den freundlichen 
V ersprechun gen  der dänischen R egieru n g G lauben schenken und 
vo n  der Zukunft erh o ffen , was schw erlich durch die Erinnerung, 
an diese »unangenehm en Prätensionen der H ansestädte« aus 
sichtsvoller gew orden  wäre.

A b er durfte m an sich auf E n gland  verlassen ? U n d  w ie, 
w enn es D än nem ark gelang, in das »unnatürliche« Bündnis zw ischen 
E n gland  und den H ansestädten einen K e il zu treiben? G ing 
diese Freun dschaft wieder in die B rü ch e , dann w ar L ü b eck s  
Sache in K o p en h agen  endgültig verloren. Für K rü ger w ar der 
E in satz ein grofser. E r w agte das Spiel und gew ann es. G raf 
Sponn eck schäum te, als E ngland gan z offen die hansische F orderu ng 
aufnahm . Sein W erk w ar die G egen brosch ü re, die von  K o p en  
hagen aus gegen  die Forderungen der Städte in aller Eile g e  
schrieben und an säm tliche R egierungen versandt w ard. Sie 
ve rp u ffte , weil m an den T ransitzoll als eine A ngelegen heit der 
H ansestädte bezeichnete und behandelte. D afür w ar es zu spät. 
D ie D änen m ufsten es erleb en , dafs selbst R ufslland, dessen 
steter P rotektion  in allen grofsen Fragen man so sicher w ar wie 
des A m ens in der K irch e , den englisch-hansischen A nträgen 
mindestens nicht opponierte. D urch rechtzeitige V orstellungen  
in Petersburg w ar dafür gesorgt, dafs Rufsland die B eibehaltung 
der bisherigen Zollbefreiungen au f bestim m te W aren als selbst 
verständlich bei der Sundzollkonferenz anm eldete. D er K reis w ar
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geschlofsen. A ls S ch eel, von dem »Bündnis« Englands und der 
Städte in K enntnis ge setz t, am 22. A ugust bei Frankreich gegen 
diese ungerechte Forderung R ückhalt su ch te , las ihm D otézac 
seine neueste N ote v o r , in der es hiefs, dafs die französische 
R egierung au f einer G arantie bezüglich der Reduktion des T ran sit 
zolles ernstlich bestehe. M an m öge M ém oires anfertigen, so viel 
man w o lle , —  so hatte D o tézac mit grofser Lebendigkeit hinzu 
gefügt —  nie w erde m an die einfache W ahrheit u m stofsen , dafs 
hier ein M ifsbrauch vorliege, für dessen Beseitigung gesorgt w erden 
müsse. M an habe durch die H erzogtüm er zwei R outen, eine 
(m an hört K rü g e r 1) —  von internationaler Bedeutung —  nach 
L ü b e ck , die mit 5 S ch illin g, die andere n ach  Berlin, von blofs 
territorialer B e d eu tu n g, w elche mit 1 Schilling belastet sei ; falle 
der Sundzoll fort, so fehle es an jeglichem  V orw an de, den 
ersteren T ran sitzoll höher als den letzteren zu halten. A uch der 
G eh. K onferenzrat B lu h m e, den Scheel noch einmal vorschickte, 
konnte trotz seiner M ilde und trotz eindrucksvoller Berufung auf 
die R echtslage nichts m ehr erreichen. »W äre ich an ihrem 
Platze, ich griffe mit beiden H änden zu, und m achte eine brillante 
Partie. V ergessen  Sie n ich t, dafs ihr Zollrecht ein W echsel ist, 
der schon in Protest g e g a n g e n , und den kein M ensch honorieren 
w ird , w enn sie sich noch lange besinnen«. Bluhm e scheint 
schliefslich eingelenkt zu h a b e n , denn D o tézac erzählte K rü ger : 
»zuletzt habe ich ihn doch ziem lich vernünftig gefunden«. A m  
18. Septem ber konnte K rü ger nach L ü b eck  berichten, dafs 
Buchanan die endgültigen  Instruktionen seiner R egierung erhalten 
habe. »England m acht die E rledigung der T ransitfrage förm lich 
zur B edingung des Sundzollarrangem ents und fordert, dafs der 
T ransitzoll auf 1 Schilling H am b. C ourant für 100 Pfund er- 
m äfsigt w erde unter A ufrechthaltung der a u f der Eisenbahn 
zw ischen L ü b eck  und H am burg dermalen bestehenden B efreiungen«.

D am it w ar erre ich t, w as von den H ansestädten erw irkt 
werden konnte. D ie Entscheidung m ufste nun die dänische 
R egierun g fällen. U n d  noch in elfter Stunde schien alle M ühe 
und A rbeit umsonst aufgew andt, die A nstrengun g vieler M onate 
im  letzten A ugen blicke vereitelt w erden zu sollen. In K o p en  
hagen brach in der zw eiten H älfte des Septem berm onats die 
längst befürchtete M inisterkrisis aus. F iel Scheel, dessen grofser
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Einflufs auf den K ö n ig  allein diesen zur A nnahm e des in so 
wesentlichen Punkten gegen die E rw artun g nam entlich der F in a n z  
männer verschlechterten A blösungstraktats zu bew egen verm ochte, 
so konnten die Verhandlungen von neuem begin n en , die Sun d 
zollfrage versum pfte ein stw eilen , die Staaten zahlten den Zoll 
unter P rotest weiter, bis einst in grofser Stunde mit dem  dänischen 
Ü berm ut a b g erec h n e t, mit K ugeln  der Zoll gegeben  w urde, —  
L ü b eck s R ech n u n g auf Beseitigung des T ransitzolles w ar w ieder 
gän zlich  ins U n gew isse g e ste llt, K rügers Mission gescheitert. 
N ich t oft w ird  ein kleinstaatlicher deutscher V ertreter mit solcher 
V erve  dafür gew irkt haben, dafs der Sturz eines frem dländischen 
M inisterium s verhütet w erde, wie das in den ersten H erbstw ochen 
1856 von K rü g e r geschah. D as Ministerium hielt sich. Am  
4. O kto b er tra f a u f dem L ü b eck er R athause die D epesche des 
M inisterresidenten e in : »Die E n tsch eidung der ministeriellen
F ra g e  ist vertagt. D er G eheim e Staatsrat hat die Propositionen 
E n glan ds w egen  R egulierung des Sund- und T ransitzolles an 
genom m en. Bluhm e ist beauftragt, das D etail mit Buchanan zu 
ordn en«. Bis zum letzten A ugen blicke hatte G raf Sponneck jede 
K o n zessio n  an die Städte bekäm pft. D er Finanzm inister A ndrae, 
vo n  A n fa n g  an ein G egner der dänischen V orsch läge selbst, 
hatte der S itzung des G eheim en S taatsrates, in w elcher die 
Transitangelegen heit definitiv entschieden werden sollte, schlechter 
d in gs n icht beiw ohnen wollen, vielm ehr vor der Sitzung das Schlofs 
F rederiksborg verlassen. D afs gegen den scharfen W iderstand 
der F inan zm än ner die Transiterm äfsigung durchgesestzt wurde, 
dankten die Städte der Energie Scheels und seinem Einflüsse auf 
den K ö n ig . F ü r Scheel und zum al in seiner schw er bedrohten 
Stellung w ar es von aufserordentlicher B edeu tu ng, die Sundzoll 
angelegenheit zu erledigen. Sie w ar zweifellos eine der wichtigsten 
Fragen, die seit dem W iener K on gresse D änem ark zu erledigen 
hatte. Scheel hatte alles daran g e se tz t, die entgegenstehenden 
Einflüsse im letzten A ugenblicke zu p aralysieren , und in diesem 
Bestreben hatte ihm der Konseilpräsident B ang, der seinem 
Präsidium  auch noch ein Epitaphium  setzen w o llte , w acker 
sekundiert.

In  den Städten war man mit K rüger zufrieden, in L ü beck 
war man stolz auf ihn.
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W o w ar D e u t s c h l a n d  w ährend dieser Zeit bitter ernsten 
diplom atischen K am p fes für die w irtschaftliche Befreiung der 
alten H ansestadt? D eutschland existierte dam als diplom atisch 
nicht. Ö sterreich , O ld en b u rg , M ecklenburg spielten in dieser 
F ra ge  keine R olle. H ann over sandte seinen G esa n d ten , den 
G eheim en L egationsrat H anbu ry erst, nachdem  die Verständigung 
zw ischen K rü ger und Buchanan erfolgt w a r , und m it dem  aus 
drücklichen A u fträ g e , die England zugestandenen Bedingungen 
und die E rm äfsigun g des Transitzolles au f das von den H an se 
städten geforderte M afs auch für H ann over durchzusetzen. Preufsen 
aber stand bei Seite. A ls E ngland sich m it unseren Forderungen 
identifiziert h a tte , da trat der preufsische G esch äftsträger, G ra f 
O rio la , dessen Instruktionen in dieser K on kurrenzfrage bisher 
über Stettin gegan gen  zu sein schienen, aus seiner R eserve heraus, 
um den hansischen Vertreter seiner Sym pathien zu versichern.

»erstens aus dem G esichtspunkte des preufsischen H andels 
interesses, nam entlich w egen des V erkehrs M a gd eb u rg -L ü b eck ;

zw eitens w egen der G efa h r, dafs D änem ark den T ra n sit 
zoll benutzen k ö n n te , um L ü beck zum Zollanschluss zu zwingen ;

drittens aus dem allgem ein deutschen G esich tsp un kte, der 
U nterstützung eines Bundesstaates«.

U nm ittelbar vor der E n tsch eidu ng, am 3. O k to b er, konnte 
der preufsische G eschäftsträger dem hanseatischen M inister 
residenten eine D epesche m itteilen , in der Preufsen die ihm von 
dänischer Seite gew ordene Insinuation, dafs es sich in seinem 
Interesse gegen  die T ransitzollerm äfsigung erklären m üsse, mit 
Entschiedenheit zu rü ckw ies, da es seinen V orteil nicht auf K osten  
einer unbilligen B elastung anderer Bundesstaaten w o lle , und den 
G esandten b eau ftra gte , Englands und Frankreichs Bem ühungen 
zur Beseitigung und Erm äfsigung des Transitzolles nachdrücklich 
zu unterstützen. K rü ger w ar so b o sh a ft, seinem  verbindlichen 
D anke den A usdruck der H offnung beizu gesellen , dafs Preufsen 
dadurch auch sein eigenes Interesse gefördert sehen w ü rd e , da 
die V orteile  der T ransiterm äfsigung auch der eben neu eröffneten 
R oute T ö n n in g - F len sburg für den H andel S t e t t i n s  mit E n g  
land zugute kom m en würden.

Sorgen volle Zeiten kam en n o c h , als man nach A nnahm e 
des Prinzips an die A bfassun g des V ertrages herantrat. H ier

16 *
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ging Preufsen aus sich heraus. D as B latt hatte sich gew endet. 
W ähren d früher L ü beck eine G leich stellung mit der Berlin-H am  
burger Bahn e rstreb te , verlangte Preufsen jetzt für diesen V e r  
k eh r auch die für L übeck-H am burg erreichten Sondervorteile. 
Es kam  schliefslich zu einer E rm äfsigun g des T ransits und zu 
gleicher B ehan dlun g für alle R outen  zwischen N ordsee oder E lbe 
und O stsee. V o n  unbekannt gebliebener Seite w ard in Paris noch 
eine Contrem ine ge leg t, um  die unbequem en H an sestädte  doch 
n och abzuschütteln  und ad separatum  zu verw eisen. A nlafs gab  
dazu der vorhin erwähnte U m stand , dafs bei den ersten K o n  
ferenzen die H ansestädte nicht vertreten gewesen w aren. A b er 
K rü g e r w ar a u f dem Posten. D ot^zac würde sich in der T a t  
als ein Tartüffe schlim m ster Sorte entpuppt h a b en , w enn er da 
zu beigetragen  hätte, K rü ger zu beseitigen. V o n  jedem  —  nach 
den T atsach en  nicht ganz abzuw eisenden —  V erdachte hat er 
sich dadurch gereinigt, dafs er in einer K rü ger m itgeteilten N ote 
seine R egieru n g über die w irkliche Sachlage und darüber auf 
k lä rte , dafs die H ansestädte durch ihr geschicktes Eingreifen in 
W ahrheit den ersten Platz in der R eihe der beteiligten Staaten 
in A n sp ru ch  nehm en d ü rften , und dafs es eine K arikatu r auf 
den G an g  der Verhandlungen b e d e u te , wollte m an w egen des 
dänisch en  Form fehlers vom  vergangenen W inter die H ansestädte 
als nicht vertreten bei Seite schieben. D ie G r u p p i e r u n g
der einzelnen Staaten w ar zw ar eine andere gew orden —  zur 
A n n ah m e gelan gte schliefslich der preufsisch-französische Entw urf 
des T ra kta ts  —  aber sachlich w ard für die H ansestädte das
R esultat der O ktober-V erhandlung nicht mehr geändert.

Bis zum Frühling 1857 zogen sich die K onferenzen hin. In 
den V ordergrun d trat einmal die F o rm frag e, ob ein G esam t 
vertrag oder ob Einzelverträge mit den verschiedenen Staaten ab- 
zuschliefsen seien —  man entschied sich dafür, beides zu tun — , 
sodann die früher vertagte, für D änem ark allerdings sehr w ichtige 
F ra g e , ob die A blösu n g durch eine K apitalzahlun g oder durch 
A nnuitäten zu erfolgen habe. Mit der grundsätzlichen A doptierung 
einer R entenzahlung w ar auch noch nicht viel gew o n n en ; denn
es handelte sich in diesem Falle  um die Feststellung des Zin s,
fufses. England war entschlossen, die Annuitäten nach dem Zins- 
fufse von 3 °/o zu berechnen als dem jenigen, den England seinen
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D arleihern gew ähre, w ohingegen D än em ark n ach  M afsgab e seiner 
Staatspapiere m indestens 4 ° l o  verlangte. E s scheint, dafs Bluhm e, 
dessen G esch m eidigkeit vom  dänischen M inisterium  vornehm lich 
für die V erhand lung der E inzelheiten benutzt w urde, den dänisch en  
Standpunkt insbesondere deshalb so lebhaft vertrat, w eil er darin 
die letzte C h an ce erblickte, E n glan d  noch zur K ap ita lzah lu n g zu 
bew egen. Seine R ech n u n g w ar richtig. A n  K rü g e r trat er mit 
dem  A nsin nen  heran, in diesem  Punkte die dänischen W ünsche 
zu unterstützen. »Von aufserordentlicher W ichtigkeit,« so heifst 
es w örtlich in Bluhm es A u slassu n g, »würde es für D än em ark 
s e in , in dieser Beziehung das Beispiel der H ansestädte als der 
en ¡gen Staaten für sich zu h a b en , w elch e , w as das Erfordernis 
einer kaufm ännisch prom pten Erfüllung von ZahlungsVerbindlich 
keiten betreffe , als A utorität zu betrachten  seien.« D iese 
Schm eichelei m ufste n och  im selben Jahre als bittere Ironie er 
scheinen, da  L ü b eck  im D ezem ber 1857 sich unter dem  schw eren 
D ru cke  der H andelskrisis leider hat verleiten lassen , w enn auch 
nur für w enige W och en , den Art. 29 der A llgem ein en  deutschen 
W echselordn ung aufser K ra ft  zu setzen. D a s A blösu ngskap ital 
ist aber vo n  den H ansestädten  in der T a t  bar b ezah lt w orden, 
und E n gland  fo lgte  ihrem  B eisp iele , ebenso H a n n o ve r, H o llan d  
und Ö sterreich. P reu fsen , R u fslan d , S ch w e d en , M ecklenburg, 
F ran kreich  entschieden sich für Jahreszahlungen.

D er letzte A k t  brachte nun eine dram atische Steigerung, die 
niem and m ehr verm utet hatte. A m  13. M ärz abends 8 U h r ve r 
sam m elte sich die K on feren z zur U n terzeichn un g des V ertrages 
auf dem Schlosse A m alienborg. D ie L ustres brannten, alles hatte 
einen feierlichen A nstrich . A b er eine Schw üle la g  über der V e r  
sam m lung. G ra f O riola fehlte. N ach einer halben Stunde W artens 
erschien e r , um zu erk lären , dafs er nicht in der L a g e  sei, zu 
unterzeichnen. A ls  G rund bezeichnete er die Differenz w egen 
des K urses der K o n vertieru n g der dänischen T a le r in preufsische 
T aler. Preufsen verlan gte auch für seine A nn uitäten  den K urs 
von  3 zu 4 (4 dänische R eichsban ktaler =  3 preufsische T aler), 
den D än em ark nur für Barzahlung zugestanden hatte. D ie  gan ze 
S u m m e, um die es sich han delte, betrug n ich t m ehr als 3 5 0 0 0  
R eichsbanktaler. D ie A ufregung, die Preufsens V erhalten  h ervo r 
r ie f, w ar eine aufserordentliche. M it dem  G esam ttraktat hatte



2 4 0 Friedrich K rüger

die K u rsfrage  nichts zu tun. W enn Preufsen seine Unterzeichnung- 
a bh än gig  m achte von der Zusicherung einer aufserhalb des V e r  
trages liegenden K o n zessio n , so mufste sein Verhalten  freilich 
m ehr als K opfschiittein  erregen. D ie V ersam m lung w ard auf 
gehoben. Es fand eine itio in partes statt. K rü ger w ar an der 
Seite B uchanans. Bei diesem w ard noch in der N ach t eine er 
regte B esp rechu ng der Vertreter Frankreichs, Rufslands, Belgiens 
und der H ansestädte gepflogen, die den Entschlufs zeitigte, auch 
ohne Preu fsen  zu unterzeichnen, w enn die D ifferenz nicht binnen 
24 Stunden b eigelegt werde. D ie M ifsbilligung des preufsischen 
V erhalten s m achte sich in sehr lebhafter W eise L uft. »V oilà  ce 
que c ’est que ce Prussien« und ähnliche Äufserungen kam en vo n  
den verschiedensten  Seiten. In W ahrheit konnte jedes Zögern  G efahr 
bringen. Boten  flogen zwischen den einzelnen G esandten und 
B lu h m e, dem  V orsitzenden der G esam tkonferenz, hin und her. 
D as U n glü ck  voll zu m a ch e n , erkrankte Bluhm e noch in der 
selben N ach t nicht unbedenklich. A m  anderen M orgen em pfing 
O rio la  die A n w eisun g zu unterzeichnen, w e n n  D änem ark in der 
K u rsfrage  n achgebe. Nun spielte der T elegrap h nach allen R ich  
tungen. D ie Vertreter erbaten schleunige In stru k tio n , auch 
ohne Preufsen  unterzeichnen zu dürfen. In L ü b eck  trat die 
Kom m ission  für auswärtige Angelegenheiten noch am N ach  
m ittage des 14 . M ärz in Beratung. Curtius w ard die E ntscheidung 
sehr schw er ; aber er votierte, dafs K rü ger instruiert w erden m öge, 
auch ohne Preufsen zu un terzeichn en , sobald andere deutsche 
Staaten oder auch nur einer derselben gleicherm afsen instruiere. 
»Wir können um dieser m ehr form ellen R ücksicht w illen die 
Sache nicht G efahr laufen lassen, ohne uns der gröfsten V e r  
antw ortung auszusetzen.« D er Bürgerm eister T o rku h l äufserte 
sich dahin, dafs, »wenn E ngland und Frankreich Unterzeichneten, 
L ü beck ihnen zu folgen h ab e, d a  es sich jetzt nicht m ehr um 
eine speziell deutsche Sache, sondern lediglich um eine G eldfrage 
h a n d le , und noch dazu um eine m inutiöse G eldfrage«. M it 
seiner D epesche m achte K rüger noch einen letzten V ersuch, 
O riola um zustim m en. D er G ra f blieb kühl und fest unter H in  
weis a u f seine bestim m te Instruktion. V on  O riola eilte K rü g e r 
zu dem erkrankten Bluhme. In  seiner W ohnung trat das Minister- 
konseil zur Entscheidung zusam m en. D ie F rage w ar: Soll D än e 
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m ark in e in e , w enn auch seiner A n sich t nach unbegründete 
F o rd eru n g vo n  verh ältn ism äfsig geringem  B etrage  w illigen, oder 
will es G efahr laufen, dafs Preufsen, das 4V2 M illionen repräsen 
tie r te , sich ganz zurückziehen und in die in m ancher H insicht 
n ich t ungünstige Stellung der N ichtunterzeichner zurücktreten  
w erde? D as M inisterium  glaubte für die letztere E ven tu alität die 
Verantw ortung nicht übernehm en zu können und g a b  nach. A m  
A b en d  em pfing O riola eine ihn befriedigende N ote B luhm es. 
D ie  K on feren z w urde noch um 9 U h r zusam m engerufen. U m  
11 U h r w ar die U n terzeichn un g des V ertrages geschehen. D ie 
E rregun g der letzten 24 Stunden gew ährte der Schlufsrede des 
französischen G e sa n d te n , der dem  G eheim rat Bluhm e für den 
von ihm w ährend der ganzen V erhan d lun gen  bewiesenen G eist 
der G erech tigkeit und V ersöhn lichkeit d a n k te , und der A n tw ort 
des von  der B edeutung des A ugenblickes ergriffenen Bluhm e ein 
Ingrediens von  W ärm e, die keine der langen  K on ferenzen dieser 
arbeitsreichen M onate gekann t hatte.

Ich  bin g e n eig t, anzunehm en, dafs D änem arks N a ch gieb ig  
keit N iem and unbequem er kam  als Preufsen. W enn m an den 
G an g der Sundzollsache mit den im m er parallel laufenden dänisch- 
preufsischen V erhandlungen  w egen der H erzogtüm er in Zusam m en 
hang bringt, kann man sich des E indruckes nicht erw ehren, dafs 
Preufsen ein Scheitern der Sundzollkonferenz nicht ungerne g e  
sehen hätte und daher auch vor dieser letzten B rü sk ieru n g, mit 
der es sich dem V orw urfe der K lein lichkeit oder gar eines un 
gerechtfertigten D ruckes au ssetzte , nicht zurückschreckte. D ä n e  
m arks diplom atischer E rfolg in einer alle Staaten interessierenden 
grofsen F ra g e , noch dazu mit einem B eisatz von M ärtyrertum  
infolge der letzten w eisen N a ch gieb igk eit, D änem arks finanzielle 
Stärkung dabei —  pafsten g a r  n i c h t  in Preufsens Politik, und 
es d arf angenom m en w erd en , dafs der preufsische B un destags 
gesan d te , H err von  B ism arck , mit dem  partikularen Siege des 
G rafen O riola und seiner D urchführung der ihm übertragenen 
unbequem en R olle  keinesw egs zufrieden war.

L ehrreich ist in dieser Beziehung ein B lick  in die P ro tok o lle  
der V erhandlungen der zweiten K am m er vo n  1855.  D ie A n trä ge  
und R esolutionen halten sich in dem  G eleise  und a u f dem N iveau  
der öffentlichen M ein un g: »W eg mit dem ungerechten und schäd-
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liehen Sundzoll 1« D er M inisterpräsident v. M anteuffel aber w ar 
es, der, wenn er sich auch für vollstän dig überzeugt erklärte vo n  
der hohen B edeu tu ng, die eine Beseitigung des Sundzolles für 
den O stseehandel und die O stseeprovinzen haben w ü rd e , doch 
die sehr bezeichnenden W orte sprach (am 18. A p ril): »Es ist 
eine unserer ersten Sorgen, in jenem  Sinne zu w irk e n ; aber die 
T a t e n ,  die m an erw artet, w erd en , wenn sie gelingen sollen, 
glaube ich, nur im  geeigneten M om ent ausgeführt w erden dürfen 
und n ach  der derm aligen S achlage besser durch S c h w e i g e n  
als durch W orte eingeleitet w erden.«

Ist m eine A nnahm e richtig, so liegt darin der Schlüssel für 
Preufsens ganzes V erhalten gegenüber der A ktion  der H a n se  
städ te ; j a ,  es entfällt jeder G rund zur B itterkeit, w enn wir zu  
geben m üssen, dafs Preufsens P län en  inbezug auf die H erzo g 
tü m er, dafs seiner P o litik , die wir nachträglich die deutsche 
nennen d ü rfen , w ährend sie in W ahrheit noch eine durchaus 
preufsische w ar, —  dafs seiner Politik  von  der au f ihre H and els 
interessen gerichteten selbständigen P olitik der H ansestädte eine 
m indestens unbequem e D iversion zugem utet, ja  abgenötigt wurde.

W ie m an in L ü b eck  dachte, sagt besser als ein eingehender 
Stim m ungsbericht die in die D iplom atensprache eigentüm lich 
hineinklingende N o tiz , die Curtius a u f K rügers D epesche vom  
frühen M orgen des 15 . M ärz geschrieben hat: »Nun danket alle 
G ott.«  D as w ar w ahrlich keine Blasphem ie, sondern der natür 
liche A u sd ru ck  L oben s und D ankens des lübeckischen Ratsherrn 
beim  glü cklich  erreichten A bschlufs dieser langw ierigen und 
schw ierigen Verhandlungen, ein schönes urkundliches Zeugnis des 
heiligen Ernstes, mit dem dieser ausgezeichnete P atriot die aus 
w ärtige Politik seiner Stadt au f dem H erzen trug. K rü gers V e r  
dienste um den glücklichen A u sgan g des letzten diplom atischen 
F eldzuges der alten Stadt hat man rückhaltlos a n erk an n t; sie 
sind auch nicht geschm älert durch die Erfahrungen, die man im 
nächsten Jahre bei der dänischen Behandlung des Steckn itz 
verkehrs m achen mufste. A uch  die vorbehaltlose U nterzeichnung 
des Sundzollvertrages durch L übecks V ertreter, obgleich  unsere 
Stadt ebenso wie H am burg die R echtm äfsigkeit des T ransitzolles 
1 839 grundsätzlich bestritten, darüber lebhafte B eschw erde beim 
Bundestage geführt und überhaupt den Transitzoll nur auf die
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D auer von 28 Jahren, also bis 1868, anerkannt hatte, —  auch 
die Ignorierung dieses U m standes beim  A bsch lufs des Sundzoll- 
traktats erregte w eder bei dem  Senat noch bei der B ürgerschaft 
Bedenken. Senator C u rtius, der im m er an  Preufsens deutschen 
B eru f und an die preufsische V orherrschaft geglaubt hat, m achte 
sich in diesem A u gen b lick e  d arum , wie D änem ark sich stellen 
w erd e, nachdem  w eitere zehn Jahre ins L a n d  g e g a n g en , ernste 
Sorge nicht. U n d  1868 w ar in der T a t  ein D ä n em a rk , das 
einen holsteinischen T ransitzoll hätte erheben können, nicht m ehr 
vo rh a n d e n ; dam als w eilte K ö n ig  W ilhelm  als G ast im  H ause 
des Bürgerm eisters C u rtiu s , und m ochten in w esenlosem  Scheine 
Sorge und N o t und A rbeit der fünfziger Jahre verschw inden.

W ir aber, die w ir heuer —  genau fünfzig Jahre nach F riedrich  
K rügers staatsm ännischem  D ebüt, zehn Jahre nach seinem H eim  
gan ge —  hier hansische G eschichte behandeln, dürfen und wollen 
freudig und gerecht feststellen, dafs dieser letzte lübische G e  
san d te, dem  vo r G ründung des neuen Deutschen R eiches in 
grofser F rage  die internationale Politik  zu beeinflussen beschieden 
w a r , der althansischen Ratsherren und G esandten  w ürdig ge  
wesen ist.





VIII.

Zur Geschichte der Hansestädte im Zeitalter 
der französischen Revolution und Napoleons I.

Von

Adolf W oh l will.

Zur G esch ichte der H ansestädte in dem Zeitraum  von 
1789 bis 1 8 1 4  haben neuerdings w enige A rbeiten so w ertvolle 
Beiträge geliefert wie das Buch von G eorges Servières, L ’A llem agn e 
française sous N apoléon  I . 1 Im G egensatz zu R a m b a u d , der 
in seinem W erke über die französische H errschaft in D eu tsch la n d 2 
vorzugsw eise die R heinlande und die R heinbundsstaaten ins A u ge  
fa fs te , beschäftigt sich Servières nam entlich mit den deutschen 
G eb ieten , die im D ezem ber 1810 dem französischen R eiche ein 
verleibt w u rd en , und der gröfste und w ichtigste T eil seiner 
A rbeit ist den Beziehungen der drei Städte L ü b e c k , Brem en 
und H am burg zu Fran kreich  gewidm et.

Servières ist —  wie er selbst eingesteht —  durch einen 
Zufall zur B ehan dlun g seines T hem as angeregt w orden. Zuvor 
mehr Belletrist als H istoriker, bekam  er bei der A bfassun g seines 
Buches über die Städte D eutschlands die ham burgische G eschichte 
von  Carl M önckeberg in die H and. E r erhielt dadurch einen 
Einblick in V erh ältn isse, die ihm bis dahin ganz unbekannt 
gew esen zu sein scheinen. Ü b erzeu gt, dass auch m anche der 
kenntnisreichsten seiner Landsleute über die Zustände in Nord-

1 Paris 1904.
2 A lfred R am baud, L a  domination française en A llem agne, 1873 und 

1874. Von den Hansestädten ist hier nur in dem kleinen Abschnitt B d. 2, 
S. 442— 457 die Rede.
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deutschland unter der französischen H errschaft nur w enig unter 
richtet s e ie n , entschlofs er s ic h , diesem  U ebelstande abzuhelfen, 

lindem  er sich selbst der M ühe u n terzo g , die G esch ichte der 
sogenannten hanseatischen D epartem ents 1 8 1 1  —  1 8 1 4  und über 
dies die Beziehungen der H an sestädte  zu Frankreich  in den 
vorausgegangenen zw ei Jahrzehnten darzustellen. E r ist dabei 
mit anerkennensw ertem  Fleifs und auch mit einer gewissen 
G rün dlichkeit vo rgegan gen . N am entlich liess er es sich an- 
 gelegen sein , die a u f sein T h e m a  bezüglichen B estän d e des 
N ationalarchivs sow ie des A rch iv s im M inisterium  der ausw ärtigen 
A ngelegen heiten  in Paris zu studieren. D a  ich einen T e il dieser 
A kten  v o r  län g erer Zeit selbst durchgesehen und exzerpiert habe, 

•darf ich dem  V erfasser das Zeugnis nicht ve rsa ge n , dass er mit 
U m sicht und U nparteilichkeit verfahren  ist. Es b ed arf freilich 
kaum  der H ervorh ebun g, dass auch die vorurteilsloseste B enutzung 
 französischer Berichte nicht ausreich t, um eine klare V orstellung 
vo n  den Z uständen  jen er deutschen G ebiete in  dem  genannten 
Zeitraum  zu gew innen. Nun hat aber der Verfasser, der -—  wie 
er selbst sag t —  die Sprache Sybels unvollkom m en beherrscht, 
v o n  den e in sch lägigen  deutschen A rbeiten  nur ganz w enige benutzt. 
Ü berh au pt fehlt ihm  eine genügende K enntnis der allgem einen und 
in sbesondere der deutschen G eschichte in der N apoleonischen 
P eriode. E r hätte sonst nicht beh au ptet, dass Bonaparte durch 

 eine K la u se l des F rieden s von  L uneville  den H ansestädten die 
m eisten  der von  ihnen begehrten V o rte ile , insbesondere ihre 
U n abhängigkeit und N eutralität gewährleistet habe. E bensow enig 
w ürde er den F rieden  von  Prefsburg vom  Jahre 1805 mit dem  
W iener F ried en  von  1809 verw echselt und ebenso nicht von 
sechs M itgliedern des R h ein bun des, die den K ön igstitel geführt 
haben so llen , und auch nicht von dem  T o d e  L ützow s in der 
Schlacht an der G öhrd e berichtet haben. O bw ohl daher jedem  
halbw egs kundigen deutschen L eser in S e r v ic e s  W erke die m ann ig 
fachsten Irrtü m er, M ifsverständnisse oder U ngenauigkeiten auf- 
stofsen müssen , d a rf seine A rbeit als eine achtungsw erte L eistung 
anerkannt w erden. Sie stellt die G eschichte der H ansestädte 
in der Zeit der französischen R evolution und N apoleons I. nicht 
gerade in ein neues L ic h t, bringt aber eine M enge bisher m ehr 
 oder minder unbekannt gebliebener Einzelheiten und sollte daher
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von niem and unbeachtet b le ib en , der fortan die G esch ichte der 
drei Städte L ü b eck  , Brem en und H am burg in dem m ehrerw ähnten. 
Zeitraum  zu erforschen oder darzustellen bem üht ist.

V o n  dieser allgem einen W ürdigung abgesehen, m öge es mir. 
gestattet s e in , unter Verw ertung m einer Studien über den gleichen 
G egen stan d und zum  T e il mit dem H inw eis a u f verschiedene 
von  mir bereits veröffentlichte kleine A rbeiten  hier einige B e  
m erkungen zur B erichtigung oder doch zur E rgän zun g des Buches 
von Servières zusam m enzustellen.

Es ist unzutreffend, w enn Servières S. 3 a n g ib t, dass A rtikel 13. 
des 1 769 zw ischen Frankreich und H am burg geschlossenen 
H andelsvertrages der letzteren Stadt im F all eines K rieges zw ischen 
dem  deutschen R eich e und Frankreich N eutralität zugesichert habe. 
T atsäch lich  ist in diesem  A rtikel nur von  dem neutralen H andel 
H am burgs w ährend eines K rieges zwischen Frankreich  und einer 
frem den M acht die R e d e , während ausdrücklich betont wird, 
dass die hier stipulierte H andelsneutralität nicht für den F all eines 
K r ie g e s  F rankreichs m it K aiser und R eich  g e lte 1.

M indestens ungenau ist die an der gleichen Stelle befindliche 
B e m erk u n g, der A rtikel 9 des angeführten H an d elsvertrages, der 
den F ran zosen  in H am burg unter gew issen U m ständen eine 
besondere G erichtsbarkeit zu sich erte , sei niemals ausgeführt 
worden 2.

Dafs die R evolutionsfeier in H arvestehude vom  14. Juli 1790 
keine öffentliche w ar und auch nicht als A usdruck der in H am  
burg vorherrschenden G esinnungen betrachtet werden konnte, 
hätte Servières dem B ericht des französischen G eschäftsträgers 
G an d o lp h e3 entnehm en können.

1 Über d a s , was tatsächlich hinsichtlich einer eventuellen Neutralität 
der Hansestädte während eines K rieges zwischen dem Deutschen Reiche und 
Frankreich festgestellt war, vgl. meine A bhandlung, Reinhard als französischer 
Gesandter in H am burg usw ., in diesen Geschichtsblättern, Jahrgang 1875 
S. 59 ff., und Martens, Recueil des traités B d. 1 S. 263.

2 V g l. die von W ilh . Am sinck anonym herausgegebene Schrift: •Zurück 
weisung gewisser lästernder Urteile den Com m erz-Tractat zwischen Frankreich 
und Ham burg betreffend« (H bg. 1803), und meine Schrift: «Hamburg im 
Todesjahre Schillers« (auch im Jahrb. der Ham b. W issenschaftl. Anstalten 
X X II . Jahrg.), S . 2 1.

3 Gandolphe vertrat damals den zeitweilig abwesenden französischen,
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D as V erhalten  der französischen R epu blik  nach A usbruch  
des R e ich sk rieg es, der zur A usw eisun g des französischen G e  
sandten L eh o c aus H am burg und zu erheblichen Einschränkungen 
des H andels der H ansestädte mit dem  R eichsfein de n ö tig te , ist 
jeden falls vo n S erv ières nicht sonderlich lich tvoll dargestellt w orden. 
Es ist dem  V erfasser e n tg a n g en , dass in Paris A ufw allun gen  des 
Zorns m it E rw ägu n gen  kom m erziellen V orteils w echselten. L etztere  
b e w irk ten , dass die vorausgegangenen feindseligen E rlasse gegen  
die H ansestädte w iederholt erm äfsigt w urden. U m  den Schein  
zu ve rm eid e n , dass man der nationalen W ürde etwas vergäbe, 
suchte m an nach allerlei V orw än den. D a  w urde den Städten 
zu gute gere ch n et, dass sie im Jahre 1792 den au f A bschaffung 
der K a p e re i gerichteten französischen A n trägen  ihre Sym pathie 
bekundet h ä tte n , 1 und etwas später m achte man g e lte n d , dafs 
die Städte für die feindseligen Beschlüsse von  K aiser und R eich 
nicht veran tw ortlich  zu m achen s e ie n , weil sie a u f dem R egen s 
burger R eich stage  nur eine beratende, nicht aber eine beschliefsende 
Stim m e hätten. 2

D er Persönlichkeit R einhards, der 1795 bis 1798 als G e  
sandter bei den H ansestädten , 1802 bis 1805 als G esandter beim  
niedersächsischen K reise w e ilte , w ird Servières leidlich gerecht. 
N ach  G ebü hr h ebt er h e rv o r , dass R einhard zu allen Zeiten die 
ihm  erteilten A ufträge mit peinlicher G ew issenhaftigkeit zu er 
füllen suchte. D ie  feineren N üancen in seiner Berichterstattung 
und in seiner gesam ten diplom atischen T ätigkeit sind ihm d a 
gegen entgangen.

In R einh ards Berichten aus der Zeit von 1795 bis 1798® 
kom m t bald  der Id ealist, bald der R ealpolitiker zum Vorschein.

Gesandten beim  niedersächsischen Kreise, Jean François de Bourgoing. Sein 
B erich t, der von den in Deutschland verbreiteten, vielfach Übertreibenden 
Schilderungen der Feier nicht unerheblich abw eicht, ist übrigens schon von 
A . Chuquet, Études d’histoire, Deuxième série, S . 116, herangezogen worden.

1 V g l. hierzu den dieser Abhandlung angehängten Exkurs.
2 V g l. A ulard, Etudes et leçons sur la  révolution française, Troisièm e 

série, S . 170. Diesem  A utor ist es nicht entgangen, dafs, obschon die Reichs 
städte tatsächlich auf die Entscheidungen des Reichstages meist nur sehr 
geringen Einflufs ü b ten , die B ehauptung, sie hätten nur eine konsultative 
Stimm e besefsen, willkürlich oder irrtümlich war.

3 Im Archiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris
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Besonders originell ist der A bschn itt einer D epesche vom  zo. 
F rim aire I V  ( i i .  D ezem ber 1 7 95) ,  in der Reinhard den fran 
zösischen M inister des A usw ärtigen D elacroix über K a n t belehrt. 
Seit beinahe 12 Jahren —  heifst es da —  hätten die W erke 
dieses achtungsw ürdigen Mannes alle denkenden K ö p fe  D eutsch  
lands in B ew egu n g g e s e tz t , seine Philosophie sei weit angesehener, 
als die von  L eib n iz  und Wolfif je  gewesen. W iew ohl ihr H aup t 
ziel darin b e ste h e , die G renzen der m enschlichen Vernunft zu 
b e ze ich n en , so stelle sie doch auch die M oral in ein neues 
L icht. Besonders w ertvoll aber sei es unter den gegenw ärtigen 
U m ständen , dafs K a n t und seine Schüler die G rundsätze ihrer 
Philosophie auch auf das N aturrecht und die Politik angew andt 
und zum N achsinnen über dieselben Ideen angeregt hätten, 
w elche die französische R evolution in die Praxis um gesetzt habe. 
D ie B ezeichnungen »Freund der K antischen  Philosophie« und 
»Freiheits freund« seien zufolgedessen gleichbedeutend gew orden.

U m  dieselbe Zeit bem ühte sich R ein h ard , die Id een , die 
K a n t in seiner Schrift »Zum ewigen Frieden« niedergelegt hatte, 
der französischen N ation zu verm itte ln .1

M ochte er auch vorläufig den ew igen Frieden unter den 
V ö lkern  für ein blofses Id eal erachten , so setzte er doch auf 
das erw artete Zustandekom m en eines Friedensschlusses zwischen 
F ran kreich und dem  deutschen R eiche die gröfsten H offnungen. In 
seinen A u gen  war dam als kein tieferer Interessengegensatz zwischen 
F ran zosen  und Deutschen vorhanden. V ielm ehr m einte er, dafs es 
beiden N ationen nützlich sei, E n gland gegenüber zusamm enzuhalten 
und es zur A nnahm e eines liberaleren Völkerseerechts zu nötigen. 
E ine diesem  T h em a gew idm ete Schrift des H am burger Professors 
J. G . B ü s c h 2 em pfahl er seiner R egierung zur Berücksichtigung.

1 H ans. Geschichtsblätter Jahrg. 1875, S. 76. W ilh . Lan g, G raf Reinhard 
S . 13 6 L  und S. 592.

2 Zunächst erschien sie im Oktober 1795 in H am burg unter dem T ite l:  
»Unparteiische Erörterung der wichtigen F rage: was hat Deutschland in 
Ansehung seines Land- und Seehandels von den so nahen Friedensverhand 
lungen zu erwarten, oder was hat es selbst dabei zu thun?c Im J. 1796 folgte 
die französische Bearbeitung unter dem T ite l: »Le droit des gens maritime, 
considéré comme l ’objet d ’ un traité de commerce à annexer à celui de paci 
fication entre l ’Allem agne et la  France«; sie wurde nahezu gleichzeitig  in 
Paris und H am burg gedruckt.



2 5 0 Zur Geschichte der H ansestädte

D ie  H ansestädte schienen R einhard als kleine R epu bliken  
d ie  natürlichen B in deglieder zw ischen F ran kreich  und D eutsch  
lan d  zu bilden. D eshalb w ar er auch schon dam als bem üht, 
den engeren  Zusam m enschlufs und die G em einschaftlichkeit des 
p olitischen V o rg eh en s der drei Städte zu fördern. W enn er 
B rem en zeitw eilig  vor H am burg den V o rzu g  zu geben gen eigt 
w a r , so beruh te dies teils au f dem  U m sta n d e, dafs in der 
letzteren  S tad t seinen Bestrebungen aus G ründen der ver 
schieden sten  A rt  gröfsere Schw ierigkeiten entgegengestellt w urden, 
teils a u f den Zuflüsterungen seines Sekretärs G eorg K e r n e r , der 
sich bereits im H erbst 1795 mit verschiedenen M itgliedern  des 
B rem er R ats  befreundet hatte und der vielleicht nicht gan z zu 
treffenden A n sich t h u ld ig te , Brem en sei der französischen R e  
publik m ehr als H am burg zugetan.

D ie  V erp flich tu n g , W ürde und Interesse der französischen 
R ep u b lik  zu  w ah ren , veranlasste R einhard auch schon w ährend 
seiner ersten G esandtschaft bei den H ansestädten  mitunter, nam ent 
lich  H am b u rg gegen ü ber eine scharfe Sprache zu führen. Im grofsen 
und gan zen  aber w ar er w ährend dieses A bschnittes seiner 
dip lom atischen L aufbah n  überzeu gt, Fran kreich und D eutschland 
in gleichem  M afse zu dienen und dadurch zugleich den Prinzipien 
der F reiheit V o rsch u b  zu leisten.

A n d ers verh ielt es sich in den Jahren 1802 bis 1 805,  in 
denen der ehem alige Freiheitsenthusiast dem W illen des k o r 
sischen G ew altherrschers gehorchen und dem gem äfs zur U n ter 
drückung seiner deutschen Landsleute beitragen m ufste. D er 
sich hieraus ergeben de Zw iespalt im Innern R einhards konnte selbst 
verständlich  in dessen offiziellen Schriftstücken nicht zum A usdruck 
gelangen und daher auch von  Servieres nicht erkannt w erden.

D afs R e in h a rd , von  dem V o rh ab en , den britischen G e  
schäftsträger R u m bold  aus dem ham burgischen G ebiet zu ent 
führen , vertraulich in Kenntnis g e s e tz t , seine M ifsbilligung 
eines solchen A ttentats in einem B ericht an T alleyran d  zu er 
kennen g e g e b e n , ist allerdings auch Servieres nicht entgangen, 
und auch er hält es für w ahrscheinlich, dafs diese ehrenhafte 
G esinnungskundgebung zur A bberufung Reinhards A nlafs ge  
geben hat. Im übrigen hat Servieres den R um boldschen 
Zwischenfall keinesw egs nach seiner ganzen T ragw eite  erfafst.



im Zeitalter der französischen Revolution und Napoleons I . 251

A u ch  sind die nach der F reigehung R um bolds in Paris zurück 
behaltenen Papiere des letzteren von ihm kaum  gründlicher ver 
w ertet w o rd e n , als dies vorher von dem E ngländer Fisher in 
seinem W erke »Studies in N apoleonic Statesm anship. G erm any« 
geschehen war.

Sehr beachtensw ert sind die Forschungen, die Servieres über 
das V erhalten vo n  R einhards N ach fo lger, B ourrienn e, angestellt 
hat. Zu einem  abschliefsenden R esultat haben sie allerdings 
nicht geführt. D afür w äre die H eranziehung der einschlägigen 
hanseatischen D okum ente und Ü berlieferungen unerläfslich gewesen. 
W er die nach Paris gesandten Berichte Bourriennes und das diese 
ergänzende hanseatische M aterial zusam m en ins A u ge  fafst, wird 
den E indruck gew innen, dafs Bourrienne in H am burg, m ehr als 
die F örderu ng der A bsich ten  seiner R egierung, zw ei persönliche 
Ziele v e rfo lg te : die E rlangung des O rdens der Ehrenlegion und 
die m öglichst ergiebige finanzielle Ausnutzung seiner diplom atischen 
Stellung. Beides w ar nicht m iteinander in E inklang zu brin gen ; 
denn N apoleon m ifsbilligte »die G eldsch neidereien , w elche die 
Regierungen e n teh re n 1«. O bw ohl Bourrienne begreiflicherw eise 
in seinen B erichten sein W alten in H am burg in ein m öglichst 
günstiges L ich t stellte und über seine Erpressungen und sonstigen 
ungehörigen Einkünfte schw ieg oder doch, wenn er auf dergleichen 
B ezug nahm , den Sachverhalt zu beschönigen w ufste 2, und wenn 
gleich er in S avary , der bekanntlich 1810 N achfolger Fouchös 
wurde, einen einflufsreichen G önner besafs, so unterliegt es doch 
keinem  Z w eife l, dafs der K aiser ihn durchschaute. W eshalb

1 Correspondance de N apoléon I., Bd. 19, S. 518.
2 A m  17. Novem ber 1806 schrieb Bourrienne an Talleyrand, der Ham  

burger Senat habe ihm als Zeichen der Dankbarkeit für die M afsregeln, die 
von ihm zur V erteidigung der Stadt beim Herannahen des Blücherschen 
K orps ergriffen wurden, 150000 Fr. anbieten lassen (Pariser Ausw . A .) V g l. 
auch Servieres, S . 88. A u s den einschlägigen ham burgischen Aufzeichnungen 
gewinnt man den Eindruck, dafs Bourrienne durch ihm nahestehende Persön 
lichkeiten bei den K o m m e r z d e p u t i e r t e n  auf eine A rt, »die jede Ablehnung 
sehr bedenklich machte«, um ein Geschenk von der angedeuteten H öhe nach 
suchen liefs. A u f Antrag der Kommerzdeputierten wurde die Summe mit 
G enehm igung des Senates von der Admiralität vorgeschossen. (Nach den 
Protokollen der K om m erzdeputierten, der Adm iralität und des Senats in 
Ham burg).

H ansische G eschichtsb lätter. X X X III , 3. 17
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N apoleon ihn trotzdem  so lange au f seinem  Posten beliefs, gehört 
zu  den R ätseln, die noch der L ö su n g  harren.

Eine andere A rb e it, die der Zukunft Vorbehalten bleibt, 
ist eine kritische U ntersuchung der au f die H ansestädte b ezü g 
lichen A bschn itte  vo n  Bourriennes M em oiren. D afs  m anche in 
ihnen enthaltene A n gaben  unglaubw ürdig oder doch anzuzweifeln 
sind, ergibt sich schon aus der V ergleichun g mit Bourriennes 
D epeschen  und ist auch S e r v ic e s  nicht entgangen. D o ch  ist 
letzterer über vereinzelte A nläufe  zu einer K ritik  dieser ungeachtet 
aller U n w ah rh eiten , Ü bertreibun gen , Verdrehungen und V e r  
schw eigun gen  nicht ganz aufser acht zu lassenden D en k w ü rd ig  
keiten n icht hinausgekom m en.

M anche L eser werden zuerst aus S e rv ic e s  die bem erkens 
w erten U n terh an d lu n gen , die Bourrienne im Frühjahr 1806 und 
im H erbst 1809 führte, kennen gelernt haben. D ie erste galt 
der A u fg a b e , die Städte zur A nerkennung eines besonderen 
Protektorats N apoleons zu bestim m en. D ie zweite verfolgte den 
Z w eck , eine V erstän digun g darüber herbeizuführen, wie die Städte 
dem R h ein bun de anzugliedern s e ie n , dabei aber in höherem  
G rade als die übrigen Rheinbundstaaten unter die unm ittelbare O ber 
hoheit des französischen K aisers gebracht w erden könnten. In 
beiden F ällen  sind S e rv ic e s  A n gab en  lehrreich , aber einseitig 
und un vo llstän d ig , weil er eben nur das französische M aterial 
benutzt hat.

M indestens ungenau ist e s , wenn S e rv ic e s  b eh au p tet, die 
H ansestädte hätten im Frühjahr 1806 die von Frankreich als E n t 
gelt für den angebotenen Schutz geforderte G eldzahlung abgelehnt, 
w ährend sie in das Protektorat N apoleons w ohl gew illigt haben 
w ürden. T atsa ch e  ist, dafs sie dam als jedes Protektorat einer 
einzelnen M acht fern zu halten und als freie G em einw esen unter der 
gem einsam en G arantie aller G rofsm ächte fortzubestehen w ü n sch ten 1.

1 V g l. W . von B ippen, Geschichte der Stadt Brem en, Bd. 3, S . 327, 
und meine A bhandlung: »Die Hansestädte beim Untergange des alten deutschen 
Reiches« (Histor. Aufsätze, dem Andenken an G eorg W aitz gewidm et), S. 589 ff. 
Serviferes ist offenbar durch den (bereits a. a. O . S . 594 von mir hervor 
gehobenen) Umstand irregeführt w orden , dafs sich in den an N apoleon und
I alleyrand gerichteten Schriftstücken die W orte »protection« und »protecteur« 

befanden. A us dem Zusammenhang ergibt sich, dafs dadurch kein Eingehen 
auf das französische Protektionsanerbieten bezweckt war.



im Zeitalter der französischen R evolution und  N apoleons I. 2 5 3

B ei der D arstellung der Verhandlungen, die Bourrienne zu  
sam m en mit dem von  N apoleon eigens zu diesem Z w eck e aus 
K a sse l berufenen R einhard über den Eintritt der H ansestädte in 
den R heinbund fü h rte, verm ochte S e r v ic e s  dem  hanseatischen 
Standpunkte einigerm afsen gerecht zu w e rd e n , da die G esandten 
offenbar bem üht w aren , der französischen R egierun g die in den 
Städten vorherrschenden A nschauungen und W ünsche unter E in  
sendung eines um fangreichen M aterials getreu zu schildern L

U nrichtig ist die A n g ab e  (S. 173), R einh ard  sei zum B ehuf 
dieser V erhandlungen  am  16. O ktober in H am burg angelangt. 
In  W irklichkeit tra f er an diesem T a g e  erst in Brem en ein. E s 
dürfte nicht unangem essen sein , einiges aus Reinhards Bericht 
aus Brem en vom  17 . O k to b e r2 , der von  Serviöres übersehen ist, 
hier einzuschalten.

W enn Johann Sm idt sich bereits früher aus den verschiedensten 
G ründen für den A nschlu fs der H ansestädte an den Rheinbund 
ausgesprochen h a tte 3, so ergibt sich aus dem erw ähnten Schreiben 
R e in h a rd s , dafs Sm idt mit seinen A nsichten  im Brem er Senat 
keinesw egs durchgedrungen war. R einhard m e ld et: in erster 
L in ie  w ünsche man, dafs die Städte unabhängig blieben, erst in 
zw eiter L in ie , dafs sie im F all des Anschlusses an den R hein  
bund den übrigen R heinbundstaaten völlig  gleichgestellt würden, 
d a fs  sie das R e ch t b eh ie lten , politische A gen ten  zu ernennen, 
und dafs der Protektor des R heinbundes nur durch die V e r 
m ittlung seines bei ihnen beglaubigten G esandten  auf die hohe 
Polizei in den Städten Einflufs übe.

W ahrscheinlich durch Sm idt wurde R einhard auf die Idee 
geb rach t, dafs die S tä d te , durch ein föderatives B and geeinigt, 
in den R heinbund eintreten kön nten 4.

1 Ich habe diese Verhandlungen zuerst auf Grund der hansestädtischen 
A kten und einiger Papiere aus dem N achlafs des hanseatischen Residenten 
A b el in der Zeitschr. des Vereins f. Hamb. Gesch., Bd. 7, S . 65— 68, dar 
gestellt, und etwas später, nach Benutzung des Archivs des Ministeriums der 
auswärtigen Angelegenheiten in Paris, a. a. O . S . 599— 620 ergänzende Mit 
teilungen gem acht.

2 A rchiv des ausw. Ministeriums in Paris.
3 V g l. Johann Sm idt, E in Gedenkbuch zur Säkularfeier seines Geburts 

tages, Bremen 1873, S . 291— 296.
4 N ach dem Protokoll der Bremer Sicherheitskommission vom 19. O kto-

I 7 *



254 Zur G eschichte der H ansestädte

D ie  A ussicht, im  F all des A nschlusses eine G ebietserw eiterung 
zu erlangen, —  so berichtet R einhard am 17. O ktober w eiter —  
h abe anscheinend in Brem en einen nicht geringen Eindruck 
g e m a ch t; n icht etw a w eil m an au f territoriale V ergröfserun g an 
sich G ew ich t lege, sondern in der H offnung, (durch E rw erbungen 
am  rechten W eseru fer) erhebliche Erleichterungen für die Schiff 
fahrt zu erlangen.

D a fs m an im grofsen und gan zen  in den H ansestädten  dem 
A nschlufs an den R heinbund nicht gen eigt w a r , hatte R einhard 
schon vorher von  dem brem ischen Syndikus H einrich G rön ing 
erfahren, d e r , w egen  anderer A ngelegen heiten  n ach  K a sse l ent 
san d t, ihn dort aufgesucht h a tte 1. A u f  G rund der Ä ufserung 
des letzteren glaubte R einhard in dem angeführten B rie f d arau f 
hinw eisen zu sollen, dafs in den Städten  die A nsicht vorherrsche, 
m an m üsse alles erdulden und sich zu nichts verp flich ten , um 
ohne V erlu st der politischen Selbständigkeit den Zeitpunkt des 
F rieden s m it E n gla n d  zu erreichen und alsdann den Fortbestand 
der U n a b h ä n g igk eit durch das gem einsam e Interesse der handel 
treibenden Staaten und die Erfordernisse des politischen G leich  
gew ichts zu erlangen. N ach  A bschlufs der K o n fe re n ze n , die 
R einh ard  und Bourrienne dem W unsche N apoleons gem äfs in 
H am bu rg mit verschiedenen Vertretern der drei H ansestädte 
geführt h a tte n , verfafsten  die G esandten ein ausführliches G ut 
achten, das m it den auch von  Servieres w iedergegebenen W orten 
sch liefst: »W enn S. M aj. über die Form  des Beitritts schlüssig
gew orden , so w ürde es überflüssig sein, sich mit den Städten in 
eine form elle V erhand lung einzulassen. E ine solche w ürde zu 
nichts führen und die Sache endlos in die L än ge  ziehen. D as 
System  dieser kleinen Staaten besteht darin, zu tem porisieren, 
und die Senate sind um som ehr dazu gen eigt, als ihnen nichts 
von dem , was m an ihnen hier vorschlägt, zusagt. Ihren W ünschen 
entspräche es, keinerlei Ä nderung ihres gegenw ärtigen Zustandes 
zu erfahren.«

A u f G rund der V orsch läge und sonstigen M itteilungen der

ber 1809 hatte sich Reinhard zuvor mit Senator Sm idt, aber auch mit den 
Senatoren G eorg G röning und V ollm ers über den Zw eck seiner Sendung 
unterhalten. (Nach freundlicher M itteilung des Herrn Syndikus W . v. Bippen.)

1 W . v. Bippen a. a. O . S. 348.
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G esandten  arbeitete C h am p a gn y, der dam als in Fran kreich  das 
M inisterium  der auswärtigen A ngelegenheiten  inne h a tte , den 
E n tw u rf eines V ertrages zw ischen N apoleon und den H ansestädten 
über deren Eintritt in den Rheinbund a u s .1 Servières teilt über 
diese Form ulierung nichts Näheres mit. Ich  glaube daher be 
sonders darauf aufm erksam  m achen zu so lle n , dafs C h am pagn y 
den W ünschen der Städte in noch gröfserem  M aafse als die 
G esandten entgegenzukom m en suchte. G leich  in dem ersten 
A rtikel hiess es: »D ie Städte H a m b u rg , Brem en und L ü b eck  
treten in alle R ech te  und Pflichten des Bundes e in , als ob sie 
zu den ursprünglichen K ontrahenten gehört hätten.« A llerdings 
erfuhr diese prinzipielle G leichstellung mit den übrigen R hein  
bundstaaten in den folgenden A rtikeln  m anche Einschränkung. 
A u ch  C h am p agn y glaubte, der von N apoleon gewünschten un 
m ittelbaren A bh än gigkeit der Städte vo n  dem Protektor in dem 
abzuschliefsenden V ertra ge  A usdru ck geben zu müssen. D o ch  
suchte er dabei das Selbstgefühl der Städte m öglichst zu schonen. 
N ach  dem V o rsch läge  der G esandten sollten sie fortan in ihrer 
föderativen  V erbin dun g V illes Unies und als einzelne G em ein 
w esen V illes Im périales genannt werden. D ie Städte legten indessen 
grofses G ew icht darauf, die Bezeichnung »Hansestädte« beizu 
behalten. C h am p agn y trug dem R echnung und beantragte für 
die Städte als G esam theit die B ezeichnung V illes Im périales 
A nséatiques. D a ra u f w ollte er freilich nicht V erzich t leisten, dafs 
sie in ihren W a p p e n , die im übrigen beibehalten werden sollten, 
in der M itte des F eldes den kaiserlichen A dler führten.

D er vierte A rtikel bestim m te: D ie  K aiserlichen  H ansestädte 
verpflichten sich —  je d e , soweit es sie betrifft —  au f die erste 
A ufforderung oder M itteilun g, die an sie im  N am en des P ro  
tektors gerichtet w ird , alle jetzt und zukünftig in Frankreich 
geltenden A n o rd n u n gen , die sich auf das Kontinentalsystem  be 
ziehen , sowie jed e  Polizeim afsregel hinsichtlich der Presse oder 
der F rem d en , die der Protektor im Interesse der Sicherheit oder 
der R uhe des R heinbundes für notw endig erachtet, in ihrem 
vollen  U m fan g und ohne V erzu g  zur A usführung zu bringen. 
Es sollte dadurch der W ille N a p o leo n s, auf die Polizei und die

1 V g l. Zeitschr. d. Vereins f. Hamb. Gesch. B d. 7, S . 6 1 5 ff.
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V erw altun g der Städte Einflufs zu ü b e n , erreicht w erd en , ohne 
die letzteren form ell allzusehr hinter den übrigen R h ein bun d 
staaten zurü ckzusetzen , und ohne dafs der K a iser —  wie er in 
seinem Briefe an Cham pagny vom  27. Septem ber vorgeschlagen  —  
durch die Ernennung von Bürgerm eistern in das R egierun gs 
system  der Städte direkt eingegriffen h ätte , oder ohne dafs —  
wie die G esandten  ins A u ge  gefafst —  kaiserliche Syn d ici oder 
besondere R atskom m issionen zur W ahrnehm ung der Interessen 
des R heinbundes und seines Protektors ernannt zu werden brauchten. 
C h am p agn y betonte N apoleon g e g e n ü b er, dass der vorgeschlagen e 
A rtike l genügen w e r d e ; denn w enn die Städte die E rfü llu ng der 
in ihm  enthalten en  V erpflichtungen ausser acht lassen oder ve r 
w eigern  w ü rd e n , so w erde der K a iser ihnen gegenüber alle R ech te  
geltend m achen k ö n n en , die ihm  im  F alle  einer V ertra gsver 
letzun g zu stä n d en .1

E s sei schliefslich noch b e m e rk t, dafs das P r o je k t, die drei 
Städte zu einer engeren F ö d eratio n  mit regelm äfsig w ieder 
kehrenden Bundestagen zu vere in ig en , auch in den V ertra gs 
entw urf C h am p agn ys aufgenom m en w urde. A b er es ist bekannt 
lich  bei dem  E n tw urf geblieben. D er K aiser zog es v o r , die 
Städte vo llstän d ig  unter sein Zepter zu beugen. A u f  die G ründe 
dieser M einungsänderung N apoleons geht S e rv ic e s  nicht näher 
ein. A llgem ein  anerkannt ist der W unsch des K a is e rs , durch 
unm ittelbare Beherrschung der norddeutschen K üstenlande die 
K ontinentalsperre noch nachdrücklicher durchführen und über 
haupt E n glan d  noch w irksam er bekäm pfen zu können. D azu 
kam  das P ro je k t, durch diese L an d e eine K an alverb in d u n g 
zwischen dem R hein  und der O stsee herzustellen. 2 H iervon  a b  

1 V g l. Zeitschr. d. Vereins f. H am b. Gesch. Bd. 7, S . 617 Anm . i„ 
D er A nfang der betr. Stelle aus dem Schreiben Champagnys ist hier ver 
sehentlich ungenau wiedergegeben. E s mufs heifsen : »Le point le  plus-
délicat était de déterminer le mode d ’action et d’ influence de V . Maj. sur 
les villes, sans les montrer dans une dépendance absolue. MM. Reinhard et 
Bourrienne avaient proposé« etc.

2 V g l. »Die V erbindung zwischen E lbe und Rhein durch K an äle und 
Landstrafsen nach den Projekten Napoleons« in den Mitteilungen des Vereins für 
Hamb. G esch., Jahrg. 7, S. 4 3 ff., und »Die Projekte zur Verbesserung des 
Stecknitzkanals und die französischen Annexionen vom Dezember 1810« in 
der Zeitschr. d. Vereins f. Lüb. Gesch., Bd. 7, S. 304flf.
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g e seh en , habe ich stets für w ahrscheinlich g e h a lte n , dafs die 
E inverleibung der norddeutschen K üstenlande mit dem  definitiven 
V erzicht auf die noch im Septem ber 1809 geplante O rganisation 
des Rheinbundes zusam m en hin g1. D er deutsche N ationalgeist 
w ar bereits im F rü hjah r und Som m er 1809 deutlich zu T a g e  
getreten. Schliefslich m ochten das A ttentat von  Staps und die 
letzten Erhebungen in T iro l N apoleon zum Bewufstsein bringen, 
wie w enig es in seinem Interesse l a g , den gröfseren T e il D eutsch 
lands zu einem  w irklichen Bundesstaat zu vereinigen. Seine 
A bsich t w ar fortan vielm ehr dahin gerich tet, D eutschland in noch 
höherem  G rade zu zerstü ckeln , es zu entnationalisieren.

Zu  den w ertvollsten Partien des Serviöres’schen B u ch eslge- 
hören die M itteilungen über die O rganisation  der neuen sog. 
hanseatischen Departem ents. A uch  zur G eschichte der K o n  
tinentalsperre , die ja  für die H ansestädte sow ohl vor w ie  nach 
der A nn exion  von gröfster W ichtigkeit w a r , liefert S e rv ic e s  eine 
F ülle schätzensw erter Einzelheiten. Ein vö llig  getreues Bild der 
E in w irku n gen , die das K ontinentalsystem  a u f die ins A u ge  ge- 
fafsten norddeutschen G ebiete ü bte , verm ochte er jed o ch  nicht 
zu zeichnen. E s wäre auch unbillig, dies vo n  ihm zu verlangen. 
D ie  w irtschaftlichen Zustände jener G egen den  gewannen w ährend 
des erw ähnten Zeitraum es oft von M onat zu M o n at, ja  mitunter 
vo n  W och e zu W oche ein anderes A u sseh e n ; denn die H aupt 
verfügungen der K ontinentalsperre w urden durch zahlreiche 
N ebenverfügungen verschärft oder eingeschränkt und in der 
Praxis durch die W eltlage und durch die handelspolitischen Mafs- 
nahm en der E n glän d er und A m erikan er, der D änen und 
Schw eden m odifiziert. D azu kam die gröfsere oder geringere 
G ew issenhaftigkeit oder G ew issenlosigkeit der französischen B e 
amten , sowie die m ehr oder minder erfolgreichen U m gehungs 
versuche der einheim ischen B evölkerun g in den zunächst betroffenen 
deutschen Städten und Landschaften. A us dem  Zusam m enwirken 
so m annigfacher Faktoren  ergaben sich R esu ltate, die nur auf 
G rund um fassender Spezialstudien veranschaulicht werden können.

Ueberaus lehrreich ist hingegen d ie  Schilderung, die S e rv ic e s  
an der H and der vo n  den betreffenden Präfekten und U n ter 

1 Aus drei Jahrhunderten der hamburgischen Geschichte (1648— 1888) 
(5. Beiheft zum Jahrbuch der Ham b.W issensch. Anstalten, Jahrgang X IV ) S. 126.
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präfekten erstatteten Berichte von den Zuständen der hanseatischen 
Departem ents am V orabend der Befreiungskriege liefert. V o n  
gröfstem  Interesse sind seine A n gab en  über die G ä ru n g , die 
sich seit der K u n d e von den russischen U n glücksfällen  N apoleons 
gegen E n de 18T2 äufserte und insbesondere im Februar und 
M ärz 1 81 3 zu so gewaltsam en A usbrüchen  führte.

U eber die Z u stände der H ansestädte in der folgenden Periode 
und speziell über die V erhältnisse und Stim m ungen in H am burg 
und L ü b e ck  n ach  ihrer erstm aligen Befreiung verm ag Servières 
begreiflicherw eise w eniger Neues zu b rin gen , w ogegen er über 
die G esch ichte der französischen K riegfü hru ng in N iederdeutsch 
land sow ohl w ährend der Frühlingsm onate wie im H erbst 18T3 
m anche brauchbare N otiz mitteilt.

B ei der Beurteilung D avouts und seiner H andlungsw eise nach 
der W iedereroberung H am burgs nim m t er eine m ittlere Stellung 
ein. E r ist v ie l zu u m sich tig , um die von den blinden Verehrern 
D avouts m it V o rliebe  w iederholte, von dessen T o c h te r , der 
M arquise vo n  B locqueville  (L e  m aréchal D a v o u t, B an d 3, 
Seite 207) m itgeteilte apokryphe A n tw ort auf N apoleons Befehle 
vom  7. M ai 1 8 1 3 :  »Niemals wird Ew . M aj. aus mir einen H erzog 
von A lb a  m achen. Ich  würde lieber meinen M arschallstab zer 
brechen usw.« zu wiederholen. A nderseits hätte er nicht unter 
lassen dürfen anzuführen , dafs D avo u t bereits am 1 1 . M ai 
Berthier geschrieben : »Ich werde die A bsicht Sr. M aj. w örtlich 
ausführen«, und noch in einem vom  30. M a i, 4 U h r nachm ittags, 
also w en ige Stunden vo r seinem W iedereinzug in H am burg ab- 
gefafsten B rie f die strikte A usführung der W eisungen des K aisers 
versprochen hatte L Statt dessen begn ügt sich Servières m it der 
M itteilung eines nicht veröffentlichten E rla sses , den D avou t am 
20. Juni einem  an den K aiser gerichteten  B rief beigefügt und 
zufolgedessen fün f der schuldigsten Senatoren vo r eine M ilitär 
kom m ission , die übrigen S en atoren , die in der Zeit des Abfalls 
von Frankreich  ihre Funktionen wieder aufgenom m en, die F ü h rer 
der ro  Bataillons der B ü rgergard e, sowie die Führer und Offiziere 
der sogenannten hanseatischen L egio n  vor einen aufserordentlichen 
G erichtshof gestellt und ihre Besitztüm er sequestriert werden sollten.

1 Ch. de M azade, Correspondance du M aréchal Davout, B d. 4, S. 97 
und 134. V g l. auch Mitteilungen des Vereins f. Hamb. Gesch., ro.Jahrg., S. 28.
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D ie A usführung der drakonischen B efehle  N apoleons wurde 
in erster L in ie  durch den U m stand g e h in d ert, dafs die Bedrohten 
am 30. M ai 1 813 nicht m ehr in H am burg w eilten , in zw eiter 
Linie durch die E rw ä g u n g , dafs allzu terroristische M afsnahm en 
die F lüchtigen  fortdauernd von H am burg ferngehalten, die zurück 
gebliebenen w ohlhabenden Einw ohner verscheucht und daher das 
E intreiben der ausserordentlichen K ontribution  noch m ehr er 
schw ert haben würden. V o n  besonderer G rofsm ut und M ilde 
D avouts kann daher —  auch nach S e r v ic e s ’ D arstellung —  nicht 
die R ed e  sein.

G ehört Serviöres nicht zu den Autoren , die um das H aupt 
des Prinzen  vo n  E ckm ühl einen G lorienschein zu verbreiten 
su ch en , so wird doch in seiner D arstellung m a n ch es, was man 
früher dem eisernen M arschall zur L ast le g t e , in ein m ilderes 
L ich t gerückt. In  nicht w enigen F ällen  werden wir ihm zustimmen 
m üssen; denn unzw eifelhaft finden sich unter den früher gegen 
D avou t gerichteten  A nschuldigungen m anche U ebertreibungen. 
D iese sind teils au f die A nim osität zu rü ckzufüh ren , mit der die 
V ertreter der N apoleonischen M ilitärherrschaft zur Zeit der 
bourbonischen R eaktion  in Frankreich selbst beurteilt wurden, 
teils au f die D arstellungen der deutschen und speziell der ham- 
burgischen Zeitgenossen. Erklärlich gen ug ist es j a , dafs D avout, 
der unter U m ständen selbst seine französischen Landsleute und 
H elfer mit unerträglicher Schroffheit und R ücksichtslosigkeit b e  
handelte , von den D e u tsch en , die er mit diktatorischer M acht 
vollkom m enheit beherrschte, nicht objektiv gew ürdigt w u rd e , und 
dafs man insbesondere in H am burg nicht sorgfältig unterschied, was 
auf den W illen N a p o leo n s, was auf die m ilitärische Sachlage und 
was auf die Schuld der U ntergebenen des M arschalls zurückzuführen 
w a r, sondern in ihm den U rheber alles erduldeten Leids erblickte.

Zur K enntnis der sogenannten B elagerungszeit verm ochte 
Servibres übrigens kein neues M aterial zu lie fe rn , da ja  bereits 
gegen  E n de des Jahres 1813 die V erb in dun g zwischen H am burg 
und der H auptstadt, bezw . dem H auptquartier N apoleons völlig  
abgeschnitten w ar und es seitdem sow ohl an offiziellen Berichten 
wie W eisungen fe h lte 1. Servieres m ufste sich daher darauf b e  

J D ie im Histor. Jahrbuch der Görres-Gesellschaft Bd. X V I  (1895) m*t- 
geteillen , zum guten T e il chiffrierten B riefe , die von D avout im N ovem ber,
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sch rän k en , die auch in D eutschland nicht unbekannten D a r 
stellungen von C ésar de l a V i l l e ,  T h ié b a u lt, Puym aigre u. a. zu 
benutzen. N ebenher sei b em erk t, dafs Serviéres den W ert 
der D enkw ürdigkeiten  Puym aigres doch wohl etw as über 
schätzt hat.

So m anches aber auch an dem Buche Serviéres auszusetzen 
is t, so gew innt man doch auch bei näherer Prüfung des E in  
zelnen stets den E in d ru c k , dafs er redlich  bem üht g e w e se n , die 
historische W ahrheit zu erforschen und zum Ausdruck zu bringen. 
D ieser W ahrheitsliebe entsprechend trägt er kein Bedenken, an  
zu erk e n n en , dafs es ein grober F eh ler w a r , Bruchteile einer 
frem den N ation  und unter diesen insbesondere die A ngehörigen  
der H a n se stä d te , die mit ihren heim ischen Einrichtungen und 
R egierun gen  durchw eg zufrieden w a re n , unter die französische 
H errschaft zw in gen  zu wollen.

In seinem  letzten K apite l ist Serviéres bem üht, a u f die 
erfreulicheren E rgebn isse dieser H errschaft in den norddeutschen 
K ü sten lan d en  hinzuweisen. E r führt darunter die L andstrafse 
zw ischen H am bu rg und W esel, die sogenannte E lbbrücke und 
den R h ein -E lbe-K an al an. E s mufs jedoch  daran erinnert werden, 
dafs die erw ähnte Landstrafse und die Elbbrücke in erster L in ie  
m ilitärischen Zw ecken  d ien ten , und dafs das K analprojekt im 
w esentlichen unausgeführt blieb.

Im  A n h än ge  seines Buches teilt Serviéres biographische N otizen 
über R einhard, Bourrienne und den Baron von Breteuil mit, der vom  
Frühjah r 1 81 3  bis zum Frühjahr 1 8 1 4  Präfekt des Departem ents der 
E lbm ün dun g w ar. D ie letzterw ähnte N otiz dürfte dem deutschen 
L eser am m eisten N eues bieten. Sie veranschaulicht uns die typische 
Strebernatur dieses französischen Beam ten , der nacheinander N a  
poleon I., L u d w ig  X V III ., L ouis Philipp und N apoleon III. gedient 
hat. A u f die B e rich te , die er aus N orddeutschland nach Paris g e  
sandt h a t, hoffe ich in einem anderen Zusam m enhang näher ein- 
gehen zu können. H ier m öge es genügen zu b e to n en , dafs er die 
V erderblichkeit des verfassungslosen Zustandes und der m afslosen 
finanziellen A n fo rd eru n gen , unter denen die hanseatischen D e  
partements zu leiden h atten , in seinen Berichten m ehrfach offen

bezw. A nfang Dezember an Napoleon gesandt wurden, diesen aber nicht er 
reichten, scheint Serviéres nicht gekannt zu haben.
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d a rle g te , dennoch aber zu der rücksichtslosen D urchführung der 
vo n  ihm m ifsbilligten Politik  nach K räften  beitrug.

Schliefslich interessiert uns in dem A n h an g  des Servieres’schen 
B uches insbesondere ein Brief, den A ben droth  am 10. Juni 1813. 
aus D oberan an M on talivet, den französischen M inister des 
In n ern , gerichtet hat. Es m acht keinen sonderlich erfreulichen 
E in druck, zu lesen, wie der ham burgische R atsherr sich bem üht, 
die G unst der französischen M achthaber w ieder zu erlangen und 
seine A m tstätigkeit im Zeitraum  der vorübergehenden Loslösung 
H am burgs vom  französischen R eich (M ärz bis M ai 18 13) in ein 
m öglich st günstiges L ich t zu stellen. Indessen w ürde man A b en d  
roth U n recht tun, w enn man, durch diesen B rief abgestofsen, den 
Stab über ihn brechen w o llte 1. E in M ann von  ungew öhnlicher 
B efähigung und A rb eitskraft, w ar er ein ham burgischer Staats 
m ann vom  alten Schlage. D ie W ohlfahrt der V aterstadt w ar ihm 
lange Zeit das W ichtigste in der W elt. U m  H am burg nützen 
zu können, trug er kein  B ed en ken , den F ranzosen dienstbar zu 
werden. Bereits vo r der E inverleibung hatte er zuerst in seiner 
E igensch aft als Prätor, dann als A m tm ann in R itzebüttel G elegen  
heit ge fu n d en , durch überaus rasche Erledigung der zw ischen 
H am burgern  und F ran zosen  entstandenen Streitigkeiten und der 
sonstigen  G eschäfte, die ihm zufolge der französischen O kkupation 
erw achsen w aren, sich ebensow ohl um seine Landsleute wie um 
deren B edränger verdient zu machen. N ach  der E inverleibung zum 
M aire ernannt, suchte er, soviel an ihm lag, das L os H am burgs 
zu m ildern. D en Freiheitsrausch des Frühlings 1813 hat er 
offenbar nicht geteilt, da er von  vornherein die schlimmen Folgen  
einer W iederkehr französischer G ew altherrschaft ins A u ge  fafste 
und zu der L eistungsfähigkeit Tettenborns w en ig Vertrauen h e g te 2.

1 Eine erschöpfende W ürdigung des Verhaltens von Abendroth während 
der Franzosenzeit fehlt noch. W ertvolles Material ist u. a. in den A n  
merkungen der Memorie von C. F . Wurm (Memoriam viri consularis Am andi 
Augusti Abendroth J. U . D . publica auctoritate civibus commendat C . F . 
W urm , Ham burgi 1852) m itgeteilt. Offenbar hat W urm  Papiere aus Abend- 
roths N achlafs benutzt. Abgesehen von dieser Publikation habe ich für die 
nachfolgende kurze Charakteristik ebensowohl M aterial aus dem N ational 
archiv in Paris wie aus dem H am burger Staatsarchiv verwertet.

2 V g l. seine Randbemerkungen zu Peter Poels A u fsatz, »Hamburgs 
Untergang« in der Zeitschr. des Vereins für Hamb. Geschichte N . F .,  B d. i_
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O bw o h l er aber den A usgang »dieses Trauerspiels« lange vorau s 
sah  , unterzog er sich als M itglied des w iederhergestellten 
Senats seinen O bliegenheiten mit aufserordentlicher U m sich t 
und Energie. D as Beste der Stadt erstreb en d , erregte er 
das M ifstrauen der F ra n zo sen , der R u sse n , ja  eines T eils  der 
ham burgischen B evölkerun g. D a  es ihm  bekannt gew orden, dafs 
er sich den nicht gan z unberechtigten Zorn des Prinzen  von  
E ckm ühl zu gezo gen , verliefs er vo r dessen E inzug die Stadt und 
begab sich erst n ach  K ie l, dann n ach  D o beran , vo n  w o er das 
von  Servieres zum  A b d ru ck  gebrachte R echtfertigungsschreiben 
an M on talivet sandte. D urch V erw en dun g des letzteren wurde 
es ihm  m ö g lich , unangefochten in die H eim at zurückzukehren. 
U n ter H am burgern  w ie unter F ranzosen kam dam als der W unsch 
zum  A u s d ru c k , er m öge aufs neue die Funktionen eines M aire 
üb ern eh m en , denen sich der vo n  D avou t ernannte R ü der in 
keiner W eise gew ach sen  zeigte. A lsb a ld  nach seiner R ü ckkehr 
(E nde Juni) sandte A bendroth  einen vorsichtigen B rief über die 
L a g e  H am burgs an M ontalivet. A n fan g Septem ber finden wir 
ihn in P aris, w o er den M inister mit nochm aligen Vorstellungen 
zugunsten seiner V aterstad t bestürm te. Seine Bem ühungen w aren 
vergeblich . —  W ährend der bangen T a g e  des Jahres 1813 scheint 
sich  eine tiefgehende W andlung in seinem Innern vollzogen zu 
haben. N a ch  seinen fruchtlosen A nstrengungen in der französischen 
H aup tstadt dünkte es ihn unerträglich, das E len d H am burgs mit- 
anzuschauen. E r begab  sich nach K ie l ,  um dort für das Beste 
d e r V aterstad t zu wirken. U nter anderm  beteiligte er sich im 
W inter 1 81 3 / 1 4  an der Fürsorge für die von  D avou t aus H am  
burg A usgew iesen en . Besonders w ichtig aber w ar e s , dafs er 
in dem  E n d e N ovem ber 1813 von  den F ran zosen  geräum ten 
A m t R itzebüttel bereits in der zw eiten H älfte des Februar 1814,
also erhebliche Zeit vor der B efreiung H a m b u rg s, die früher
von  ihm ausgeübten Funktionen eines Am tm anns aufs neue 
übernahm .

A ls einziges in A ktivität befindliches M itglied des Senats 
betrachtete er sich als dessen berufener Vertreter. In diesem 
Sinne korrespondierte er u. a. mit dem  russischen G eneral
Bennigsen. In einem an diesen gerichteten B rief fanden sich
die W o rte : »H am burgs Freiheit steht und fällt mit der von  D eutsch 



im Z eitalter der französischen R evolution  u n d  N apoleons I .  2 6 3

la n d , es kann nicht au f seinen W ä lle n , sondern nur an der 
G rä n z e , wo der F ein d  steh t, verte id igt w e r d e n 1«. E in e  E r 
gän zu n g hierzu bilden  die W o rte , die sich in der bereits in K ie l 
ausgearbeiteten Schrift »W ünsche bei H am b u rgs W iedergeburt«  
finden: »W ir haben uns w ohl etw as zu w ichtig  geglaubt« und 
»D afs wir für die Zukunft nicht so hülf- und schutzlos nantes in 
gurgite vasto bleiben k ö n n e n , sagt uns die E rfahrung a u f das 
einleuchtendste«. »W as w ürde es uns je tz t h e lfen , frei zu sein, 
wenn D eutschland  nicht frei wäre« 2.

W ie A b e n d ro th , so ist m ancher andere hanseatische Staats- 
m ann w ährend der Zeit der französischen B e d rü ck u n g e n , der 
eine frü h er, der andere s p ä te r , zum deutschen Patrioten heran 
gereift. N o ch  im  Jahre 1 796 hatte ein lübeckischer Syn dikus 
den Satz n iedergeschrieben: »G ew isserm afsen, w enngleich  nicht 
vollkom m lich, sind die H ansestädte in so lcher ihrer Q ualität vom  
R eich e  u n ab h än gig3«. D ie  Ziele der hanseatischen P o litik  w aren 
dam als und auch noch über ein Jahrzehnt später vorw iegend 
partikularistisch oder kosm opolitisch. Erst unter dem E in flu fs 
der F ran zosen herrschaft bekam en die W orte »hanseatisch« und 
»H ansebund« eine deutsch n ationale F ärb u n g. Zeugnis davon 
gab en  im  Jahre 1 8 1 3  die hanseatische L eg io n , die hanseatischen 
B ürgergarden  und das interim istische Direktorium  der hanseatischen 
A ngelegen heiten . E ine E rklärun g dieses D irektorium s über seine 
im Interesse der hanseatischen B ü rgergarden  und der hanseatischen 
L egio n  gefafsten  B eschlüsse bekundet ausdrücklich, dafs es »die 
K riegsteiln ahm e der Städte als doppelt begrü ndet erkenne in 
der natürlichen eigenen V erteid igun g gegen  frem de G ew alt und 
in teutscher N ationalverpflichtung«.

Ich  schliefse diese Betrachtungen mit ein igen vo n  F ried rich  
P e rth e s , einem  der rührigsten M itglieder des interim istischen 
hanseatischen D irek to riu m s, stam m enden Z e ile n , die an die 
Sm idtschen Ideen vo n  der E rneuerung des hanseatischen B un des 
erinnern und zugleich  au f die ersehnte deutsche G esam tverfassun g 
hinw eisen: »D as D irektorium  w ill gan z beson ders die W ied er 

1 W urm  a. a. O. S . 30.
2 S. 15 und S. 18.
3 V g l. diese G eschichtsblätter Jahrg. 1875, S. 91 Anm .
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herstellung des Bundes der Städte, un besch adet der einer jeden 
zustehenden gan z unabhängigen Freiheit der V erfassun g und V e r  
w altung im In n ern , und es w ill feste A nschliefsung des Bundes 
a n  die künftige V erfassung unseres G esam tvaterlan d es1«.

E xkurs (zu Seite 248).

Die französischen Bestrebungen zur Beseitigung der Kaperei 
und die Hansestädte im Jahre 17923).

A m  30. M ai 1 792 verlas der A bgeord n ete  K ersa in t in der 
französischen N ationalversam m lung im N am en des diplom atischen 
Ausschusses sow ie der A usschüsse für Seew esen und H and el eine 
K u n d g eb u n g , in der die K a p ere i als verderblich und m it den 
Prinzip ien  der V erbesserun g des M enschengeschlechts unvereinbar 
bezeichnet w urde. H ierauf fafste die N ationalversam m lung einen 
B e sc h lu fs , dessen 6. A rtikel dahin la u tete , der K ö n ig  solle auf 
geford ert w erd en , durch V erm ittelung der G esandten die un 
bedingte U n terdrü ckun g der K ap erei vorzubereiten u n d , sow eit 
es vo n  der französischen N ation a b h än g e, die Freiheit des 
H andels und der Schiffahrt als ein wechselseitiges B and der 
V ö lk e r und ihrer W ohlfahrt sicher zu ste llen 3. In diesem  Sinne 
w urden die französischen G esandten instruiert. Sie fanden auch 
hie und da prinzipielle Zustim m ung, fast nirgends aber das er 
w artete E n tgegen ko m m en 4. W ie w eit die damals in Fran kreich 
zur G eltun g gelangte und auch vo n  Servieres (S. 9) w ieder 
gegebene Auffassung, dafs die H ansestädte hierbei eine exzeptionelle 
H altung eingenom m en, zutreffend ist, soll im folgenden kurz an 
gedeutet w erden.

1 Aus dem handschriftl. N achlafs von Frifedrich Perthes im H am burger 
Staatsarchiv.

2 N ach Archivalien der Hansestädte Lübeck, Bremen und H am burg.
3 Moniteur vom 31. M ai 1792.
4 V g l. die A bhandlung »Freie Schiffahrt unter Feindes F lagge« , Beilage 

zum Staatsarchiv, herausgegeben von A egidi und K lauhold, Bd. X I  (1866), 
S. V I  und 150.
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D e r beim  niedersächsischen K re is  beglau b igte  französische 
G esan d te  L e h o c  entledigte sich am 5. Juli 1 7 92  gegen ü ber dem  
H am burger Senat und am  15 . Juli g egen ü b er den Sen aten  von  
Brem en und L ü b e c k  seines A u ftrages und zw ar s o , dafs er 
vo rsch lu g , dem  fran zösischen  H an d elsvertrag  m it H a m b u rg  vo n  
1 7 69  (bzw. 1 789)  und dem  allein noch für Brem en und L ü b e ck  
geltenden V e r tra g e , der 1 7 1 6  mit den drei H ansestädten  a b ge  
schlossen w o r d e n , einen A ddition alartikel hinzuzufügen.

D a s ham burgische M aterial über die B ehan dlun g dieses 
A n tra gs besch ränkt sich a u f einige N otizen  im  Senatsprotokoll, 
da  die betreffenden A kten stü cke  1842 verb ran n t sind. N a ch  dem  
Senatsprotokoll vom  6. Juli sollte in dem  vorgesch lagen en  A d d i 
tionalartikel »die gän zliche U n terlassu n g der A usrüstung ein iger 
K a p e r bei entstehendem  K rie g  m it F ran kreich« festgesetzt w erden. 
N ach  dem  P ro tok o ll vo m  27. Juli besch lo fs  der S e n a t, »in der 
A n tw o rt nichts zu versp rech en , diese vielm ehr so a llgem ein  wie 
m öglich  abzufassen und blofs zu versichern , dafs m an diesseits 
das bisherige gute V ern ehm en  m it F ran kreich  auf alle W eise zu 
erhalten suchen w erde.« A m  1. A u gu st leg te  Syndikus D oor- 
m ann die vo n  ihm entw orfene A n tw ortn o te  v o r , doch w urde 
für zw eckm äfsig  gehalten  , dafs auch die übrigen  Syn d ici ihr G u t 
achten  über die F orm ulierung der N o te  sow ie über die F ra ge , 
ob sie den O beralten  m itzuteilen s e i, abzugeben  hätten. D as 
R esultat w a r , dafs d ie  für L e h o c  bestim m te N ote erst am 
8. A u g u st an die O beralten  gelan gte. Sie kann also  kein es 
falls v o r  diesem  T a g e  dem  französischen G esandten  überm ittelt 
w orden  sein. D o ch  ist es nicht u n w a h rsch ein lich , dafs Syn dikus 
D oorm ann sich bereits vorher L eh o c  gegen ü ber m ündlich in 
einer W eise äu fserte , aus der dieser au f das E in verstän dn is 
des Senats m it dem  französischen A n trage  schliefsen  zu können 
glaubte.

D er W ortlaut der ham burgischen A n tw ortn o te  ist m ir n ich t 
bekannt. V ie lle ich t läfst er sich in P aris ausfindig m achen. 
Im  w esentlichen getreu dürfte das V erh alten  H am burgs in dieser 
A n gelegen h eit durch eine M itteilung bezeich n et w erd en , d ie  am  
27. A u gu st 1 792 n ach  L ü b eck  gesan dt w urde. E s heifst d a :  
»Man hat v e rsp ro ch en , keine C ap erey zu erlauben oder zu 
begünstigen. M an hat aber gew ünscht, daraus keinen A d d ition al 
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artikel zu dem Com m erz-Traktat zu m ach en , weil dann die 
bürgerlichen Collégien gefragt werden m ü fsten 3 und der K a y se r 
die Bewilligung dieser Forderung g e r a d e  j e t z t  übel nehm en 
k ö n n te 1 «. H inzugefügt w a rd , L e h o c  sei mit dieser A ntw ort 
zufrieden gew esen.

A u ch  sonst gew ähren die A rch iv e  in L ü b eck  und Brem en 
m anche E rgän zu n g des in H am burg vorliegenden dürftigen 
M aterials. W ich tig ist beson ders, dafs das am 15 . Juli 1 7 9 2  an 
die Senate vo n  L ü b e ck  und Brem en ergangene Schreiben L ehocs 
vollstän dig erhalten ist. N achdem  darin das V erabsch eu ungs 
w ürdige und allseitig N achteilige der K aperei dargelegt w orden, 
w ird a n g e g e b e n , wie ungefähr der in den H andelsvertrag neu 
aufzunehm ende A rtikel zu lauten habe. E s  heifst d a : »Aucun
c ito y e n , habitant ou individu établi ou vivan t sous les loix 
françaises ou de la République de Brem en (bzw. L u b ec) ne 
pourra servir sur aucuns corsaires ou bâtim ens étrangers armés 
en course pen dant les guerres qui pourroient survenir entre 
quelques puissances qui ce puisse être et l’un des deux états con- 
tractans«. H ieran  schliefst sich in den N oten für beide Städte 
der fo lgen de A b sa tz: »Dans le  cas où la guerre auroit lieu entre 
la  F ran ce  et la  République de H a m b o u rg , il est expressém ent 
stip u lé , que les deux puissan ces, renoncent à tout arm em ent 
particulier de corsaires, n ’expédiéront aucune lettre de m arque 
à aucun arm ateur ou cap ita in e , regarderont com m e pirates et 
feront respectivem ent punir com m e tels tout arm ateur, capitaine 
de navire ou m atelots qui se perm ettront d ’enfreindre la présente 
co n v e n tio n , et que la liberté du com m erce et de la navigation  
sera respectée dans toute son étendue et dans tous ses rapports, 
sau f seulem ent les exceptions auxquelles le droit des gens et 
celui de la  guerre donnent lieu et qui sont généralem ent re 
connues.«

D ieser Passus w urde in Brem en —  und anscheinend auch 
in L ü b eck  —  1792 so aufgefafst, als ob er ein jün gst oder 
vielleicht schon früher zwischen Fran kreich und H am burg ge  
troffenes Ü bereinkom m en bezeichne. D afs nun aber au f Grund

1 Jedenfalls wäre für eine Erweiterung des französischen Handelsvertrages
die Zustimmung der Kommerzdeputierten geboten gewesen.
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des neuesten französischen A ntrages am  15 . Juli in H am burg
überhaupt noch nichts mit L eh o c  vereinbart w orden  , ist schon
h ervorgehoben. V o n  der F ortdauer des H an d els und der Schiff 
fahrt in dem  beson deren  F alle  eines R eich skrieges scheint w ährend 
des Som m ers 1792 in H am bu rg w enigstens offiziell überhaupt 
nicht die R ed e gew esen zu sein. H ätte  m an die A u frech t 
erhaltung des französisch-ham burgischen H andels im  F all eines 
K rieges zw ischen dem  deutschen R eich  und F ran kreich  sichern 
w o lle n , so w ürde m an verm utlich den A rtike l gan z anders for 
m uliert haben. A u ch  aus früherer Zeit ist kein  französisch-
ham burgisches A bkom m en  b e k a n n t, a u f das sich L eh o c  in
seinen n ach  Brem en und L ü b eck  gesandten N oten  hätte beziehen 
können.

E s ist daher sehr w ah rschein lich , dafs hier ein Schreibfehler 
zu G run de lie g t , d. h. dafs L ehocs Sekretär bei der A usfertigung 
des französischen A n trags für Brem en und L ü b e ck  an der be 
treffenden Stelle  versehentlich an der für H am burg ausgefertigten 
F assun g seines V o r s c h l a g e s  festh ielt, sodafs also in den be 
treffenden N oten  an die Senate von Brem en und L ü b eck  statt 
»entre la F ran ce et la  R épublique de H am bourg« »la R épublique 
d e  Brem en« bzw . »de Lubec« zu lesen ist. D er angezogene Passus 
würde dem nach den zweiten T eil des em pfohlenen A ddition al 
artikels geb ild et haben, was um so glaubw ürdiger ist, als dieser 
alsdann im  w esentlichen der an die A d resse  aller V ö lker gerichteten 
K u n d g eb u n g  der französischen N ationalversam m lung vom  30. Mai 
entsprochen hätte.

W ollte m an die A nnahm e eines gleichm äfsigen Versehens in 
den A usfertigungen  für Brem en und L ü b eck  vo n  der H and weisen, 
so m üfste man schon v o rau ssetzen , dafs L e h o c , in ebenso in 
korrekter wie u n v o rsich tig e rW e ise , als zw ischen Frankreich und 
H am burg vereinbart hinstellte, was zw ar dem  W unsche m ancher 
H am burger entsprechen m ö ch te , vom  H am burger Senat aber 
keinesw egs zugestan den  w orden w ar. Bem erkensw ert ist über 
dies , dafs sich L eh o c  in seinem Schreiben an den Brem er 
Syn dikus vo n  E elk ing vom  16 . A ugu st über das Einverständnis 
des ham burgischen S e n a ts , das er —  wie angedeutet — - au f 
G run d m ündlicher Ä ufserungen des Syndikus D oorm ann vo r 
aussetzen m ochte —  nur in allgem einen W endungen äufserte.

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X I I I ,  2. l 8
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E s heifst d a : »J’ai déjà reçu ici l ’acquiescem ent du Sénat à une 
proposition , dont on a reconnu toute la justice.«

Jedenfalls hatten die V erhand lungen  L ehocs mit H am burg 
zu einem ihn leid lich  befriedigenden A bschlufs g e fü h rt, obschon 
—  wie bem erkt —  auch in dieser Stadt dem französischen 
A nsinnen gegenüber m ancherlei B edenken hervorgetreten  waren. 
E ine noch w eniger freundliche A ufnahm e fand die französische 
N ote in Brem en. M an glaubte d o rt, dafs von einem E in geh en  
au f die betreffenden V o rsch läge  m ehr ungünstige als günstige 
F o lgen  zu gew ärtigen  seien. E s erschien u n b illig , den A n  
gehörigen  der Stadt zu verb ieten , au f frem den Schiffen ihren 
U nterhalt zu suchen , wenn diese zu K apereizw ecken  ve r 
w andt w erden sollten. D azu k a m , dafs m an es für gefährlich 
h ie lt, in jen em  kritischen Zeitpunkt der französischen G eschichte, 
in dem  es fraglich  w a r, ob das w ankende K ön igtum  wieder 
aufgerichtet oder gänzlich beseitigt w erden würde , zur M odifikation 
eines H and elsvertrags die H and zu b ie te n , der französischerseits 
m it m ifsgünstigen A u gen  angesehen wurde. A ufserdem  m achte 
m an g e lten d , dafs der V ertrag  von  1 7 1 6  zwischen Frankreich 
und allen drei H ansestädten abgeschlossen worden und daher 
nicht ohne V erstän digun g unter den Städten, jedenfalls nicht ohne 
eine vo rgä n g ige  K un dgebun g der Direktorialstadt L ü b eck  mit 
einem Zusatzartikel versehen w erden dürfe. In  der A ntw ort des 
brem ischen Senats an L eh o c vom  20. A ugust w urde au f diese 
G em einschaft mit den anderen H an sestädten , insbesondere mit 
L ü b e c k , sow ie andererseits au f die Beziehungen zu den übrigen 
M äch ten , deren Stellung zu dem französischen V o rsch la g  noch 
nicht bekannt s e i , h in gew iesen , um es zu rechtfertigen , dafs 
man dem A nsinnen des G esandten nicht ohne weiteres ent 
sprechen könne.

In L ü b eck  w urde dagegen der französische A ntrag anfänglich 
sehr freudig begrüfst und in der vorläufigen A ntw ort an L eh o c 
vom  21. Juli nur die verfassungsm äfsige V erständigung m it den 
com m erzierenden K ollegien V orbehalten 1 . D a jedoch  etw as später

1 Diese vorläufige Antwort des Lübecker Senats hat vermutlich die 
irreführende Angabe von J. G . Büsch hervorgerufen: »Die drei Hansestädte, 
welchen der A ntrag äufserst erwünscht sein m ufste, antworteten s o , wie die 
Umstände der Zeit es ihnen erlaubten, doch Lübeck am bestimmtesten». (Un-



die in einem  Schreiben des brem ischen Syn d iku s von E elk in g an 
den lübeckischen Syndikus W ilcken (vom  22. A ugu st) entw ickelten 
B ed en ken  offenbar auch in L ü b eck  starken E in druck m achten, 
überdies inzw ischen der Sturz L udw igs X V I . erfolgt und schliefs- 
]ich nach der förm lichen Beseitigung des K ö n igtu m s die d i 
plom atische Stellung L eh o cs suspendiert w ar, so hielt die D irek  
torialstadt es für das B e s t e , die A ngelegen heit bis auf weiteres 
vö llig  a u f sich beruhen zu lassen.

parteiische Erörterung der w ichtigen F rage: W as hat Deutschland in Ansehung 
seines Land- und Seehandels von den so nahen Friedensunterhandlungen zu 
erwarten usw ., H am burg 1795, S. 29.)

im  Z eita lter der französischen Revolution und  N apoleons I .  2 6 9
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Das Strandreeht 
an der Meklenburgischen Küste.

Mit einem A nhan g 
über Seezeichen und Lotsen daselbst.

Von

Friedrich Techen.

W er in M eklen burg w ährend seiner W endischen Zeit das 
R e c h t  ü b e r  d e n  S t r a n d  gehabt oder beansprucht h a t, wissen 
wir nicht. D ie  ersten N achrichten darüber geben  U rkunden über 
V erleih un g des Strandes und über Befreiungen vom  Strandrechte.

A n  der Spitze der Bew idm eten steht das Cistercienser- 
K lo ster D oberan. Ihm  verlieh, w ahrscheinlich auf A nhalten der 
M ö n ch e , die dabei ausheim ische V erhältnisse vo r A u gen  haben 
m o ch ten , im  J. 1 1 8 9  H err N ikolaus von  R o sto ck  den Zoll vom  
H e rin g sfa n g e , die A n lan d un g vo n  Schiffen und allen E rtrag von 
der See im Bereiche der A btei zw ischen zw ei P u n k ten , im Osten 
gegenüber W ils e n , im W esten aber gegenüber dem K ü h lu n g  
b e r g e 1 . K u rz  darauf bestätigte H err B urw i vo n  M eklenburg dem 
K lo ster innerhalb derselben G renzen allen E rtrag und N utzen 
von  der S e e , sow ohl aus dem H erin gsfan ge wie aus dem 
Bergerechte 2.

1 teloneum in captura allec et aplicationem navium  necnon et omnem 
proventum maris, quod in aquilonari parte abbatie situm est, incipiens ipsius 
maris terminus in Oriente contra terminum W ilsne et extendens se in occidentem 
contra terminum, qui dicitur Dobim ergorca. M ekl. U B. I ,  Nr. 148. D ie 
Authentizität ist von G rotefend verdächtigt im M ekl. Jahrb. 6 1, S. 347 Anm . 2. 
Für die Richtigkeit meiner Übersetzung von aplicatio w ill ich nicht einstehn. 
V g l. den Gebrauch des W ortes in der unten (S. 282) anzuführenden U rk. Kaiser 
Karls I V  vom J. 1374.

2 omnem eciam proventum maris vel utilitatem . . . tarn in captura allec 
quam in periclitatione navium binnen denselben Grenzen. M ekl. U B . I ,
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E rst gegen  6 0  Jahre später datirt eine neue V erleihung, 
diesm al des Fischfanges für die Stadt R ostock durch H errn 
H einrich  B urw i III. vo n  R ostock. D ie Bürger sollen die Fischerei 
au f der W arnow  von  der Petri-Brücke bis W arnem ünde und 
aufserhalb in der See h a b en , sow eit sie sie auszuüben w a g e n 1. 
Im  J. 1 3 2 5  transsum irt und bestätigt H err H einrich vo n  Mekl'en- 
burg diese U rk u n d e2 , nachdem  er zw ei Jahre früher nur die 
F isch erei auf der See zwischen dem  Strom graben und D iedrichs 
hagen bestätigt h a tte 3. Jeder D eutung frei sind »die R ech te  
über den H afen  von W arnem ünde und über die Feldm ark« , die 
der eben genannte H err Burwi im J. 1 2 6 4  m it aller N u tzu n g 4 
für ew ige  Zeiten  seinen R ostocker Bürgern verlieh und derselbe 
H err H einrich  ihnen ebenfalls im  J. 1 3 2 5  bestätigte.

D e r Strand s e lb s t , darf m an gan z unbedenklich annehm en, 
w ar der Stadt R o sto ck  zugleich mit dem ausgedehnten W ald  
gebiete zu derselben Zeit wie die Fischerei verkauft w orden.

N r. 152. A u ch  die Echtheit dieser Urkunde ist bezweifelt und zwar von 
R u dloff, M ekl. Jahrb. 6 1, S. 348, und in M ekl. Gesch. in Einzeldarstellungen 
III, S. 170 Anm . Ich verm ag das Gew icht der angeführten Gründe als durch 
schlagend nicht anzuerkennen. Es sind zu w enig vergleichbare Urkunden 
vorhanden. —  Für die Ausübung des Strandrechtes durch das Kloster würden 
wir ein interessantes Zeugnis haben, wenn a u f Dreyers Angaben mehr Verlafs 
wäre. Dieser macht in seinem Specimen juris publici Lubicensis . . . circa 
jus naufragii auf S. X  aus dem Testamente des Lübischen Bürgers Joh. Boytin
vom J. 13 12  M itteilung von einem Legate an die dortigen Dom inikaner zum
Seelenheile seines Bruders, qui per naufragium captus in servicio obierat apud 
fratres monasterii in D ub . . . W eiter konnte Dreyer nicht lesen. N ach 
freundlicher A uskunft des Herrn Staatsarchivars Prof. Hasse ist in Lübeck 
jetzt weder O riginal noch K op ie des Testaments vorhanden.

1 a ponte aquatico proximo ecclesie sancti Petri . . . usque Warnemunde 
necnon extra portum in marinis fluctibus eos tanto dotamus beneficio piscature, 
quantam pre intemperie aeris audeant attemptare, 1252, M ekl. U B. II, Nr. 686, 
Hans. UB. I , N r. 423.

2 M ekl. U B . V II , Nr. 4642, Hans. U B. II , Nr. 433.
3 M ekl. U B. V I I , Nr. 4424 in marinis fluctibus inter Zarnestrom et

Diderikeshagen, also auch das Gebiet umfassend, innerhalb dessen dem Kloster 
Doberan die Strandgerechtigkeit zustehn sollte.

4 jura per portum ipsorum in W arnemunde et per omnes terminos dicte 
civitatis nostre versus campum, qui vulgariter markschede nuncupatur, . . . cum 
sua utilitate eternaliter possidenda, 1264, M ekl. UB. II, Nr. 1021 ; 1325, 
Mekl. UB. V II , Nr. 4644.
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D enn  w enn er auch n u r, um dessen G ren zen  bestim m en zu 
h e lfen , erw ähn t w ir d 1 , so hatte ein V o rb eh alt bei jen er V e r 
leihung keinen S in n , und h ätte , wenn b e a b sich tig t, ausgesprochen 
w erden müssen. A u f  der anderen Seite der W arn ow  geh örte  der 
Strand ebenso sicher zum  G ebiete vo n  W arnem ünde und w eiter 
zu D iedrichshagen. E s w ard jed o ch  so w en ig W ert d arau f gelegt, 
dafs er in den U rk u n d en , worin H err H einrich der Stadt R o sto ck  
im J. 1323 W a rn em ü n d e2 und im J. 1326 den Brüdern H orn 
zu R o sto ck  D ie d rich sh ag en 3 b e stä tig t, nicht einm al genannt w ird.

D er Stadt W ism ar w ird im J. 1266 vo n  H errn H einrich 
von  M eklenburg H afen  und Strand zw ar nicht mit ausdrücklichen 
W orten ve rlieh en , aber beides ist inbegriffen in d e m , w as er 
nennt. E r gesteht näm lich zu ewigem  B esitze zu a lle s , w as 
innerhalb der Scheiden und G renzen der Stadt enthalten ist, 
W asser sow ohl wie W iesen  m it den W eiden und der Insel L ie p z  
bis an die P lan ken  der S ta d t, aufser dem M ü h len teich e4.

1 D ie Grenzen werden zuerst im Innern des Landes in der R ichtung 
von Südw est nach N ordost bestimm t, dann nach dem Zarnestrom in der 
R ich tu n g auf die See z u , und verlaufen darauf längs des Seeufers (secus 
m arinum litus) bis an das östliche U fer der W arnow , M ekl. U B. II, N r. 686. 
—  1564 Jan. i berichtet R ostock auf eine E rkundigung W ism ars, dafs die 
H erzoge zwar bei D oberan das Strandrecht in Anspruch nehmen, dafs die 
Stadt aber selbst an dem an ihre und ihrer Bürger G üter schiefsenden Strande 
nie in ihrem R echte turbirt sei (Tit. X , Nr. 4, V o l. 4  S . 1 3 7 f.).

2 M ekl. U B . V II , N r. 4424. D ie Pferdew eide hatte die Stadt schon 
1286 erw orben, M ekl. U B. I I I ,  Nr. 1836. A usgaben für den Hafen 1283, 
M ekl. UB. I II , Nr. 1705.

3 Vereinzelter Besitz dort M ekl. U B. I I , N r. 1178 , 1547 ; III , N r. 1852; 
V , Nr. 3520, S . 635; II, N r. 1203. D ie Horn hatten das D o rf von den 
Stüve gekauft. E s ward ihnen mit aller Gerichtsbarkeit bestätigt und blieb 
in Bürgerhand, bis es im J. 1532 an das St. Jürgens-H ospital kam , M ekl. 
U B. V II , N r. 4694 m it Anm .

4 M ekl. U B . H , Nr. 1078 (Hans. U B . I, Nr. 623): pro com odo eciam 
et honore civitatis . . . omnia infra terminos sive disterminaciones dicte civi 
tatis contenta tarn aquas quam prata cum pascuis et insula(m) L yp ez usque 
ad municionem civitatis preter . . . concedimus perpetuo possidenda. D ie 
A uslegun g der U rkunde, so w ie sie in 2 authentifizirten Abschriften des 
14. Jahrhunderts überliefert ist, macht Schwierigkeiten. H ält man sich an 
den T ext, so kann insulam nur von infra abhängig gedacht sein. Ich  glaube 
aber, dafs im O riginale insula gestanden hat. D am it ist eine durchsichtige
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R u n d  hundert Jahre später geschieht in der Bestätigung 
seiner G ü te r , die das K loster R ein fe ld  vo n  H erzo g A lb rech t von

K onstruktion gewonnen. W enn für das W asser eine Grenze bestimmt sein 
sollte, so w ird diese als durch die L iep z gegeben gedacht sein. D ie Privilegien 
bestätigung, die die Stadt im J. 1302 gegen ihre Eventualhuldigung von Herrn 
N ikolaus von W erle erhielt, und die in aller Kürze den Inhalt unserer Urkunde 
verzeichnet, g ibt den fraglichen Passus mit den W orten »de . . . portu« an und 
gibt damit eine authentische A uslegung. M ekl. U B. V , Nr. 2780. A n  eine Be 
festigung auf der Liep z ist nicht zu denken und noch weniger konnte eine solche 
als Scheide in F rage kommen. Später sind bei Gelegenheit von Strandungen 
m ehrfach Streitigkeiten über die Grenzen der Berechtigungen vorgekom m en. 
Zu  allerm eist handelte es sich um die F rage, ob die Schiffe auf Liep zer oder 
Tarnew itzer Grunde festgeraten seien, worüber um so eher Zw eifel entstehn 
konnten , als b e id e , die Liep z und Tarnew itz , durch A bspülungen ständig 
und bedeutend einbüfsten. Von seiten der Stadt ward zu Ende des 16. Jahr 
hunderts das Stakentief, ein ziemlich flacher Wasserarm zwischen der L iep z 
und T arn ew itz, als Scheide angesehen und dafür eine Reihe Zeugen vor 
geführt. T arn e witzer Zeugen bestritten das freilich, behaupteten aber mit 
gleicher S ich erheit, dafs die Liep z herzoglich se i, und zum T e il auch , dafs 
man bei flachem W asser die Liep z von Tarnew itz aus mit trockenen Schuhen 
erreichen kön ne, Behauptungen, die die Aussagen dieser Zeugen aufs  ̂ ärgste 
diskreditiren. V on besonderer Anschaulichkeit sind Angaben, die die Grenze 
durch eine R ichtlinie über die H ohen-W ieschendorfer Spitze und St. N ikolai- 
Turm  zu W ism ar gewinnen. Zum Hafen rechnete man die W asserfläche der 
Bucht hinaus bis an die Liep z und zu den Gründen, auf denen die Seetonnen 
lagen (bis an den H an en berg, auch w ol bis das R ugehövet aufs dem Clufs- 
hövede käm e, also gerade wie jetzt, wo aufserhalb Jackelbergs-Riff, Hannibal- 
Grund, Schw einskötel und Lieps, sowie aufserhalb Tarnewitz die Grenzen der 
»Seefahrt« liegen), nach Pöl hin bis an die Brücke und »wo Pöl wiederkehrt«. 
Und wenn H erzog Johans Albrecht auch 1557 Ansprüche an W ism ar gestellt 
hat, w eil von dort aus ein auf dem Timm endorfer H aken gestrandetes S ch iff 
geborgen sei, so hat er diese doch nicht verfolgt, und ihm gegenüber die 
Stadt den Standpunkt behauptet, dafs diese Stelle ihrer Botm äfsigkeit unter 
stehe. Manche Zeugen unterscheiden Hafen und T ie f und sehen im ersteren 
den innern H afen, im letzteren den äufsern. Das beruht aber auf unnützem 
Spintisiren. D enn in älterer Zeit ist portus nachweislich Ü bersetzung von 
d e e p , und der alte K law es Brun erklärt auch ganz richtig, Hafen und T ie f  
sei Eins. —  W ie weit die Aussage W ismarscher Z e u g e n , dafs ehemals ihre 
Strandvögte die Strandgerechtigkeit bis zur Steinbeker Mühle und bis halb 
wegs nach R ostock hin (Kägstorf, Brunshaupten, Doberan werden genannt) 
wahrgenommen haben, wie weit diese Aussage begründet sei, wird sich schwer 
ausmachen lassen. W ahrscheinlich ist soweit Seepolizei geübt worden. M erk 
würdig ist das 1558 abgelegte Zeugnis des Ratmanns Jürgen Grotekurd, dafs 
nach Erzählungen seines Vaters noch zu dessen Zeiten bei der Steinbeker
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M eklenburg erlangte, bei W iechm an sd orf, B olten hagen, T arnew itz, 
B e k e rw itz , die an die See stiefsen , der Seescheiden als nutzbare 
R ech te  gew ährend E rw ähn ung h

U nbekannt sind die näheren B ed in gu n gen , unter denen die 
R ibnitzer H eide den vo n  Plessen vo r T 3 2 8  verpfändet w a r 2. 
W ährend aber bei der V eräufserung des F isch lan d es, D ierhagens 
und des M üritzw aldes8 an das K lo ster R ibn itz  im J. 1 3 2 8 ,  so 
w enig wie bei der Insel P ö l im J. 1 3 1 8  an die v. Plessen und 
Genossen * ,  eines R echtes an Strand und See mit keinem  W orte 
gedacht w ird , veräufsert R itter Johann v. Plessen 1 3 5 2  an das 
selbe K lo ster 3 Hufen H eide bei M üritz und dazu »ripam dictam  
proprie strandt « 5 und bestätigt im J. 14 12  H erzo g A lbrecht III. in 
der letzten vo n  ihm erhaltenen U rkunde dem  genannten K lo ster 
unter seinen R echten  insbesondere das Strandrecht, worin es von 
den H erzogen und ihren Beam ten nicht gestört werden soll, w obei 
es jedoch  dem  guten W illen des K losters überlassen w ird , o b  
es etw a der L an desh errschaft einen A n teil am  G ew inne aus dem 
Strandrechte geben w olle B.

M ühle und ebenso halbw egs zwischen W ism ar und R ostock Pfähle gestofsen 
waren, um die Scheiden zwischen Lübeck und W ism ar und zwischen W ismar 
und R ostock zu bezeichnen (Zeugebuch F ol. 412 ). Andere Pfähle wurden 
nach A ngaben späterer Zeugen vielleicht zur A bgrenzung der Strandgerechtig 
k eit, vielleicht auch zur W ahrung der Gerechtsame auf K etelsharde, zum
Friem ensortte und auf dem Staggow  bei Fliem storf (Örtlichkeiten im oder
am W ismarschen H afen) gesetzt und von Zeit zu Zeit erneuert und waren 
noch zu A nfang der neunziger Jahre des 16. Jahrhunderts vorhanden. —  
1707 dachte die Schwedische Regierung auf M afsregeln und forderte von 
W ismar V orsch läge, »wodurch man bey künfftig zu exercirung der strand- 
gerechtigkeit vorfallenden occasionen im Stande seyn m öge, dieses in dem 
gantzen haven unfs allein competirende jus selbst gebrauchen zu lafsen«, da 
die Anm afsung der Strandgerechtigkeit an den Ufern des Wismarschen H afens 
seitens des H erzogs von M eklenburg dem »in instrumento pacis W estphalicae 
deutlich gegründeten juri portus schnurstracks entgegen« sei. T it. X ,  Nr. 4 
V o l. 31.

1 M ekl. UB. X V III , N r. 10200, vom J. 1371.
2 M ekl. U B. V II , N r. 4959.
3 M ekl. U B. V II , N r. 4964, 5001. V g l. 5002, 5016.
4 M ekl. U B . V I, N r. 4025.
5 M ekl. UB. X I I I , N r. 7680.
6 M ekl. Jahrb. 3 3, S. 109: stedigen . . .  de breve . . . upp ere gut

. . . unde sunderken umme de strantbroke tegen deme eren, dat w y  . . . ze
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Nenne ich noch die halbe S eefisch erei, mit der das K lo ster 
N eukloster bei M alpendorf und Brunshaupten ausgestattet w a r 1, 
so findet sich eine weitere V erleihung v o n  S tran d , H a fe n , See 
fischerei in den bisher veröffentlichten M eklenburgischen U rkunden 
n ic h t , und ist in nicht gedruckten auch kaum  noch zu erwarten.

Ü ber die G r e n z e  d e s  S t r a n d e s  g e g e n  d i e  S e e  geben 
verschiedene bei Strandrechtsstreitigkeiten zu Protokoll genom m ene 
Z eugenaussagen Auskunft.

P eter Q ualm an aus W end. - T arn ew itz  erklärt 1 5 9 6 , seichte 
Stellen , w o ein S ch iff stranden k ö n n e , seien herzoglich , dagegen 
nenne m an S trö m e , wo Schiffe segeln k ö n n te n , K ö n ig sströ m e 2. 
D abei ist natürlich an den D änischen K ö n ig  gedacht. U nter 
B erufung au f den alten Jürgen Schönefeld sagt der Schiffer 
H einrich  B u m gard e aus W ism a r, der W ism arsche H afen gehe 
bis an die P ölsche B rücke »undt b ifs P o le  um bh er, so weitt 
einer m itt einem  pferdt ins w asser reitten k ö n d te 8.« Jürgen 
T a b b e rt , B rauer und K aufm ann aus W ism ar, e rk lä rt, er hette 
w ol g e h ö r tt , das die hertzogen zue M eckeinburg wie auch die 
vom  adel an der strandgerechtigkeitt nicht w eitter recht hetten, 
a lfs  w an einer m itt einem pferdt ins w afser re itte , bifs [es] ihme 
die hueffe b e d e c k e , undt er alfsdan m itt einem hueffeisen von 
sich  ins w afser werffen köndte 4. D er achtundachtzigjährige P ilot 
K la u s  Brun aus H oben sagt aus, die H erzoge hätten an der 
See nicht m ehr G erechtigkeit »alfs so w eitt einer mitt einem  
pferdt in das w afser reitten undt alfsdan mitt einem pflugeisen 
hinein von  sich werffen k ö n d te , undt das der ström  dem

dar nenerleye wiis ane . . . willen . . . b ew eren ; jodoch weret dat dar strant- 
broke uppe deme eren veelle , zo scal dat to eren guden willen s ta n , ift ze 
der hersscop dar wes van willen geven. Durch Strandung wird also der 
Strand oder das R echt des Strandherrn verletzt, und das mufs gesühnt werden. 
A n  einen sonstigen dabei vorfallenden broke zu denken, verbietet sich doch.

1 1219 , M ekl. U B. I, Nr. 254. Bei M alpendorf kann nur an das H aff
gedacht sein. —  1299 aque recentes et marine bei N iendorf, K sp . H ohen 
kirchen, M ekl. UB. IV , N r. 2570, sind belanglos.

2 T it. X , N r. 4, V ol. 7 a, Zeugenverhör 1596 fol. 52. Ein anderer : 
»die W ifsm arische have seie so weitt, alfs schiffe fliefsen köndten«, a .a .O . fol. 87.

3 A . a. O . Zeugenverhör 1597, S . 209 auf interr. 21 ad C X X X IX .
4 A . a. O . Zeugenverhör 1597, S. 175.
5 A . a. O. Zeugenverhör 1597, S . 5 f.
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koninge vo n  D ennem arcken undt W ifsm arischen g e h ö r e 5«. Es 
erhellt n ich t, ob er diese A ussage aus eignem  W issen oder unter 
B erufung au f seinen gleichnam igen G ro fsva ter m a c h t, der 
127 Jahre alt gew orden sein soll. W esentlich ebenso hatte er 
schon zwei Jahre früher ausgesagt. Statt Pflugeisen aber nannte 
er dort ein langes E isen  »wie für den pflüg sitze« und den K ö n ig  
von D än em ark liefs er dam als aufser S p ie l1.

Im  J. 16 2 1 sagen verschiedene W ism arsche Z e u g e n , sie 
wüfsten nicht, dafs die fürstlichen B eam ten »sich weitterer bott- 
m essigkeitt solten angem asset h a b e n , alfs so w eitt man vom  
lande bifs an dafs tieff mitt einem spiefsstaken gründen k ö n n e 2«. 
A ndererseits hat K laus Q ualm an aus W end .-T arn ew itz von alten 
Leuten g e h ö rt, »das die W ifsm arischen im soltten have so weitt 
gerechtigkeitt hebben soltten, alfs so fern 2 m ans, so uff dem 
bollw erk stu n d en , eine kuhe werffen k ö n d te n 3«.

N orm ann in seinem R ügischen L an drech te  4 zeichnet als A n  
schauung der A lten  a u f : dat de binnenstrand hörede, dem e dat land 
edder ö ver h ö r e d e , so wit int w a te r, wo nicht de ström darvor was,

1 T it  X , N r. 4, V o l. 7, S . 40. —  G anz entsprechend stellte 1668 der 
Am tmann des Grafen Steinberg auf Pöl es zum Bew eise, »dafs von undenck- 
lichen jahren hero bey dem ambtte Pöel efs also . . . gehaltten, dafs wann 
ein schiff oder guhtt im strande so weit gerahtten, dafs man mitt einem pferde 
hinein reitten undt dann mit einem langeifsen hinzu schiefsen köntte, efs der 
strandtgereclitigkeitt jeder zeitt verfallen gewesen« (T it X , N r. 4, V ol. 19, 
Probatorialartikel §  34), und behauptet 1669 der Strandvogt zu Bekerwitz 
»so wäre doch der alte gebrauch, dafs wenn ein schiff feste zu stehen käme, 
der ob rigkeit, an welcher jegent dafs schiff le g e , und soweit sie mit dem 
pferdte darzu reiten und mit den schiefseisen (!) werfen kö n ten , dafs feste 
stehende schiff und guth zukäme« (vol. 23). Noch 1728 sagen Tarnewitzer 
Zeugen aus, es wäre »die alte Strandgerechtigkeit von der A rt, dafs wann 
von Seiten M ecklenburg einer an das gestrandete Schiff so weit reiten (!), bifs 
er mit einen H ickeisen an dasselbe werffen könnte, das Strandungsrecht von 
M ecklenburg exerciret werden müste«. N ach Schweriner Akten , wovon A b  
schrift in einem Prozesse des v. Biel-Zierow gegen W ism ar beigebracht ist 
T it. X , Nr. 4, V o l. 5 2 S.  330. Von weiteren Zeugnissen sehe ich ab.

2 T it. X , N r. 4, V ol. 4, S . 310.
3 T it. X ,  N r. 4 ,  V ol. 7 a ,  Zeugenverhör 15 9 6 , fol. 59. D er Haken 

über dem u ist sehr dürftig und in der Reinschrift übersehen, aber er ist vor 
handen. Aufserdem  entscheidet der A rtikel ohne Einrede für die K u h , 
während kne, Knie, mehr ansprechen würde.

4 From m hold, K ap . C X X X V  §  7.
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als ein man mit einer b in d ex e 1 konde int w ater w erp e n ; de 
butenstrand dem övere up 3 se h ew a g en 2 nahe (ist dem e fast 
eines d ö n d es), dat ander fürstlichen gnaden binnen und buten, 
wor keine sonderlike privilegia vorhanden. Jakob G rim m  hat 
bekanntlich in seinen R echtsaltertüm ern solcherlei A rt Mafs- 
bestim m ungen gesam m elt3. W iederholt treffen wir d o rt das 
P flu geisen 4 und auch das H in ein re iten 5 ist b e le g t, n icht aber 
der dum m e K uhw urf.

Bei w eitem  öfter als das R e ch t am Strande und an der 
See erscheint in den U rkunden das S t r a n d r e c h t  o d e r  d a s  
B e r g e r e c h t ,  fast ausnahm elos in dem  S in n e , dafs es abgetan 
sein oder dafs d arau f verzichtet w erden soll.

In den ersten U rkunden allerdings von  118 9  und 0 9 2 ,  
die uns schon beschäftigt hab en , w ar dem  K lo ster D oberan die 
A n lan d un g vo n  Schiffen und aller E rtrag von der See im  B e  
reiche der A b te i oder auch aller E rtrag von  der See aus dem 
B ergerechte zu gesichert, und e b e n so , nur deutlicher, wird in 
den jü n g sten , im J. 1 3 7 t  dem K lo ster R einfeld die freie V e r  
fügung verliehen über alles bei Schiffbrüchen an den Strand von 
W ie ch m a n sd o rf, B o lten h agen , T arn ew itz und Bekerw itz antrei 
bende G ut n ach  M afsgabe der Satzungen ihres O rdens und der 
R ech te  des K lo s te r s 6 , im J. t 4 i2  aber dem K loster R ibnitz der 
ungestörte B esitz der Strandbrüche v e rb rie ft7.

A b er schon im  J. « 0 4  gew ährte K ö n ig  W aldem ar von 
D ä n e m a rk , dessen H errschaft dam als M eklenburg unterstand, 
den L ü beck ern  in seinem R eiche, in D än em ark wie im W endlande, 
die F re ih e it, ruhig zu besitzen , was sie selbst aus Schiffbrüchen 
retteten , und verbot seinen B eam ten und Untertanen geistlichen 
wie w eltlichen Standes etwas von  dem zu besch lagn ah m en , w as

1 Zimmermannsaxt.
2 Ich denke Seewogen, mit schrägen weifs ich nichts anzufangen.
3 S . 54 ff., vierte Ausgabe I, S . 77 ff.
* S. 56 und S. 6 1, bezw. I, S . 80, 87 f.
5 S. 55, bezw. I, S. 78h
6 M ekl. U B. X V I I I ,  Nr. 10200, S . 5 5 : bona m obilia, que occasione

facti naufragii ad términos marinos predictarum villarum suarum . . . devenire
contigerit, . . . secundum dictamen sue religionis juriumque suorum . . . dis 
pensare poterunt et ordinäre.

7 S . S . 275, Anm. 6.
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sie selbst oder auch mit Hülfe anderer bergen m ö ch te n x. 
U n d  noch bevor die D änenherrschaft zu E n d e  g in g , erw irkte 
L ü b eck  auch von den heim ischen Fürsten Befreiungen. Im  
J. 1220 urkundete B u rw i, dafs er mit Zustim m ung seiner Söhne 
gew isse unm enschliche und abscheuliche G ew ohnheiten, die seine 
Vorfahren  vom  H eidentum e her festgehalten h ä tte n , zum Besseren 
zu w andeln sich vorgenom m en habe. J e n e , heifst e s , hatten die 
G ew ohn heit, unm enschlich gegen Schiffbrüchige zu wüten und 
ihnen zu n ehm en , w as sie aus G ottes B arm herzigkeit geborgen  
hatten. E r dagegen w ollte je d e n , der Schiffbrüchigen in seinem 
G ebiete an G ut oder L e ib  zusetzte , als einen Friedebrecher und 
V erächter des R echts dem  G erichte übergeben  w issen 2. In weit 
engeren G renzen halten sich die Befreiungen der R ostocker H erren, 
die aufserdem  nicht unbeträchtlich später fallen. D enn 1252 
verzichtete H einrich Burw i I I I . , H err vo n  R o s to c k , nur a u f 
A nsprüche vo n  Schiffbruch im R ostocker H a fe n 8 , und sein

1 M ekl. U B. I, N r. 173 (die Urkunde wird jetzt wol überwiegend ins 
J. 1204 gesetzt, z. B . Hans. U B. I, Nr. 68): Q uidquid per se salvare pote- 
runt, quiete possideant nee aliquis officialis noster vel etiam alia nostre ditionis 
persona, ecclesiastica vel secularis, aliquid de h iis , que vel per se vel alios 
salvaverint, usurpare presumat. Diese Urkunde zogen sich später auch Greifs 
wald (1277), Stralsund (1277) und W ismar (1290) zu, woraus sich die Berufungen 
dieser Städte a u f Begnadigungen durch K ön ig  W aldem ar erklären (Hans. U B. 
I , N r. 784 f., 1063, M ekl. U B . III , Nr. 2062). Und nach damaligen verkebrs- 
rechtlichen Anschauungen waren die K aufleute dieser Städte wol nicht un 
berechtigt, sich mit dem Privilege der Lübecker zu decken. Zudem steht in 
den Urkunden nur, dafs sie sich solcher Rechte erfreut haben, nicht dafs sie 
ihnen verliehen worden seien. A u f alle F älle  ist der Ausdruck Hasses, der im 
Schlesw iger Stadtrecht, S. 35 Anm ., von Schwindel spricht, zu hart. —  E s 
wäre methodisch richtiger gew esen , diese Urkunde und die entsprechenden 
der Römischen K aiser vereint an die Spitze zu stellen. D a  ihrer jedoch w enige 
sind und ein Zusamm enhang unter ihnen fe h lt , so habe ich es für besser 
gehalten, sie nach der Zeit einzuordnen, statt sie auszusondern.

2 M ekl. UB. I ,  N r. 268, Hans. U B. I ,  N r. 149 : Igitur ne tarn ab- 
hominanda consuetudo in posteros nostros quasi hereditario jure radicem figat, 
ipsam radicitus decrevimus exstirpari, statuentes, ut siquis naufragium apud 
littora nostra perpessos molestaverit in rebus aut personis, tamquam violator 
pacis atque justicie contem ptor reus judicio deputetur.

3 M ekl. U B. I I ,  Nr. 686, Hans. UB. I ,  Nr. 423: Si vero in portu
ipsorum casu inopinato quocunque modo navis aliqua collidatur, nobis in ea
vel rebus attinentibus nichil juris penitus usurpamus.
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N achfolger W aldem ar gewährte 1267 led iglich  den L übeckern  
das R e c h t, ihr geborgenes G ut ruhig zu b e h a lte n 1.

Ziem lich gleichzeitig hatte L ü b eck  1226 von  K aiser F ried  
rich II. ein P rivileg  zu Gunsten schiffbrüchiger L ü b e c k e r 2 und 
1266 ein solches vom  K ardin al - L egaten  G uido erlangt für alle 
Seefahrer, die an den N ordischen Küsten  Schiffbruch leiden 
m öch ten 3. D a s kaiserliche P rivileg  w ill den Schiffbrüchigen nur 
erhalten , w as sie b e rge n , das des K ardin als a b er, das u. a. die 
K üsten  des W endlandes nam haft m ach t, bringt den G rundsatz 
zur G e ltu n g , dafs der S ch iff bruch keine Besitz veränderung b e  
w irk e , und erhält das Eigentum  auch A bw esenden und Erben. 
D ies P riv ileg  des K ardin al-L egaten  ist im Jahre darauf vom  
Papste bestätigt w o rd e n 4.

D ie  M eklenburgische U rkunde vo n  1220 und ebenso die 
R o stockischen  vo n  1252 und 1267 bestätigte in den Jahren 1325 
und 132 7 H err H e in rich 5, der seit 13 1 7  Beherrscher der ganzen 
M eklenburgischen K üste  war. E r begründet dabei die Bestätigung 
der ersten mit seiner Pflicht, derartige böse und unm enschliche 
G ew ohn heiten  wie die des Strandrechts durchaus abzuschaffen 
und vo n  G rund aus auszurotten. E tw a g le ich zeitig , genauer 
im  J. 13 2 8 , und in gleicher G esinnung bestim m te er in der mit

1 M ekl. UB. II, Nr. 1125, H ans. UB. I, Nr. 647: W enn Lübecker in 
terminis nostre terre . . . contigerit naufragari, quidquid de rebus suis salvare 
poterint, quieta retineant possessione.

2 M ekl. U B. I, Nr. 322, Hans. U B . I, Nr. 205: districte precipimus, 
ut quandocum que et ubicum que, per imperium predicti burgenses naufragium 
de cetero passi fuerint, quicquid de rebus suis tune a tanto periculo eripere 
poterunt, eis penitus dimittatur.

3 M ekl. U B . II, N r. 1061, H ans. U B . I , Nr. 6 19 : per omnes terminos 
. . . Slavie . .  . duximus statuendum, ut omnes mercatores . . .  et si aliqui nau 
fragium passi fuerint, omnes finitimi homines ipsis naufragis . . .  su b ven ian t. . . , 
scientes esse sancitum . . . , quod omnes res illorum, qui naufragium  fuerint 
perpessi . . . , sive ipsi naufragi presentes fuerint vel absentes . . . sunt 
illorum, qui eas possederant, antequam hujus modi naufragium paterentur, et 
res eedem ad heredes eorum pertinent, si . . . Zuwiderhandelnde sollten, 
wenn vor der Absolution verstorben, eines christlichen Begräbnisses verlustig 
gehn, vielmehr ihre Leichen ins Meer geworfen werden.

4 M ekl. U B . II , Nr. i u 8 ,  H ans. UB. I, Nr. 619 Anm . 3.
5 M ekl. UB. V II , Nr. 48 11, Hans. U B. II, N r. 458. M ekl. U B. V II, 

Nr. 4642, 4810, Hans. UB. II, 433, 457.
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der Stadt vereinbarten W ism arschen Z o llro lle , dafs alles schiff 
brü ch ige  G ut in seinem ganzen L a n d e  frei sein und die E igen  
tüm er und ihre E rben dasselbe frei gebrauchen  s o llte n 1. V o n  
der bestätigten U rkunde Burwis verschaffte sich 1332 der 
W ism arsche R a t ein V id im u s 2, w ovon  er sich um so eher N u tzen  
versprechen d u r fte , als die U rkunde zw ar vo n  L ü b eck  erw irkt 
w a r , aber gan z allgem ein lautete.

N icht m ehr allgem ein g e fa fst, sondern nur der L ü b eck er 
gedenkend ist die letzte bekannte derartige fürstlich - m eklen- 
burgische U rk u n d e , eine B estätigung der A u fh eb u n g des S tran d  
rechts durch den ersten H erzo g A lb rech t II . Sie stam m t aus 
dem  J. 13 5 1 und ist vierzehn Jahre später, un bekan n t aus w elchem  
A n la sse , vo n  B isch o f Bertram  von L ü b eck  transsum irt w orden. 
D er H erzo g  schafft danach den abscheulichen M ifsb rau ch , den 
Schiffbrüchigen  ihr geborgenes G ut zu n eh m en , gan z a b , er 
m ächtigt die L ü b e c k e r , ihr schiffbrüchiges G u t zu bergen und 
zu b e h a lte n , und verbietet seinen B eam ten aufs stre n g ste , sie 
dabei zu beschützen oder zu stö re n 3.

D ie  letzte Strandrechtsbefreiung an M eklenburgischer K üste, 
nur zw ei Jahre jün ger als die eben g e n a n n te , rührt von  G run d 
herren her. Es ist vorhin kurz erw ähnt w o rd e n , dafs H err 
H einrich  von  M eklen burg im J. 13 18  das L an d  P ö l und einige 
andere G üter zur einen H älfte  an die v. P lessen  und die Preen, 
zur ändern H älfte an die von Stralen d o rf zu vollstem  Eigen- 
tum e und mit allen H errschaftsrechten  verkau ft h a t4. D a  das 
Strandrecht seit nahezu hundert Jahren in M eklenburg aufgehoben

1 M ekl. U B . V II , N r. 4973, S . 612, H ans. U B . II , N r. 4 7 6 : allerhande 
ungherat scal ledich unde loos wesen. A l schipbr0k egut schal ledich unde loos 
wesen unde vriy  an allen enden uses landes, unde de gheene, den dat gut 
h0ret, de sch0len des ghebruken vriyliken und ire rechten erfnamen.

2 M ekl. U B. V H , N r. 4811 Note.
3 M ekl. U B. X I I I , N r. 7425 i H ans. U B . I I I , Nr. 1 9 1 :  insuper illum 

exactionabilem  abusum, quo res naufragorum  . . . recuperate diripi et auferri 
solebant, omnino deponentes statuimus, quod si . . . aliquos dicte civitatis L u - 
bicensis inhabitatores . . .  contingerit naufragari, quidquit de rebus suis salvare 
poterunt, illud retinere debeant . . .  Er verbietet . . .  ne ipsos in hujusm odi 
quomodolibet angarient vel perturbent. Transsum pt vom  J. 1365, M ekl. UB. 
X V , Nr. 9425, H ans. U B. IV , Nr. 163.

4 M ekl. UB. V I, N r. 4025.
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w a r , braucht man es unter den aufgezählten B erechtigungen nicht 
zu verm issen. E s dauerte aber nicht a llzu lan ge, bis wenigstens 
der eine der K ä u fe r , der R itter Y ic k e  v. Stralen dorf, dies 
R echt in A nspruch nahm und d arü b er, wie unten anzuführen 
sein w ird , mit den benachbarten  Städten in Streit geriet. A ls 
dieser dann nach V erlau f m anches Jahres mit W ism ar beigelegt 
w ard, gestanden die beiden R itter V ic k e , V a ter und Sohn, 
dieser Stadt das R e ch t zu , dafs in dem  F a lle , wenn B ürger der 
S ta d t, F rem d e oder K aufleu te  im  W ism arschen H afen  oder bei 
P ö l oder sonst an der M eklenburgischen K ü s t e , wo sie E igen  
tum oder H errschaftsrechte h ä tte n , Schiffbruch lit te n , oder 
schiffbrüchige G üter antrieben, der Schiffbrüchige sein G ut ohne 
H inderung bergen dürfe und dafs auch kein anderer nam ens der 
U rkundenden schiffbrüchiges G ut in B eschlag nehm en oder Schiff 
brüchige hindern solle. A u ch  den E rben etw a gebliebener Schiff 
brüchiger solle ihr G ut aufbew ahrt werden h

D agegen  sind hier noch einige R eichsgesetze anzureihen. 
Im J. 13 7 4  erklärte auf A nsuchen L ü b eck s K aiser K a rl IV . nach 
B eratung m it den Reichsfürsten die Besitzergreifung von  schiff 
brüchigem  oder gew orfenem  G ute als dem  natürlichen R ech te  und 
der B illigkeit zuw ider für nichtig und gew ährte L ü b eck  zu leichterer 
B ekäm pfung solcher Prätensionen das R epressalien recht2. V e r 
mehrte Ü b e rg riffe , die unten zu erörtern s in d , nötigten die W en  

1 M ekl. U B. X I I I ,  Nr. 7791 , Hans. UB. III, Nr. 2 71: damus et 
favim u s, ut quemcumque ipsorum civ iu m , hospitum seu communium mer- 
catorum in portu eorum vel prope terram Pole vel alibi circa terram M agno- 
polensem , ubi nos . . . proprietatem aut dominium habuerimus , naufragium 
pati contingerit vel sua bona naufraga appulsa fu erin t, dicta bona eorum 
naufraga . . . salvare valeant . . . nec nos . . . advocati nostri vel offitiales 
volumus . . . hujusmodi bona naufraga capere vel . . . usurpare nec ipsos 
in eisdem . . . molestare . . . , sed illis personis post naufragium pertinere 
d e b e n t. . . , quibus . . . antea pertinebant. Si vero . . . submergantur . . . , 
dicta bona naufraga eorum proximioribus heredibus integre . . . debent 
reservari.

2 H ans. U B. IV , Nr. 463, Lüb. U B. IV , Nr. 223, gedruckt schon bei 
D reyer, Specim en juris publ. Lubec. S. X X  f f . : usurpaciones, detenciones, 
occupaciones, applicaciones de rebus . . . naufragio deperditis aut exonerande 
navis gracia . . . projectis aut eciam de navibus aut rebus . . .  ad tangendum 
maris seu portuum littora . . . delatis . . . naturali juri et equitati con 
trarius nullius fuisse nec fore roboris.
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dischen S tä d te , sich 14 15  um V erstärku n g  ihrer P riv ilegien  zu 
bem ühen. Sie erlangten  denn auch am 23. F eb ru a r vo n  K a ise r  
Sigm un d im E inverständnisse m it den R eich sfürsten  und unter 
Berufung au f das R öm ische R e c h t 1 ein allgem eines V e r b o t , d afs 
bei Schififbruch niem and etw as fordern und dafs w egen  Sch iffbru ch s 
n iem and S ch a d e n , B elästigu n g oder H in d eru n g erleiden s o l le 2. 
E n dlich  steht in der K a ro lin a  vo n  15 32  un ter den M ifsbräuchen, 
die abgeschafft w erden sollen , der vieler O rten  geübte »m ifsbrauch, 
so eyn  schiffm ann mit seinem  schiff verferet, schiffbrüchig w ürde, 
dafs er alfsdann der o b erkeyt des selbigen  orts m it sch iff, leib  
und güttern verfallen sein s o lt« 3.

Schaffen nun auch U rkunden R e c h t , so ist die D u r c h  
f ü h r u n g  s o l c h e n  R e c h t s  doch  eine andere S a c h e , n am en t 
lich w enn alte G ew ohn heiten  bei Seite gesetzt w erden sollen und; 
etw a noch der W ille zur D urchführung erlahm t oder abhan den  
kom m t. Z w ar solche A u fsä tz ig k e it, wie sie d ie  brutale E rk läru n g  
der W irländischen L ehn sleute b e ze u g t, sie w ollten  unter allen 
U m ständen bei ihrem  L an d rech te  verb le iben  und nichts vo n  dem  
Strandgute h era u sg e b en , wie viele und w elcherlei A rt Briefe 
ihnen auch der K ö n ig  vo n  D änem ark senden m öchte 4, —  solche 
R en iten z ist aus M eklen burg nicht bekan n t g e w o r d e n , aber 
dennoch hat es Jahrhunderte g e d a u e rt, ehe die von Burw i aus 
gesprochenen G rundsätze vö llig  d u rch d ra n g e n , und vielleicht sind 
noch jetzt versteckte  N eigungen vo rh a n d en , Strandfunde als 
herrenlos anzusehen und zu eignem  N utzen  zu verw enden.

Zeugnisse d a fü r, dafs die A bschaffun g d es Strandrechtes sich 
nicht gan z g la tt v o llz o g , liegen aus allen Jahrhunderten vor. 
Das älteste haben wir darin zu  seh en , dafs a u f A nsuch en  L ü b eck s

1 C o d. X I , T it. 5. N ov. Leonis 64.
2 Hans. U B. V I , Nr. 9 :  de personis seu rebus . . . aliquid  exig i . . 

nec ipsos propter naufragia seu eorum occasione aliquod dampnum seu m ole- 
stacionem aut im pedim entum  pati. Übertreter und H elfer sollen ultra penas 
juris scripti maculam infamie incidere.

3 Karolina §  218. D a  Sachsen gegen die O rdnung protestirte, ward 
ihr der Vorbehalt angehängt: »doch w ollen w ir durch obgem elte Ordnung 
churfürsten, fürsten und ständen an ihren alten w ohlhergebrachten recht- 
mäfsigen und billigen gebrauchen nichts benommen haben«. Ich  benutze die 
A usgabe von K och , M arburg 1824.

4 H ans. U B. I, N r. 1025.
H ansische  G esch ich tsb lätter. X X X III , 2. i q
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1249 Papst Innocenz IV  B isch o f und P ropst von  R atzeb u rg  be 
auftragt , dagegen zu w irk en , dafs das von  schiffbrüchigen 
Bürgern dieser Stadt über B ord  gew orfene wie auch das im 
Schiffe gebliebene G ut durch Strandanw ohner in Besitz genom m en 
und nach Strandrecht zurück behalten w erde h E in e nicht 
m inder deutliche Sprache vernehm en w ir aus der B egründung 
der U rk u n d en , worin Herr H einrich von M eklenburg 132 7 und 
sein Sohn H erzo g A lbrecht 13 5 1  die Abschaffung des Stran d 
rechts b e stä tig en 2. A uch  wird ein bestim m ter A n lafs  dazu ge  
wesen se in , dafs W ism ar sich 1332 ein T ranssum pt der Urkunde 
Herrn H einrichs versch affte8. Im J. 13 3 4  w ieder beauftragte 
Pap st Johann X X I I  den B ischof von  L ü b e c k , den Propst von 
R atzebu rg und den D ekan von  Schw erin m it der Bestrafung 
derjenigen, die gegenüber L übeckern  das Strandrecht in A n  
w endung b rä ch te n 4. Drei Jahre darauf verfestete R o sto ck  den 
K n ap p en  V ick e  V a lk en h a gen , w eil er schiffbrüchiges G ut bei 
W arnem ünde geraubt h a tte 5 , und etw a um dieselbe Z e it, m ö g 
licherw eise noch etw as frü h er6, den R itter V ick e  von Stralen 
dorf m it all seinen G en o ssen , weil er an der Pöler K üste 
L ü b isch es schiffbrüchiges G ut geraubt h a tte 7. V on  V ick e  V alk en  
hagen ist es n icht nachzuweisen und auch nicht einm al w ahr 
sch e in lich , dafs er am Strande begütert war. Vom  R itter V icke  
von Stralen d o rf dagegen  ist es schon oben zur Sprache gekom m en, 
dafs er einer der Eigentüm er der Insel P öl w ar und aus diesem 
G runde ein Strandrecht in Anspruch genom m en hat. E r scheint 
sich m it den L übeckern  bald abgefunden zu h a b e n , da er 
zw ischen 1335 und 1338 für H erin ge, die er genom m en hatte, 
100 M ark an L ü b eck  erstattet h a t 8. Mit W ism ar dagegen ward

1 M ekf. U B. I , N r. 637, Hans. U B . I, N r. 377.
2 M ekl. U B . V II , N r. 4 8 11; Hans. U B. II , Nr. 458; M ekl. UB. X III ,

N r. 7425; H ans. UB. III , Nr. 191.
3 M ekl. U B. V II , Nr. 4 8 1 m .
* M ekl. UB. V III , Nr. 5531 ; Hans. U B. II, Nr. 548.
5 M ekl. U B. I X , Nr. 5784.
6 Es könnte ein Zusammenhang mit den Urkunden des Jahres 1332 

oder 1334 bestehn.
1 M ekl. UB. IX , Nr. 5783.
8 M ekl. U B . V III , Nr. 5630.
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die S ach e w eit sp äter, erst im J. 1 3 5 3 , g e o rd n e t1. D enn um 
den selben F all w ird es sich doch h a n d eln , da die Streitigkeiten, 
d ie  dam als zwischen den R ittern V ick e  von  Stralen dorf, V a ter 
und S o h n , und W ism ar beigelegt w u rd e n , dadurch verursacht 
w a r e n , dafs sie H erin ge und ein Schiff in der N ähe ihrer 
Besitzungen innerhalb Pöls angehalten und beschlagnahm t hatten. 
D ie sich anschliefsende Zusicherung w egen des Bergerechts ist 
vorhin schon verw ertet w orden.

Im J. 135S hat der W ism arsche R a t schiffbrüchiges G ut 
aus einem  E n glischen  Sch iffe , das bei seinem T ie f  gestrandet 
w a r , verkaufen lassen und den E rtrag von  800 M ark L üb. an 
Bürger zu L y n n  a u sgek eh rt2. Zehn Jahre d arau f sah L ü b eck  
sich vera n lafst, seine U rkunde über Befreiung vom  Strandrechte 
in  M eklenburg transsum iren zu la sse n 3 , und kurz darauf (13 6 7 ) 
hat R o sto ck in R om  K la g e  geführt, dafs im  Bereiche seines 
V erkeh rs die E inw ohner des Landes, und vorzü glich  die M ächtigen 
und E dlen  oder die Inhaber der G erichtsbarkeit oder H errschaft, 
schiffbrüchiges G u t unter Berufung auf L an desbrauch beschlag 
nahm en und plündern. D ie A usw ahl aber d erjen igen , die der 
P ap st b e ru ft, R o sto ck  davor zu schützen und die H erausgabe 
d es schiffbrüchigen  G utes an die Eigentüm er oder ihre Erben zu 
e rz w in g e n , n äm lich  des Bischofs von  R a tze b u rg , des Propstes 
von  L ü b e ck  und des D ekans vo n  G üstrow  4 , dürfte dafür sprechen, 
d afs solcher Schutz gerade in M eklenburg oder in seiner näheren 
N ach barsch aft vo n  N öten  war.

F ü r H ülfe beim  B ergen bekennen 1375 vo r dem W ism arschen 
R ate  drei Bauern aus Fliem sdorf und einer aus A rn d esh a gen 5, 
aus einem  Schiffbruche bei der L iepz von dem  Schiffer N ikolaus 
Schlichtebuk 4 T o n n en  H eringe em pfangen zu h a b e n 6. Bei 
einer Strandung bei Schw ansee hatte 13 77  der herzogliche V o g t  
zu G revesm ühlen das schiffbrüchige G ut an sich genom m en,

1 M ekl. UB. X I I I , Nr. 77 9 1; Hans. U B. H I, N r. 2 7 1 :  Streitigkeiten 
super detentione et occupatione allecium [et] navis (so wird zu lesen sein) 
prope terminos nostros intra Pole per nos factis.

2 M ekl. U B. X I I I , N r. 8 13 2 ; Hans. U B . III , N r. 344.
3 Mekl. U B. X V , N r. 9425; Hans. UB. IV , N r. 163.
* M ekl. U B. X V I , N r. 9 7 16 ; Hans. U B. IV , N r. 236.
5 Tarnewitzerhagen ?
6 M ekl. UB. X IX , N r. 10799.

19 *
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und es bedurfte der Bem ühungen zw eier Jah re, ehe er sich auf 
B efehl des H erzogs dazu v e rs ta n d , das noch vorhandene G ut 
herauszugeben. D as beurkundet im J. T379 der R a t vo n  G reves- 
mühlen. A ls  Zeugen dafür, dafs er dem Befehle nachgekom m en 
sei und dem Schiffer keine weiteren Schw ierigkeiten bereitet 
h a b e , stellte der V o g t zwei Bauern aus B örzow  und den Schulzen 
aus S c h w a n se e 1 . Zwischen r3 97 und 1400 wird in W ism ar 
V ick e  T essin  verfestet, weil er einem Schiffer geborgenes G ut 
geraubt h a tte 2.

D ie im J. r 4 i5  dem Papste Johann X X III  vorgetragenen 
K la g e n  von  Bürgern und Städten der D iözesen  K am m in , R a tze  
burg und Schw erin über A usübung des Strandrechts durch Fürsten 
und H e rre n , besonders der w estlichen M eereskü sten , müssen 
notw endig auch einen B ezug a u f unsere K üste  gehabt haben. 
D as folgt schon daraus, dafs das päpstliche G ebo t dagegen ein 
zuschreiten u. a. an den B ischof von L ü b e c k 3 gerichtet ist und 
dafs als k lagend e Städte W ism ar, R ostock und Stralsund greifbar 
h erv o rtreten 4. Zur völligen G ew ifsheit aber w ird es aus einem 
Schreiben W ism ars an L ü b eck  vom  30. O ktober T414. D arin 
wird g e k la g t, d a fs  viele Schiffe zw ischen W ism ar und R o sto ck  
im Sturm  geblieben und das geborgen e G ut den Eigentüm ern 
entfrem det sei. W eil dadurch die Freiheit des S tra n d e s , der 
Städte und des K aufm annes gegen alle G ew ohnheit verletzt sei, 
so bittet der R a t um Entsendung von Sendeboten zu gem ein 

1 M ekl. UB. X I X , Nr. 1120 5 .
2 L ib . proscr. S. 46: V ycke Tessyn de is vurvestet darum me, dat he 

rovede H inr. Beltere den schipheren zynes ghudes, dat he reddede, do he 
schipbrirkech ward.

3 H ans. U B. V I ,  N r. 7. D ie Insel P öl gehörte zu der Diözese des 
Lübecker Bischofs. In enger Verbindung mit der angezogenen Urkunde 
steht N r. 6.

4 W ism ar ist die einzige Seestadt in der Ratzeburger D iö zese , Rostock 
und Stralsund sind die einzigen der Schweriner. A m  20. Februar schreibt 
der Stralsunder Bürgermeister N ik. V ö ge an Rostock und W ism ar, dafs die 
ausgewirkte päpstliche Urkunde w egen des schiffbrüchigen Gutes wol 
200 D ukaten koste und dafs Hoffnung bestehe, auch ein kaiserliches Privileg 
zu erwerben. Lüb. UB. V , Nr. 519, Auszug bei Koppmann, H R . V I, Nr. 192. 
Das kaiserliche Privileg vom 23. Februar 1415 liegt im Hans. U B. V I, Nr. 9 
vor. E s ist ganz allgem ein gehalten, besonders aber für die Hansestädte aus 
gestellt. Das O riginal befindet sich in Stralsund.
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schaftlicher Beratung mit den gleichfalls eingeladenen R ostockern  1 . 

A u f  diesem T a g e  sind jedenfalls die Schritte beschlossen, die 
die E rlan gun g kaiserlicher und päpstlicher U rkunden zu F o lge  
hatten 2.

Im J. 1420 begehrte L ü b eck  von H erzog A lb rech t von Meklen- 
burg die H erausgabe von Strandgut, dessen sich die herzoglichen 
V ö g te  in der R ibnitzer VVik bem ächtigt h atten , au f G rund dieser 
P riv ile g ie n 3. Im  selben Jahre und offensichtlich in Zusam m en 
hang hiermit beschlossen die W endischen S tä d te , dafs Seefund 
von  der nächst gelegenen Stadt mit M acht in ihren G ew ahrsam  
gebracht w erden und darin bis zur A uslieferung an die Berechtigten 
verb le iben  s o lle 4.

D ie nächsten N a ch rich ten , die ich geben k a n n , führen Uns 
ins Jahr 1462. D am als schw ebten, w ol nicht ohne V erbin dun g 
m it den Lan gejoh an nsch en  H ändeln, verschiedene K lagen  zwischen 
H erzo g  H einrich von  M eklenburg und seiner Stadt W ismar, 
u. a. auch w egen der G olw itz und w egen  Seefun des, w esw egen 
die S ta d t, wie sie sch reib t, sich vergebens zu R echt erboten 
hatte. Sie k la g t , dafs der H erzog sie von  ihren Privilegien und 
G erechtsam en drängen w o lle , näm lich von  der G o lw itz , Seefund 
und ändern S a c h e n , und m acht ihre Schw esterstadt R ostock 
aufm erksam , dafs auch sie dabei beteiligt sei*. D er H erzog 
dagegen  führt in einem an Parchim  gerichteten Schreiben aus, 
d afs er m ehr G rund zur K la g e  habe als W ism ar. D enn er sei 
von dieser Stadt in seinem väterlichen E rb e , näm lich der G ol-

1 Lüb. U B. V , Nr. 548, auszüglich Koppm ann H R . V I, Nr. 156: »dat 
tuschen Rozstoke unde unser städ vele schepe unde ghudes, Ghode syt 
gheclaghet, van wyndes n5t vorgan (ursp.: ghebleven) syn unde dat berghede 
ghüt den yenen, den id van rechte to behoret, entverdighet wert, des w y doch 
aldus langhe nycht bewanen synt gheweset unde de vryheyt des Strandes der 
stede unde des copmans darmede zere ghekrenket wert unde braken«.

2 S. S. 286 Anm . 4.
3 Lüb. UB. V I, S. 320 Nr. 289, vgl. N r. 290; Koppm ann H R . V II ,

S . 150 Nr. 2 7 2 , vg l. Nr. 273. D reyer, Strandrecht S. C C V II I , setzt 
ohne weiteres die Erfüllung der Bitte vo rau s, kaum auf Grund anderer 
Dokumente.

4 Koppm ann H R . V II, S. 126 Nr. 237 §  5 : van dem seevunde, dat 
de negeste stad den mid macht antaste unde darby blive.

5 V . d. Ropp H R . V , Nr. 296 S. 203 f.
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w itz , im Strandfunde und noch sonst vergew altigt w orden L 
W as weiter aus der Sache gew orden is t, erhellt nicht. M an d a rf 
aber wol verm uten , dafs die notarielle Transsum irung der 
Strandrechtsaufhebung durch Burw i vo n  12 2 0 , die am 22. D ez. 
1462 von  dem  D ekan e der L ü beck er K irche N ik. v . d. M ölen 
besiegelt w a r d 2 , irgendw ie dam it zusam m enhängt.

Zu folge einem  von  A nklam  an W ism ar 1489 abgesendeten 
Briefe hatten dam als die W ism arschen T ak el und L a d u n g  eines 
an ihrem Strande gescheiterten Schiffes frei g e g e b en , der V o g t 
von N eu-Bukow  a b e r , H ans M ö ller, das T a k el vom  neuen b e  
schlagnahm t. A nklam  nim m t irrtümlich a n , dafs der V o g t unter 
Jurisdiktion der Stadt steh e , verm utlich doch aus dem  G runde, 
weil die W ism arschen vorher ihre H and im Spiele gehabt 
hatten 3.

E ine bedeutendere Störung und schlim m ere M ifshelligkeiten 
w aren aber einige Jahre früher R o sto ck  in erster L in ie , aber 
zugleich allen W endischen Städten erw achsen. Bereits im J. 1482 
hatten R o sto ck  und W ism ar zur A bw eh r der in ihrem  H eim at 
lande m ehr und m ehr in Aufnahm e kom m enden Ü bu ng des 
Strandrechts einen Bund schliefsen zu müssen ge g la u b t4. W enige 
T a g e  d arau f hatten dann die W endischen Städte über das schiff 
brüchige G u t beratsch lagt, das an der M eklenburgischen K ü ste  
und sonst ans L an d  geschafft und unterschlagen w e rd e , und man 
hatte p äp stlich e, kaiserliche und M eklenburgische Privilegien 
h ervo rgeh o lt, verm öge deren m an derartige Eingriffe zurück 
weisen k ö n n te 5. E in Jahr darauf war R ostock darauf zurück 
gekom m en , dafs man mit den H erzogen von M eklenburg um 
F reigebung schiffbrüchigen und seetriftigen G utes gegen  ent 
sprechendes B ergegeld  gem äfs den Privilegien verhandeln m ö g e 6, 
und die Städte hatten sich im M ärz 1484 vorgenom m en , bei

1 18. O kt. 1462, W ism. A rch iv : »dat se uns verwaldet hebben in unserme 
vederliken erve, alse in der Golvitze an unserem Strandfunde . . .« In gleicher 
W eise an verschiedene seiner Räte, O kt. 18 und 25.

2 A bschrift des 16. Jahrh. im lib. missarum des Wismarschen A rchivs 
F ol. 76.

3 1489, D ez. 24, W ism. Archiv.
* Koppm ann, Gesch. d. Stadt Rostock I, S. 39.
6 Schäfer H R . I ,  S. 305 N r. 365 §  17— 20.
6 A . a. O. S. 382 Nr. 482 §  20.
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nächster G elegenheit ernsthaft mit den H erzo gen  w egen des von 
ihren V ö g te n  und U ntertanen genom m enen Strandgutes zu reden h 
A ls d a n n , offenbar gegen E nde des J a h res, das S ch iff Paul 
L an ges  an der M eklenburgischen K ü ste  gestrandet w ar und die 
V ö g te  von B ukow  und Schw an sich des G utes bem ächtigt hatten, 
erneuerte L ü b e ck  a u f einem Städtetage zu A n fan g 1485 die 
K la g e , dafs vielfach an der M eklenburgischen K ü ste  und auch 
sonst die H erren und ihre V ö gte  schiffbrüchiges und strandtriftiges 
G ut mit G ew alt an sich zögen  und b eh ielten , als ob es ihnen 
angeerbt w äre und zugehörte. U n d nun vereinigten sich die 
Städte zu einem  kräftigen B eschlüsse, der w eit über den des 
Jahres 1420 hinausging. D ie benachbarten  Städte sollen die 
B ergu n g in die H and nehm en und es soll nur ein angem essenes 
B ergegeld  gegeben  werden. W enn aber die Landesherrn oder 
ihre V ö gte  e in greifen , so soll die n ächstgelegene Stadt das schiff 
brüchige G u t m it G ew alt einbringen la ss e n , und die Städte
wollen gem einsam  tragen, w as daraus entsteht, und zu einander 
stehn. E ndlich  w ard man in A nw en dun g dieses G rundsatzes 
auf den vorliegenden F all e in ig , dafs diejenige Stadt oder die 
S tä d te , denen es am bequem sten s e i, die V ö g te  von Bukow  
und Schw an greifen lassen und über sie richten sollten. Die
F olgen  w olle man insgesam t auf sich n eh m en 2.

H ierau f hin bem ächtigte sich R o sto ck  des Schw aner V ogtes 
G ert V r e s e 3 und liefs ihn sam t einem D iener als Strandräuber

1 A . a. O . S. 409 Nr. 501 §  118  f.
2 A . a. O . S . 5 2 7 f. Nr. 582. Laspeyres, Chron. Slav. S . 367, Krantz,

Vandalia L ib. X I I I , Cap. X L .
3 Es ward ihm zur Last gelegt, dafs er des Kaufmanns Gut, K leinode, 

Takelw erk und bares G eld  in beträchtlicher Summe vom freien Strände habe 
fortführen lassen. M ekl. Jahrb. 16 , S. 239. R inge werden auch in einem 
Schreiben der Städte an die Herzoge besonders genannt. Etw as von dem 
Gute ward zu W ism ar beschlagnahm t. Schäfer H R . I , 552 f  Nr. 602. D ie 
W endische Chronik weifs von mehr als 150 W agenladungen, die nach Schwerin 
geschafft seien, bei Laspeyres S. 367. W as K rantz in der Vandalia, L ib . X I V  
K ap . I , wo er den V o rfa ll zum zweiten M ale erzählt, von besonderer Grausam  
keit berichtet, dafs man die Schiffbrüchigen in die See zurück gestofsen und ihnen 
der R in ge wegen die F inger abgehackt habe, ist ersichtlich spätere Phantasie. 
W äre davon das Geringste vorgefallen, so würde Rostock nicht erm angelt haben, 
es in seinem Rechtfertigungsschreiben (Mekl. Jahrb. 16, S. 239) breit auszuführen, 
und auch in den K lagen  der Hansestädte würde es nicht übergangen sein.



2 9° Das Strandrecht

an üblicher Stelle enthaupten und b e g ra b e n 1. D er V o g t von 
Bukow  O ld ese lle , dem dasselbe Schicksal zugedacht w a r , w ard 
vom H erzog M agnus nach Schw erin g e le ite t, da W ism ar sich 
zu den von  ihm erwarteten Schritten nicht rasch genug hatte 
entschliefsen können und R o sto ck  nun zu spät zugriff.

A ufserdem  forderten die Städte unter Berufung au f ihre 
Privilegien von H erzo g M agnus R ü ckgab e  des G utes oder Ersatz 
und drohten mit anderen M afsnahm en. D er H erzog aber be 
trachtete, wie ihm zugeschrieben w ird , das Strandgut als sein 
angeerbtes G u t , und Von den Privilegien wollte er nichts hören 2. 
Indessen gedieh die Sache nicht w eiter als zu gereizten  A u s  
einandersetzungen , zum al d a  die R itterschaft keine L u st bezeigte, 
mit den S tä d te n , die sich zu R ech te  erbo ten , an zu b in d en 3. 
Es scheint d u r c h , dafs H erzog M agnus nicht abgeneigt gewesen 
w ä r e , sich mit den Städten zu b e n e h m e n , w enn diese sich von 
R o sto ck  hätten trennen wollen und k ö n n e n 4. Mit R o sto ck aber 
lag der H erzo g ohnehin w egen der D om händel in erbittertem  
Streite , der durch das V orgehen  der Stadt gegen den Schw aner 
V o g t nur versch ärft war.

W ird aber zunächst noch in den hansischen Verhandlungen 
des Strandrechts w iederholt g e d a c h t, w erden die kräftigen B e 
schlüsse so gar im O ktober 1 4 8 5  noch einmal ern euert5 und 
besteht ein Jahr später noch R o sto ck auf einem E rsätze von 
30000 f l 6, so taucht d arau f, nachdem  der D om propst Thom as 
R ode erschlagen w ar, die Sache im Dom streite und in den inneren 
Unruhen, die in R o sto ck ausbrachen, so v ö llig  unter, d afs ihrer 
1 4 9 1  in dem  endlich zw ischen den M eklenburgischen H erzogen 
und ihrer ersten Stadt zustande gekom m enen V ergleich  durchaus 
keine Erw ähnung ge sch ie h t7. Erst n ach träglich, 1 4 9 2 ,  m elden 
die H erzoge die Forderung an, dafs der T o d  ihres V ogtes gesühnt 
werden m ü sse 8, und erklären a u c h , dafs sie bis auf richterliche

1 M ekl. Jahrb. 16, S . 239.
2 Schäfer H R . I, S. 5 5 2 f. Nr. 602.
3 W end. Chron. bei Laspeyres S. 367.
* Schäfer H R . I, S. 552 Nr. 602.
5 A . a O . II, S . 7 Nr. 11 §  20.
6 A - a- O . Nr. 75 §  59.
1 A . a. O. S. 640 fr. Nr. 564.
8 A . a. O. I I I , S. 8 3f. Nr. 109, S . 94 Nr. 131, S. 100.
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E ntscheidung von ihrem Strandrechte n icht weichen w o lle n L  
A b er R ostock weist den G ed an ken , eine vollkom m en rechtm äfsige 
G erichtshandlung sühnen zu sollen, weit von  sich, und wird auch 
nicht verfehlt h a b en , gegen die fernere Ü b u n g  des Strandrechts 
V erw ahrun g einzulegen. In den R ezessen der H anse ist jed en  
falls keine R ede m ehr davon .

F ü r das V erhalten der übrigen Strandberechtigten zum Stran d  
gute versagt die Ü berlieferung fast völlig . N ur vom  K loster 
Ribnitz m eldet der L übische Chronist R eim ar K o c k , dafs es im 
J. 1497 noch zäher im Festhalten des Strandgewinnes gew esen 
sei als die H erzo ge selbst. D am als w aren an der Preufsischen, 
Pom m erschen und M eklenburgischen K ü ste  viele L übische Schiffe 
gescheitert. D ie Preufsischen und Pom m erschen H erren gaben 
auf A nsuchen L ü b eck s die geborgenen G üter heraus und auch 
die Fürsten von  M eklenburg w eigerten sich dessen nicht. A ber 
»die heiligen Beginen zu R ibnitz«, schreibt der Chronist in der 
Entrüstung seines protestantischen H erzens »mit ihrem Pater, 
einem  grauen M önche, liefsen sich dünken, unser H err G ott hätte 
so viele tüchtige L eute um kom m en lassen, dam it sie reich würden«
. . . »Darum hätten sie die Beute gern behalten. A b er das 
konnte ihnen nicht glücken. A ber das m üfste ein m agerer Braten 
sein, w ovon nichts abtropfte« 2.

F ü r die s p ä t e r e  Z e i t  beschränkt sich meine Kenntnis auf 
das, was die W ism arschen A kten verm itteln, so dafs ich nur über 
die Ü bung des Strandrechts in dem an den W ism arschen Hafen

1 A . a. O . S. 100, N r. 147.
2 H err Dr. H ach hat die Güte gehabt, mir die Stelle aus der O riginal 

handschrift in der Lübeckischen Stadtbibliothek auszuschreiben. Sie la u te t: 
de fürsten van M ekelenborch hebben sick ock nicht w eigerig gemaket. 
AHeine die hilligen begynen tho Ribbenisse mit erem p a ter , einem grawen 
monneke, de leten sick geduncken, unser here G odt hedde so vele framer 
lude umme dat Ievendt kamen la ten , dat de begynen scholden rick werden. 
W ente de nunnenlude hedden des gudes so vele gekregen , dat der nunnen 
kercke voll wasses und werckfathe, dar vele köstliches wasses (wahrscheinlich 
verschrieben statt gudes) ynne gelegen was. Datum m e hedden se de buthe 
gerne beholden, averst dat mochte ehnen nicht gelucken. Averst idt were 
eyne mager brade, dar nichtes van druppede. E s ist also nach M einung der 
Lübecker doch manches hangen geblieben. Entstellt ist die Stelle bei Latomus, 
W estphalen Mon. inedita IV , Sp. 4 3 3 , angeführt von B o ll, Gesch. M eklen- 
burgs I, S. 274.
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stofsenden G ebiete M itteilungen m achen kann. E s ist je tzt R egel 
gew orden , dafs die herzoglichen B eam ten das Strandrecht w ahr 
nehm en w o lle n , so wie sie nur die Strandungsstelle als herzog 
licher G erichtsbarkeit unterstehend ansehen können. D a  aber 
die G renzen  dieser G erichtsbarkeit nicht sicher festgelegt sind 
(vgl. S. 273 A nm . 4 und S. 293 h), so kom m t es vielfach zum  Streit, 
ohne dafs er eigentlich  je  ausgetragen w äre. A u f seiten der 
Stadt w ill m an natürlich unter B erufung a u f R ech t und Privilegien 
von  einem  Stran drechte überhaupt nichts wissen. A u f  alle einzelnen 
F älle  ein zugehn  oder sie nur streifen zu w ollen, kann nicht meine 
A b sich t s e in : ein zig au f das lasse ich m ich ein, was ein schärferes 
G ep rä ge  zeigt.

Im  H erbste  1 5 5 7  w ar das in W ism ar beheim atete S ch iff 
H an s W e ste n d o rfs , mit Salz aus B rouage b e la d en , a u f dem 
T im m en d o rfer H aken  1, wo eine der W ism arschen Seetonnen lag, 
a u f G ru n d  geraten. Es erfuhr von  P ö l aus statt H ülfe Störung. 
U n d  als es nach der Stadt eingeholt war, verlan gte H erzog Johann 
A lb re ch t in  einem  sehr drohend gehaltenen Briefe vom  13. N o  
vem b er schleunige G enugtuung d a fü r, dafs sein »arrest und 
kum m er« gebroch en  sei. D em  gegenü ber beriefen sich der R at 
und die R e d er (letztere führen die schärfere Sprache) a u f R ech t 
und P riv ilegien  und m achten gelten d, dafs aus dem durch Störung 
und A b sch re ck u n g  erlittenen Schaden sogar A nsprüche a u f E rsatz 
begrü n det w erden  könnten. V o m  R ech te  aber wollte der H erzog 
nichts h ö ren  und w endete gegen die K a ro lin a 2, au f die der R at 
sich b ezo gen  hatte, e in : es seien zw ar neuerdings derartige K o n  
stitutionen au f R eichstagen  statuirt und p u b lizirt, indessen v e r  
m ö ge der K a iser nicht die fürstlichen R egalien  aufzuheben, und 
es sei deshalb appellirt w orden *. N ach  langen, teils schriftlich

1 N ordw estlich von Tim m endorf, einem D orfe auf P ö l , Lotsenstation.
2 A rt. 218.
3 »Ob w oll tho itzigen tyden in denie und anderm nye constitutiones up 

den rykefsdagen, darinne sulche consuetudines abrogeret und upgehaven, 
gestatueret und publiceret, dat doch darjegen de fürsten sulche und der gelyken  
regalia van den keysern h eb b en , und keyserl. mayt. nicht macht hebbe de 
sulven tho w edderleggen und affthodon, und hedden derwegen de fürsten 
van sulchen . . . rykes affscheide artickeln geappellert«. Nach einem Berichte 
des Rates an den abwesenden Bürgermeister Dionysius Säger, T it. X , Nr. 4, 
Vol. 4 S. 40. V g l. S. 283 Anm. 3.
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m it dem H erzoge selbst, teils m ündlich mit seinen B evollm ächtigten  
gepflogenen Verhandlungen erm äfsigte der H erzo g seine anfäng 
liche Forderung von  150 L ast K a lk , die er geliefert haben wollte, 
au f 60 Last. U n d schliefslich begnügte er sich mit 5 L ast K a lk  
und 5000 Steinen, die der R a t ihm freiw illig zu dem Bau seiner 
K apelle  in Schwerin zu verehren sich bereit fand 1, und erkannte 
es dankend ausdrücklich  und mit eigener U nterschrift a n , dafs 
diese L ieferung aus um dterthenigem  g e fa lle n , und nicht aufs 
pflicht« geschehen sei 2.

A n  der gegenüberliegenden K üste hatte sich W ism ar schon 
1543 zu beschw eren, dafs der V o gt von Grevesm ühlen Schuten 
antastete, die au f der L iep z, auf der Stadt Freiheit, gestrandet 
wären. D er V o g t dagegen behauptete3, die Strandungsstelle liege 
auf T arnew itzer G runde und das dort gestrandete G ut sei zu 
Zeiten seiner V o rg än ger Hans B evern est4, Barthold Lützow  und 
Jürgen W o ld e r5 stets dem H erzog verfallen. In gleicher W eise 
antw ortet H erzo g H einrich selbst auf die w eitere Beschw erde der 
S t a d t : seit über 50 Jahren und über M enschengedenken sei es 
B rauch, dafs Schiff und L a d u n g , die auf herzoglichem  G runde 
bei T arn ew itz strandeten , ihm verfallen seien. D a  jedoch  das 
fragliche G ut nicht viel wert sei und armen Leuten zustehe, 
w olle er es gegen  B ergegeld  herausgeben, wenn er darum gebeten 
w erd e6.

A ls im Spätherbste 1560 das Schiff des K law es G yse  auf 
der L iep z gestrandet w a r , beschlagnahm ten es die herzoglichen 
Beam ten und es bedurfte vielfacher S ch re ib en , ehe die Stadt d ie  
H erausgabe der G üter gegen ein B ergegeld  für geleistete Hülfe 
erlangte. D er H erzo g forderte den N a ch w eis , dafs Schiff und
Gut nach W ism ar g e h ö re , ein Punkt der von  W ism ar als neben 
sächlich behandelt w a r d , w ogegen dieses sich auf R echt und

1 averst van w egen des geblevenen schepes weten wy sulchs nicht tho 
aonde und unfs darinne van unsen Privilegien tho geven. W ismar an den 
Herzog, 1561 Juli 15, a. a. O. S. 94.

2 1561 Juli 24.
3 1543 Sept. 30, a. a. O. S. 148 h
4 A ls V ogt von Grevesmühlen bezeugt 1498, wahrscheinlich noch um 

1510 dort.
5 V ogt zu Grevesmühlen 1527— 1536, M ekl. Jahrb. 3, S. 72.
6 1543 O kt. 9, T it. X , Nr. 4 V ol. 4, S. 150.
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Privilegien  stützte und den N ach w eis, dafs die Strandungsstelle 
seiner Jurisdiction unterstehe1.

Diese B eisp iele , die sich leicht verm ehren lie fs e n , werden 
zur G enüge erkennen la sse n , dafs auf fürstlicher Seite die alten 
Privilegien über A ufhebung des Strandrechts bei Seite gesetzt 
waren und die früheren A nschauungen vom  R ech te  des Strand 
herrn über das schiffbrüchige G ut mindestens der T h eorie  nach 
wieder in voller K ra ft standen. W elcherlei A rt aber die A n  
sprüche des Strandherrn waren, und wie sie sich m inderten und 
endlich  v e r lo re n , wird noch durch einige aktenm äfsige M it 
teilungen zu belegen sein.

E s leuchtet e in , dafs die S tä d te , wenn sie ja  unter dem 
überm ächtigen  Einflüsse ihrer U m gebu n g und um ihren R echten  
nichts zu vergeben  auch ihrerseits Strandrecht üben w o llte n 2, 
keine anderen F orderungen erheben durften als B ezahlung für 
geleistete H ülfe. H in  und w ieder m ag ein entgegengesetzter 
G ed an ke aufgetaucht sein. D afs ihm aber je  F o lge  gegeben  sein 
s o llte , ist n icht anzunehm en. U m  das Jahr 1 5 3 0 3 w ar eine 
Schute mit H erin g  auf der L iepz gestrandet. D a m a ls , berichtet 
etw a dreifsig Jahre später der derzeitige R atm ann M agister 
D ionysius S ä g e r , w ar in W ism ar allgem ein die M einung vertreten, 
das gestrandete G ut gehöre als verlorenes G ut der Stadt. A ls 
d as bei T isch e  zur Sprache gekom m en w ä r e , habe der dam alige 
Stadtsekretär Jordan H öppener geäu fsert, L eu te , die so etwas 
behaupteten, m üfsten ein weites G ew issen haben. D afs aber auch 
nicht nach der A nsicht der Leute des w eiten Gew issens verfahren 
is t , zeigt das ebenfalls 1558 abgelegte Zeugnis des R atm anns 
Jürgen G rotekurt über den selben V orfall. N ach dessen bestim m ter 
Aussage näm lich hat der Schiffer an ihn eine halbe L ast H erin g 
g e sch ick t, um aus dem  Erlöse die geleistete Hülfe zu bezahlen,

1 N ach dem in einen E ntw urf von 1560 Dez. 4 nach Dez. 31 hinein 
gearbeiteten Dankschreiben, E ntw urf T it. X , Nr. 4  V ol. 4, S. 123.

2 So begann L übeck im Anfänge des 17. Jahrh. wegen seiner Dörfer 
auf Pöl Strandrecht wahrzunehmen. Zeugenverhör von 1615 A ug. 8, S. 22, 33 
in T it. X , Nr. 4  V o l. 3.

3 Damals war Jordan Höppener noch Sekretär und Säger Untersekretär. 
Daraus mag sich der Bericht des letzteren über das Tischgespräch erklären. 
Aus den ändern Zeitangaben weifs ich nichts zu machen.
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und er hat den Ü berschufs zu rü ckgeste lltJ. —  Bei der Strandung 
des H einrich K a rs te n s , w orüber H einrich D r e w e s , auch im 
J. 1 5 5 8 ,  a u ssagt, und die w egen der E in flechtun g des G reves- 
m ühlenschen V o gtes B evern est ziem lich in den A n fa n g  des Jahr 
hunderts gerückt w erden m u fs , haben die helfenden Botsleute 
vom  Schiffer 2 M ark erhalten, ¡»mit dem ändern hedden ehm e 
de W ifsm arschen vorehret« , B evernest aber hat sich bedeuten 
la sse n , dafs ihn die Sache nichts angehe. D er (W ism arsche?) 
Strandvogt H einrich  R u w olt hatte zuerst dem  Schiffer »de scho 
van den v o t e n , takel und sunst genham en« , einen Botsm ann 
aber mit der Barte geschlagen  2. D afs W ism arscherseits zu seiner 
Zeit kein B ergegeld  e rh o b e n , sondern stets nur Zahlung für 
w irklich geleistete Hülfe w ahrgenom m en s e i, bezeugt 1 5 9 7  der 
achtundachtzigjährige P ilot K laus Brun aus H o b e n 3. D am it 
steht kaum  in W iderspruch , dafs in streitigen F ä lle n , z. B. 1 5 9 5 ,  

die W ism arsch en , um ihrem R echte ja  nichts zu vergeben »zu 
Stärkung der Possession« auch ihrerseits ein B ergegeld  eingefordert 
h a b e n , w enn die herzoglichen V ö gte  ein solches von gestrandeten 
Schiffen erhoben h atten 4.

A u f  herzoglicher Seite verfocht m a n , wie sich schon in 
einigen F ällen  gezeigt h a t , den S a t z , d afs gestrandetes S ch iff 
und G u t verfallen  s e i5 , und zum  Zeichen der Besitzergreifung 
und zur S icherung des A nspruches nahm  m an Segel und Steuer

1 D ion. Säger b ezeu gt, dat ungeferlich thwe edder dre jar nach siner 
Lifflendischen reyse eine schute an der Liptfse gestrandet, welchs sich dosul- 
vest ein jheder, alse idt ruchtich gew ord en , beduncken laten , dat dat sulve 
und alle andere gestrandede gudt der stadt alse vorlaren gutt thogehorde. 
Idt hedde sick ock selige magister Jordanus H oppener, domalfs secretarius, 
alse se aver disch mit einander de jure naufragii geredet, under ändern hören 
laten, dat etliche lude, so solch gudt der stadt eigendom blich thorekenden 
und nicht umb berchgelt folgen tho laten liden konden, eine rhume conscientie 
hebben musten. M agister Jordanus hedde ock van dem h erin ge , so in der
schute gewesen und de schipper hir in gesandt, eine halve molde fühl
gekregen . . . Zeugebuch fol. 412 f. D ie Aussage Grotekurts geht vorher.

2 Zeugebuch fol. 413.
3 Zeugenverhör 1597 in T it. X , Nr. 4 V o l. 7 a , S. 6. Zeugnis über 

einen älteren F all in gleichem  Sinne, a. a. O . S. 99.
4 Tit. X , N r. 4  V ol. 7, S. 9.
5 Tit. X , Nr. 4 V ol. 4, S. 146, vom Jahre 1539. V ol. 7, S. 15, vom

Jhre 1593. V g l. oben S . 293.
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w eg 1. H a lf dann der Schiffer sich selbst oder erhielt er H ülfe, 
bevor ein A bkom m en getroffen w a r , so w ard das sehr übel auf 
genom m en 2. In der R egel aber hat man sich seit dem  sech s 
zehnten Jahrhunderte durch ein m äfsiges B ergegeld  abfinden 
la sse n 8 und kaum  weiteres erstrebt, wenn man sich auch nicht 
entschliefsen m o ch te, w eitere R ech te  formell aufzugeben. Das 
B ergegeld w ard gefordert unabhän gig d a v o n , ob H ülfe geleistet 
w ar oder n ic h t4. Sein B etrag ist selten a n g eg eb e n 5. 1589 
forderte der V o g t  von  G revesm ühlen  12 T a l e r 6, 1595 erzw ang 
er 2 V 2 G ulden 7 und nach A ussage des Piloten K laus Brun werden 
i  T a le r , 3 oder 4 e rh o b en 8.

1 Zeugenverhör von 1596, T it. X ,  Nr. 4 V ol. 7 a ,  fo l. 94 (siegel 
undt rüder). Zeugenverhör 1597 S. 211 (ebd.): »hetten die strandtvogte zue 
W endischen Tarnevitz, wan schiff umb die L yp ze komben, spoliirt, die siegel 
genommen undt dem haubtman (von Grevesmühlen) dafselbe mitt geldt ab 
wetten mufsen«.

2 V g l. oben S. 292. Auch 1560 T it. X , Nr. 4  V ol. 4, S. 199. 1563, 
a . a. O . S . 129.

3 H g. H einrich: so können wir w ol le y d e n , das die selben . . . sich
.  . . zu uns verfugen und uns mit eim zimlichen und ehrlichen berchgelde er 
kennen; so sindt wir g en eig t, dew eyle schuten und guter an uns verfallen, 
. . . aus gnaden wider folgen zu lassen. D as Gut war nicht viel wert und 
stand armen Leuten zu. 1543 T it. X , N r. 4  V ol. 4, S. 150. 1574 behauptet
Christoph K resel, V o g t von Grevesmühlen , er habe für erbetene H ülfe nur 
das gew öhnliche B ergegeld  verlangt. A .a .O .  S. 215. Dietrich Zahrenhausen, 
Hauptmann zu Doberan, ist bereit W ismarsches Gut gegen die G ebühr heraus 
zugeben. 1579 , a. a. O . S . 152. V g l. D reyer, Strandrecht, S . C C V III.

4 1589, a. a. O . S. 2 59 f.
5 Sonst sind zum T e il sehr früh feste Sätze eingestellt. In Hinter-Pommern 

schon in der ersten H älfte des 13. Jahrh. Hans. UB. I, Nr. 272, in H adeln 
und W ursten 1299, ebd. N r. 1323. Ein von den Hansestädten ausgearbeiteter
spezifizirter E ntw urf für Dänemark vom J. 1412 (Koppmann H R . V I, S. 70 f.)
ist nicht G esetz geworden. Festsetzung für Narwa 1 4 1 5 , Hans. UB. V I, 
N r. 12. B ei Ritzebüttel ward von H am burg 1442 noch der dritte Pfenning 
genommen, womit der Kaufmann keineswegs einverstanden war (v. d. R opp 
H R . II , N r. 608, S. 5 11 §  18 ; Nr. 704, S. 585). Auch in Pommern hatte 
man ein R echt auf ein D rittel und begnügte sich 1463 aus besonderer R ück 
sicht mit einem V iertel (Lüb. UB. X ,  S. 328). Das Rügische Landrecht 
unterscheidet W inter- und Sommerzeit (bei From mhold A rt. 135, S . 138).

6 T it. X , N r. 4, V ol. 4, S. 2 59 f.
1 T it. X , Nr. 4, V ol. 7, S. 3.
8 Zeugenverhör 1597, a. a. O . vol. 7 a, S. 8.



an der M eklenburgischen K üste.

W enn die A ngaben  der betroffenen Schiffer richtig w ären, 
so m üfsten mitunter die G renzen des Strandrechts ziem lich weit 
gesteckt sein. 15 7 4  w ard g ek la gt, dafs G ü ter , die von  einem  
a u f der L iep z festgekom m enen Schiffe der L eichterun g halber 
ans L an d  geschafft w a r e n , von  dem G revesm ühlener V o g te  als 
Strandgut beschlagnahm t s e ie n 1 , ein anderes M al, dafs w egen 
angeblicher Strandung A nsprüche gem acht w ären , als 1588 
Dänische Schiffer w egen ungünstigen W indes ihre Pferde bei 
H ohenkirchen hätten ans L an d  schwim m en la ssen 2. Beide M ale 
geben  aber die V ö g te  eine ganz andere D arstellung, die freilich 
im  zweiten F alle  einer A usrede sehr ähnlich sieht.

Es kam  aber noch im 17. Jahrhundert v o r , dafs vo n  unter 
geordneten Behörden Strandrecht auf alte W eise geübt ward. 
So liefs 1667 der A m tm ann des Schw edischen G rafen Steinberg 
eine bei T im m en d o rf festgeratene Schute ausleeren 8, und ein 
Jahr darauf m achte es ihm der herzogliche K üchenm eister von  
R edentin  n a c h , indem er Segel und Sch iffsgerät, L aden und 
K leid er des Schiffers wegnahm  und das Schiff ausräum te4. 
A n  m afsgebender Stelle w ar man aber m it solchem Verfahren 
nicht e in verstan d en , und es ward sow ohl vom  Schw edischen 
Tribun al zu W ism ar w ie auch von H erzo g Christian Louis R esti 
tution a n geo rd n et, und von letzterem  au f eine weitere Vorstellung 
auch auf das ursprünglich vorbehaltene B ergegeld  verzichtet.

Im  achtzehnten Jahrhundert m ag das Strandrecht auch in 
der m ilden F o rm , in der es zuletzt gehandhabt w ard , allm ählich 
aufser G ebrauch gekom m en sein. Form ell ist es schwerlich aufser 
K ra ft gesetzt. D er letzte mir bekannte Fall der A nw en dun g ist 
vom  J. 17 2 8 , wo ein bei T arnew itz gestrandetes L übecker Schiff, 
der St. Joh an n es, gegen  B ergege ld , aber unter V orbehalt aller 
R echte freigegeben ward.

Zäher als R egierun g und Behörden klebten die A nw ohn er

1 T it. X , N r. 4, V o l. 4, S . 213 f.
2 A . a. O. S. 255f.
a T it. X , Nr. 4, V ol. 19.
4 A . a. O. V ol. 2 1. H ierm it m ag der Passus der Resolution des K ön igs

von Schweden von 1670 O kt. 15 im Zusammenhang stehn, wonach er sich
der Beschwerden Wismars über Attentate auf schiffbrüchige Güter in M eklen-
burg annehmen wollte.
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des Strandes an den hergebrachten ihnen vorteilhaften A n  
schauungen. Deshalb war es kaum  übertriebene V o r s ic h t , wenn 
sich im J. 1600 bei der L iep z gestrandete P öler an den H aupt 
mann von G revesm ühlen mit der Bitte w an d ten , er m öge den 
Bauern v e rb ie ten , ihr ans L an d  getriebenes G ut ihnen abhändig 
zu m a ch e n 1. Bauern und Stran dvogt b rach ten , als 1688 ein 
W ism arsches Sch iff bei K ä g s to r f2 a u f G rund geraten w a r, einen 
T e il des geborgenen Gutes bei S e ite , und die H erbeischaffung 
gestaltete sich bei allem guten W illen der Schw erinschen 
R egierun g um so schw ieriger, als der dort angesessene A d el 
aus Sorge um V erletzu n g seiner G erichtsbarkeit der Untersuchung 
gegen seine Bauern H inderungen bereite te3. Darum  w ar es 
gew ifs dankensw ert und nicht ganz g le ich g ü ltig , dafs am 
8. O ktober 17 77  H erzo g Friedrich  die A ufhebung des G ebetes 
um einen gesegneten  Strand (genau: das Fürbitten für den Strand) 
a n o rd n ete , das in den an die See stofsenden K irchspielen  üblich 
gew esen war. Z w ar wird in der V erordnung ausgesp roch en , dafs 
diese F ürbitte bei der »bisher in allen vorgekom m enen F ällen  den 
V erunglückten  jedesm ahl durch ohnentgeldliche V erabfolgu ng des 
geborgenen Schiffes und G uthes bew iesenen G esinnung wohl 
keiner üblen D eutung jem ahls fähig« se i, und schon im 
J. 17 4 1 w ar sie im R ostocker E tw as harm los um gedeutet, als 
ob sie sich a u f gesegneten F ischfan g oder gesegnete Seefahrt 
b e z ö g e 4, aber so wenig harm los diese Fürbitte in ihrer E nt 
stehung gew esen sein k a n n , so w enig kann sie in ihrem Bestände 
als ungefährlich erachtet w e rd e n , welches auch im m er die G e  
sinnung der R egieru n g und der Pastoren sein m ochte.

1 Protocolla extrajudicialia, S. 453.

2 IV2 Meilen nordwestlich von Kröpelin.

3 T it. X ,  Nr. 4, V o l. 30.

4 Etw as von gelehrten Rostockschen Sachen 1741, S. 515. Fischfang 
oder Schiffahrt könnte höchstens als Segen der See gefafst worden sein. Ent 
sprungen ist das G ebet einer Gesinnung, wie sie Reimar K o c k  den Ribnitzer 
Nonnen zuschreibt. Sonst soll das gleiche Gebet auf den Dänischen Inseln, 
namentlich auf Bornholm in Ü bung gewesen sein, was allerdings Schuback 
auf Grund von M itteilungen, die er für zuverlässig h ielt, in Abrede stellt. 
Schuback, Commentarius de jure litto ris, S . 104f. Mir fehlt es an Büchern 
zu genauerer Prüfung.
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D ie letzte von  M eklenburg in Strandsacben erlassene V e r  
ordnung vom  20. D ezem ber 1834 konnte n ach  der Z e it, aus 
der sie stam m t, nur die F ürsorge für Sch iffbrüchige und ihr G ut 
zum G egenstände haben. Sie trifft denn auch M afsregeln gegen  
Beiseiteschaffung von  Strandgut und Strandfund. E s  soll aber 
als qualifizirter D iebstahl angesehen w e rd e n , wenn jem and die 
hülflose L a g e  von Schiffbrüchigen dazu b e n u tzt, um etwas von 
dem Strandgute zu en tw en d en , und jedes andere gegen Schiff 
brüchige in den Stunden der N ot began gen e V erbrechen  soll 
geschärft bestraft werden.

Ich fasse zusam m en. V on  den schlim m sten A usw üchsen des 
Stran drechts, w ie sie z. B . aus H interpom m ern überliefert sind, 
ist für M eklenburg nichts bezeugt, und sehr frühzeitig sind a ll 
gem eine Befreiungen und nicht nur für Eine Stadt erreicht w orden, 
auch nicht mit der Beschränkung auf einige w enige Jahre. Es 
ist nicht die B edin gun g daran gekn ü p ft, dafs jem and von der 
Besatzung am  L eb en  geblieben sein müsse.

H asse hat für den N o rd en , insbesondere für D änem ark 
b eob ach tet, dafs die Befreiungen vom  Strandrechte drei Stufen 
zeigen : zuerst w erde die Erlaubnis zu gesta n d en , das eigene G ut 
zu b e rg e n , dann dabei sich frem der H ülfe zu b e d ien en , endlich 
werden auch die R ech te  der Erben gesichert und völlige B e 
freiung vom  Strandrechte g e w ä h rt1. So sch arf sind die M eklen 
burgischen Privilegien  nicht gefafst. Indessen ist der Standpunkt 
w eitestgehender B efreiung in der W ism arschen Zollrolle verbrieft, 
und auch d ie  vo n  L ü b eck  erworbenen P rivilegien  sind von den 
Städten w enigstens stets in gleichem  Sinne aufgefafst. D ie D urch 
führung m ag stets zu wünschen übrig gelassen h a b e n , und schon 
zu Ende des vierzehnten und im A n fan g des fünfzehnten Jahr 
hunderts m eldet sich in den damals vo n  den K löstern  R einfeld 
und Ribnitz erw irkten U rkunden eine A uffassung des Strand 
rechts a n , die mit den den Städten gew ährten Privilegien nicht 
mehr im E in klan g steht. W ie weit dabei der Aufschw ung der 
Schiffahrt, die w ilden Zeiten des T reiben s der V italienbrüder, 
das Beispiel der ganzen U m g eb u n g , die durch U rkunden nicht 
zu überw indende tief eingew urzelte Volksanschauung beteiligt

1 Hasse, D as Schleswiger Stadtrecht, S . 33 f. 
H ansische G eschichtsb lätter. X X X III, 2. 20
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gew esen , das ist nach fünfhundert Jahren nicht m ehr aufzuhellen. 
Jedesfalls mehren sich von  da an die A n z e ich e n , dafs die 
Schiffbrüchigen G efahr liefen , von  den M enschen dessen beraubt 
zu w erden, w as die See ihnen gelassen hatte. Seit der M itte 
des fünfzehnten Jahrhunderts vertreten die H erzoge unter Mifs- 
achtung der von  ihren V orfahren  erteilten Privilegien  und w ieder 
holt verkündeten R eichsrechts offen den G run dsatz, dafs Strand 
gut kraft R egals  ihnen verfallen sei. U n d eine Zeit lang ist es 
ihnen dam it v ö llig  E rnst. A ls T heorie  wird der Satz noch im 
achtzehnten Jahrhunderte aufrecht erh a lten , w ährend in W irk 
lichkeit seit etw a 1 5 5 °  auch in keinem  einzigen F alle  m ehr als 
ein B ergegeld  erstrebt ist. Dies B ergegeld  aber a u fzu g eb e n , ent- 
schlofs man sich nur ausnahm sw eise, nam entlich auf um strittenem  
G eb ie te , wo es galt seine R ech te  zu wahren. D as Jahrhundert 
der A u fk läru n g hat endlich allm ählich und unm erklich die letzten 
R este des Strandrechts b eseitigt, dessen endgültiger F ortfall durch 
A ufhebung der Fürbitte für den Strand docum entirt ist.

Jahrhunderte hatten vergehn  m ü sse n , ehe die Anschauungen 
höherer Sittlichkeit und höheren R e c h te s , die anscheinend zur 
Zeit der Städtegründungen siegreich eingezogen w a re n , wirklich 
und tatkräftig  die alte V olkssitte und das alte V o lksrech t über 
wunden hatten. V ergessen dürfen wir aber n ich t, dafs die Ü ber 
lieferung insofern unvollständig und ungerecht ist, als sie auf 
opferungsvolle H ü lfe , die ohne Zw eifel nicht erst seit dem 
neunzehnten Jahrhunderte Schiffbrüchigen an M eklenburgischer 
K üste  geleistet w ird , im D unkel der V erborgenheit b e lä fs t1.

V o n  Protokollaufnahm en zu Feststellung der Strandung und 
von G erichtsverhandlungen zur A ufhellung der Ursachen findet 
sich in den benutzten A kten  keine Spur. A u f die F älle  aber, die die 
G erichte schon im sechszehnten Jahrhundert besch äftigten, wenn 
jem and ertrunken w a r , bin ich nicht e in gegan gen , obgleich  sie 
dem Strandrechte nicht fremd waren. Bei den m ehrfachen 
Streitigkeiten, die deshalb vorfielen , war die F ra g e , ob der 
Ort des Unfalls städtischer oder landesherrlicher oder anderer 
grundherrlicher G erichtsbarkeit unterstehe. Sie konnten ohne

1 Verpflichtung eines W arnemünder Schiffers 1622, Koppm ann, Beiträge 
zur Geschichte der Stadt Rostock III, 2, S. 66.
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Sch aden  unberücksichtigt b le ib e n , w eil sie zur A u fk läru n g über 
die G ren ze zwischen Strand und H afen und See nichts beitragen 
und fast stets das G enauere fehlt. Bei der einzigen um fänglicheren 
V erh an d lu n g in solcher Sache zw ischen W ism ar und dem  B esitzer 
vo n  R edentin  w ar man schliefslich über einen R evers derartig 
ein ig g e w o rd e n , dafs die Auslieferung der Leichen den R echten  
des G egenpartes unschädlich  sein so llte , als es sich herausstellte, 
dafs die E rtrunkenen unterdes schon beerdigt w aren (158 1).

Im  V orh ergeh en den  ist versucht w orden auszuführen, mit 
w elchem  E rfo lge  die Städte sich um A u fh eb u n g des Strandrechts 
bem üht und wie sie um D urchsetzung der erlangten Befreiung 
gekäm pft haben. Sie haben aber ein W eiteres getan und F ü r 
sorge getro ffen , um Strandungen in ihrem  Bereiche vorzubeugen. 
Darum  w ird es nicht unangem essen s e in , hier zusam m enzustellen, 
w as m ir über S e e z e i c h e n  u n d  L o t s e n  im  M eklenburgischen aus 
der V o rzeit bekannt gew orden ist. D afs W ism ar dabei noch 
m ehr in den V ordergrun d gerückt und R o sto ck  nur gestreift 
w ird , ist ein Ü b e ls ta n d , der sich nicht verm eiden liefs.

Schw ierige Einfahrten wurden frühzeitig durch L e u c h t e n  
gekenn zeichn et. F ü r die M eklenburgische K ü ste  und ihre nähere 
U m geb u n g  w erden im J. 159 7 solche zu T ra ve m ü n d e , zu W arne 
m ünde und bei Stralsund »up dem Jellen« bezeugt. N ach der 
A ussage des Jakob E vers sind sie deshalb g e b a u t, dam it sich 
der seefahrende M ann »wan der w ind aufs der sehe w ere, dar 
nach richten und w ifsen köndte, w or die haven wehren« 1. A lle  
diese genannten L euch ten  hatten schon lange gedient. D as 
älteste Zeugnis haben wir für die au f H id d en see, schon vom  
J. t3 o ö . Sie sollte dam als von Stralsund errichtet werden und 
v o n  M arien G eburt bis W a lp u rg is2 b re n n e n 3. D ie  von  T ra v e  

1 Zeugenverhör 1597, T it. X , Nr. 4, V ol. 7 a, S. 93.
2 September 8 bis Mai I.
3 Hans. U B. II, Nr. 91, V g l. Fabricius, Rügische Urkunden IV , Nr. 363, 

Israel in den Hans. Geschiehtsbl. Jahrg. 1893, S. 16 f. —  Für Falsterbo war 
ein Leuchtfeuer schon bald nach 1225 beabsichtigt, H ans. U B. I ,  Nr. 195. 
Fü r eine einfache Bake wäre die V erleihung des H olzes zur Unterhaltung 
kaum  besonders erstrebt und erwähnt. Zu N euw erk w ollte H am burg 1286 ein 
Leuchtfeuer unterhalten, Koppm ann, Hamb. Kämm ereirechn. I, S .L X X X V I I I ;  
Hans. UB. I, Nr. 1002.

20*



302 Das S trandrecht

münde erscheint zuerst 13 16  L  D ie vo n  W arnem ünde treffen 
wir am frühesten in den R ostocker K äm m ereirechnungen von  1348 
auf 1 3 4 9 2. Erneuert w ard sie 1456 zu Ehren K ö n ig  Christians 
von D ä n em a rk 3. In den Bürgerbriefen von 1408 und 1428 
hatte sich der R a t verp flichtet, für die L euch te n ach  alter 
G ew ohnheit sorgen und die L ich ter darin anzünden zu lassen, 
Versäum nis aber zu strafen 4. E in e  A bbildun g der zu seiner 
Zeit im  A rsen al au f bew ahrten kupfernen L aterne gibt N ettel 
bladt in seiner historisch - diplom atischen A bhandlun g vo n  dem 
U rsprünge der Stadt R o sto ck G erech tsam e6.

A u ch  W ism ar sch ein t, freilich vorübergehend, am E in gän ge 
seines H afens au f der L iep z  ein Leuchtfeuer gehalten zu haben. 
G ew ifsheit aber ist darüber nicht zu gew innen. Denn die er 
haltenen Zeugnisse sind aus beträchtlich jüngerer Z e it, und die 
gleichzeitigen K äm m ereirech nu ngen , die A uskunft geben m üfsten, 
sind verloren. G ut bezeugt ist ein T urm  auf der L iep z. H iervon 
weifs im J. 15 58  H einr. D rew es, e in  Bürger von etw a 80 J a h ren 6 
zu berich ten , dafs er zu G edenkzeiten  seines V aters g e b a u t, dafs 
er dann zu seiner Zeit schadhaft geworden sei und dafs die 
T arnew itzer die Steine w eggeholt und davon ihre K ach elöfen  gebaut 
h ä tte n 7. F a st 40 Jahre sp äter, 1 5 9 7 , sagt der achtundachtzig-

1 Lü b . U B. II , S . 1080; danach im J. 1381, Lüb. UB. IV , Nr. 396. 
D aenell, B lütezeit der D . Hanse II , S . 363 nimmt schon das signum vor Tr. 
von 1226, Lü b . UB. I, Nr. 35, Hans. U B. I, Nr. 205 für ein Leuchtfeuer. 
V ielleicht mit R echt. 1307 soll das signum wieder aufgerichtet werden. 
Lüb. U B . II, Nr. 2 1 7 ,  M ekl. UB. V , N r. 3167. V g l. auch Lü b . U B. II, 
S. 345 vom  J. 1320.

2 M ekl. U B . X , Nr. 6826, S. 167, eine Ausgabe für die Instandsetzung. 
Auch nachher 1350/1, 1351/2, 1353/4, 1379/80; M ekl. UB. X III , N r. 7422 
S. 2 1, 7581, 149, 7898 S. 441 f . ; X IX , N r. 1 1 2 4 7 .S. 475.

3 v. d . R opp H R . IV , S. 302 Anm.
4 Lange, Rostocker Verfassungskäm pfe, S . 27 §  22, S. 29 §  2 1. Ein

Zeugnis für das J. 1485 (de thorne, dar de luchte uppe steyt) bei Koppm ann,
R ost. Beitr. I II , i ,  S. 68. E in Vermächtnis des Bürgermeisters A rnold  Kröpelin 
(nach 1390) erwähnt N ettelbladt in seiner angeführten A bhandlung S. 105.

6 R ostock 1757, Beilagen S. X X X V III , vgl. S . 105.
6 tho achtentich jaren.
1 wo he van sinem vader gehöret, dat desulve gedacht hedde, dat up 

der Liptz ein thorn were gebuwet worden, he sulvest averst gedachte, dat de 
thorn ein h oll gekregen und de Ternewissen den steyn w echgehalet und 
ehre kachchelaven mit gebuwet. Zeugebuch fol. 413.
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jäh rige  Pilot K laus Brun aus H oben au s, der T urm  habe zu 
seiner Zeit »bey vier s t ie g e 1 jahr ungefehr oder ettw as w eniger 
ein m an hoch gestan den , wie dan sein g ro fsv a tte r2 denselben 
thurn noch gantz stehen g e d a ch t, w elcher vom  nordosten w in d t8 
u m began gen « , sein G rofsvater habe ihm auch e rzäh lt, dafs der 
enthauptete Bürgerm eister B anzkow  »es noch gem ach t, das er 
dahin gebaw et w o rd e n « 4. A uch  der dreiundsiebenzigjährige 
C h ristoph G ru e l5 hat noch ein Stück M auer von dem T urm e 
geseh en , das bei Südwestw ind bei abgelaufenem  W asser halb 
m annshoch gew esen , »ob es ein thurn oder leuchte gewesen, 
nescit« 6. Jakob E v e r s , an 66 Jahre a l t , bezieht sich auf seinen 
vo r 33 Jahren verstorbenen V a te r , zu dessen Zeit das M auer 
w erk noch i V 2 E lle hoch gewesen s e i7. E r  selbst kennt nur 
n och  das F u n d am en t, das auch andere Zeugen als noch vo r 
handen angeben.

D ie bestim m te B eh au p tu n g, dafs auf der L iep z  ehemals eine 
L euch te gehalten se i, w ird 1560 in einer E ingabe der Schiffer 
H ans O ld en d o rf und K law es G yse  aufgestellt8 und in der 1596 
produzirten R ep lik  der Stadt wiederholt mit den W o rten , dafs 
»eine bake uf der L u p ze  s teh e 9 und das dieselbige nicht vor 
w einig jh a re n , sondern vor 70 jharen eine sehetonne und vor 
derselben eine leuchte undt folgendes vo r 54 jhar ein weinfafs 
o d er bake zu beschirm unge der stadt haven und tieffes gesezet 
s e i, gleuben wahr« 10. H iernach sind dann die E lisiv - A rtikel

1 i Stiege =  20.
2 Dieser war vor etwa 60 Jahren verstorben und hatte angeblich ein 

A lter von 127 Jahren erreicht. Zeugenverhör 1597, S . 5 und S. 19 in T it. X , 
Nr. 4, V o l. 7 a.

3 U rsprünglich: w indt undt eifse.
4 Zeugenverhör 1597, S. 45 in T it. X , Nr. 4, V ol. 7 a .
5 s a g t , er wehre seitter negst verschienen pfingsten dieses 97 sten jahrs 

in  seinem dreyundtsiebentzigsten jahre.
6 Zeugenverhör 1597, S. 186 in T it. X , Nr. 4, V o l. 7 a.
1 A . a. 0 . S. 92.
8 dat j. e. w. vorfaren im radt . . . up de Leip tz . . . ein gemurete 

luchte oder sehebagke geholden und gebuwet gehatt hebben, wornach sich 
de sehefarende man hett kundt mugen und weten tho richten, Tit. X, Nr. 4, 
V o l. 4, S. 180.

9 Dies hatte der G egner in seinen Exceptiones aufgestellt.
10 T it. X , Nr. 4, Vol. 7, S. 221 f.
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§ 1 1 3 — 12 1 formirt 1. G erade aber über die L e u ch te , w orauf 
es nicht sehr ankam , sind die A ussagen  der Zeugen leicht hin 
w eggegan gen , und die w en igen , die sich d a ra u fe in la sse n , sagen 
auch nichts w e ite r , als dafs sie davon  gehört hätten oder nichts 
wüfsten 3.

Ü ber die Erbauung des T urm es hatten zwei Zeugen  berichten 
können. K lau s Brun hatte n ach  seiner A ussage vom  J. 1597 
von seinem vo r etw a 60 Jahren verstorbenen G ro fsv a ter, der es 
bis auf 127 Jahre gebracht h a tte , geh ö rt, dafs der 1427 ent 
hauptete Bürgerm eister Banzkow  den T urm  habe bauen lassen. 
Die andere A u ssage  aus dem J. 1558  würde den Bau des T urm es 
etw a in die siebziger oder achtziger Jahre des fünfzehnten Jahr 
hunderts rücken und schliefst sicher allen Zusam m enhang mit 
Bürgerm eister Johann B an zkow  a u s8. W ie dieser Bericht gegen  
über dem anderen vierzig Jahre vo rw eg h a t, so mufs ihm selbst 
für den F all der V o rzu g eingeräum t w erden , wenn es mit den 
V oraussetzungen jenes über A lter und T odesjahr des alten Brun 
seine R ich tigkeit haben sollte. D enn so bestim m t und klar 
auch fast alle A n gaben  des hochbetagten  Piloten s in d , so ist es 
doch mit der Erinnerung an E rzäh lu n gen , die an 70 Jahre 
zu rü ckliegen , ein eigen D in g , und gar über die L eben sdauer 
alter L eute wird nur selten zuverlässiger Bescheid zu haben 
sein. A ngenom m en jedoch  a u ch , dafs der G rofsvater w irklich 
um  14 10  geboren war und in seinem ganz ungewöhnlichen A lte r 
klar erzählt haben s o llte , so mufste es doch dem E n kel nahe 
liegen , an Stelle eines spätem  Ratm anns Johann B anzkow  den 
hingerichteten Bürgerm eister B anzkow  einzusetzen, von  dem da 
mals und noch sehr viel später allerhand Redens in der Stadt 
war. D afs aber solche V erw echslun g in der E rzählung Bruns 
s te ck t, will mir w ahrscheinlich Vorkom m en. D er jüngere Johann 
B a n zk o w , verm utlich ein Enkel des gleichnam igen Bürgerm eisters, 
safs von 14 79  bis 1494 im R a te 4 und er gerade hatte Beziehungen 
zur Schiffahrt. E r w ar 1470 Vorsteher der W ism arschen Drakörfahrer-

1 A . a. O. S. 265— 267.
2 Zeugenverhör 1597, S. 162, 205, 222 in Tit. X, Nr. 4, Vol. 7 a.
3 Drewes mag selbst zwischen 1480 und 1490 geboren gewesen sein.
4 Crull, Ratslinie der Stadt Wismar (Hans. Gesch.-Qu. 2) S. 78 Anm. 316.
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K o m p ag n ie  und w a r, w ohl als R a tm an n , V o g t a u f S ch o n e n 1. 
148 1 hatte er einen R echtshandel w egen eines S ch iffe s, das er 
von  einem K op en hagener gekauft h a tte 2. U n d  au f seine Zeit 
w ürde auch das Zeugnis des H einr. D rew es hintreffen.

D ie Erneuerung des T urm es ist nach einer durchaus g la u b  
haften A ussage desselben Heinr. D rew es im A n fän ge des sechszehnten 
Jahrhunderts ernsthaft ins A u g e  gefafst und sogar begonnen 
gew esen , der N eubau aber w ol in seinen A nfängen  w eggew aschen 
w o rd en 3.

N ach  diesem  M ifsgesch icke beschränkte m an sich darauf, 
an der gefährdeten Stelle eine B ake zu errich ten , d ie , im 
L aufe der Zeit oft um gestürzt und w iederh ergestellt, im m er 
w eiter vo r der gefräfsigen See zurückw eichen m u fste4 und zuletzt, 
als die verarm te Stadt auch diese A u sgabe nicht m ehr erschw ingen 
konnte, auf K o sten  der schw edischen A dm iralität erneuert werden 
s o llte 6.

Beschrieben wird die B a k e  im J. 1597 als eine T o n n e »mitt 
isern benden beschm iedet uff einem pfal . . . , w oruff die Wifs- 
m arischen hedten der statt w apen von  kupffer m achen la fse n « 6. 
E in  anderer Zeuge beschreibt sie als ein »vafs mit 3 isern benden 
belegt, ungefehr von  3 tonnen, uff eine Stange, oben mitt einem

1 Techen, Bürgersprachen der Stadt W ism ar (Hans. G esch.-Q u. N . F . 3) 
S. 206 Anm . 2.

2 Zeugebuch, S . 193.
3 Idt hedde ock selige her H ynrich M alchow burgermeister ( l 5° 5— I S22) 

alhir eine stede uthgesehen, dar he van der stadt wegen einen nien thorn 
wolde henne buwen, dat water averst hedde de muer um bgeschlagen und den 
platz, dar de thorn stan scholde, vordorven; Zeugebuch fol. 413. M ag. D ion. 
Sager: he hedde ock gehöret, dat ein thorn up der Lyptfse gestan hedde. 
H e gedachte ock dat by synen tiden (Unterschreiber 1530 , Stadtschreiber 
1536, Ratmann seit 1555) vaken bynnen rades darvan getracteret were w orden, 
dat men einen thorn wedder hen settden w olde, ock tho donde befalen. E bd.

4 Nach der auf S . 303 ausgeschriebenen Stelle wäre die Bake 1542 er 
richtet, nachdem 1526 anstatt des Turm s eine Seetonne ausgelegt worden war. 
N ach  Aussage Heinr. Bum gardes hätte sich Lübeck 1563 in der Dänischen 
Fehde um W iedererrichtung bemüht. Zeugenverhör 1597, S. 191 in T it. X ,
N r. 4, V o l. 7 a. Hans Reder, 75 Jahre alt, berichtet 1595, dafs die Bake zu
seinen Lebzeiten dreimal höher ans Land gesetzt sei, V o l. 7, S. 46.

6 K ön igl. Resolution von 1682, Apr. 1 2 .
6 Zeugenverhör 1597, S. 45, V o l. 7 a.
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schttr und flo g e l« 1 , und 25 Jahre später als eine hohe Stange, 
»darauff ein weinfafs mit eifsern banden festgem achet« 2.

Eine S e e t o n n e  vor W arnem ünde würde schon aus dem 
Jahre 1288 bezeugt sein 8, wenn nicht die M öglichkeit oder viel 
mehr die W ahrscheinlichkeit b estün de, dafs diese T o n n e  eine 
Bake der A rt w ar, wie wir sie eben bei der L iep z kennen gelernt 
haben. Ich  w enigstens m öchte sie als eine B ake und den V o r 
gänger der L eu ch te  ansehen.

F ü r W ism ar sind die ältesten N achrichten über Seetonnen 
aus dem 16. Jahrhundert, es deutet aber nichts d arau f hin, dafs 
es dam als eine neue Einrichtung w ar. D ie Käm m ereirechnungen, 
die hierüber und über m anches andere A uskunft geben  würden, 
fehlen für die ältere Zeit. Zuerst begegnen wir Seetonnen im J. 15 5 7 , 
wo das S ch iff H ans W estendorps up den T im m endorper haken 
festgeraten war, »dar w y unserer seetunnen eine liggen de hebbens 4. 
N ach der nächsten Erw ähnung hat die Stadt 1597 zw ei Seetonnen 
au sliegen 5. D ie K äm m ereirechnung von  1599/1600 verzeichnet 
a b e r : 3 mr. 4 ß dem anckerschm iede vo r seine arbeit an der 
sehetonnen (S. 1 1 5 ) ;  2 mr. vor bier, hering und bro d t, alfs sie 
das w einfatt an statt der abgetriebenen sehetonne aufsgefuhret 
und die anker und kehde w ieder ufgefischet, den ro. Septem ber 
(S. 12 8 ); r mr. 2 ß dem  boddeker gegeben vor die beiden fasse
zu, b in den , so an stadt der sehetonnen sein aufsgefuhret w orden,
den 28. Sept. (S. 18 7 ); und endlich 4 mr. 10 ß H anfs R aven

1 Zeugenverhör 1596, fol. 16 in V o l. 7a.
2 Bericht aus dem Frühjahr 1622 in T it. X, Nr. 4, V ol. 3.
8 R ötger Horn verpflichtete sich damals den Hafen von W arnemünde auf 

6 E llen  auszutiefen: a signo quod tunna dicitur usque ad copiosam profun- 
jditatem maris. M ekl. UB. III , N r. 1977. Tonnen auf der Maas 1358, 
Hans. U B. III, Nr. 414, auf der Elbe 1450, K oppm ann, Hamb.-Kämmerei- 
Rechn. II, S . 86.

4 T it. X , Nr. 4, V ol. 4, S. 34 f.
6 Zeugenverhör von 1597, S. 14, in Tit. X, Nr. 4, vol. 7a . Ebd. auf 

S . 12 f. äufsert sich K law es Brun, es werde die Wissmarische have genennet, 
bifs man die tonnen vorbey kom m et, welches wol dritthalb m eil (an anderer 
Stelle 2 grofse Meilen) von der W ifsm ar, undt daselbsten w ol neun undt 10 
vadem tieffe, bifs an die Solder b e k e , da schiedeten sich die ströme undt
gehe die offne see an. A u f S. 37 kürzer in demselben Sinne: aufserhalb den
tonnen wehre die wilde see. — : Das Lypzer depe undt tonnendepe das
grentzete sich über ein undt schofse zue hauff uff ein halb schufs weges.
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und L afren z Pom m erenninge gegeben vo r die abgetriebene sehe- 
tonne von Fernern wieder anhero zu holen m it dem bargegelde, 
den 6. O ct. (S. 188). —  N ach einer D enkschrift aus dem F rü h 
jah re  1622 1 lagen seit über M enschengedenken 2 grofse See  
tonnen auf dem  H anenberge (jetzt Hannibal) und dem T im m en  
dorfer H aken. Eine H andzeichnung, wol aus dem  A n fän ge  des 
18. Jahrhunderts, zeigt 2 T onn en  (die rote und weifse F lagge) 
a u f dem T im m endorfer H aken  und der westlich davon gelegenen 
Untiefe, der Platte. N achdem  1809 au f höheren  W ink 2 F laggen  
gegen ü ber W ustrow  ausgelegt waren, zählte m an 18 10  im ganzen 
4 F lag gen . Seit 1823 wurden 3, seit 1844 aber 4 T onn en  auf 
den äufsersten Untiefen verankert. D em entsprechend weist die 
nach der A ufnahm e Sechers von 1840 gefertigte K arte  zu den 
natürlichen V o rzügen  des W ism arschen H afens (1848) aufser 
2 K ö rben  (auf dem Tim m endorfer H aken und der Platte) die 
schw arze und die w eifse T o n n e am w estlichen und östlichen E nde 
des H annibals auf und die rote T onn e au f dem  Jackeiberg W ustrow 
gegenüber. D ie  v ierte  T o n n e (weifs mit schw arzen Ringen) kam 
1844 am südlichen E nde des H annibal zu liegen  (K arte  von  18 51). 
1844 w urden auch die Bojen und B aken verm eh rt, und seither 
hat die Zahl aller A rt Seezeichen ständig zugenom m en.

P flich t der Fischer w ar es, die T onn en  ein- und auszubringen. 
D afür w urden sie von der K äm m erei mit B r o t, B u tter, H ering 
und Bier reg a lirt2. 1684 wurden 7 oder 8 »seefahrende per-
sohnen« m it 7 oder 8 M r. für das Aus- und Einbringen b eza h lt8. 
D afs die T o n n en  bei Pöl in später Jahreszeit eingenom m en 
w urden, ist auch 166 7 aktenm äfsig b e ze u g t, und dabei ist es 
geb lieb en , nur dafs in neuerer Zeit W interm arken an die Stelle 
treten. D iese W interpricken finde ich zuerst 18 5 6 , nicht als 
Neuerung.

1 T it. X, Nr. 4, Vol. 3.
2 Käm m erei-Rechn. von 1604 fol. 6 3 , 1662 fo l. 1 4 f. V g l. Techen, 

Bürgersprachen der Stadt W ism ar S. 43 Anm . Fischer-R olle von 1608 § 1 1 :  
als auch den vischern der haven gelegenheit und dem selben tieffe am besten 
bekandt und von altershero die sehetonnen aus- und einzubringen pflegen, 
sollen sie in krafft dieser vollen gereclitigkeit darzu vor allen ändern ver 
bunden sein, dafür ihnen zur ergetzung jedefsm ahl . . . eine tonne bier von 
den kemerherrn soll verehret werden.

3 Käm m erei-Rechn. S. 10 6 f.
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U nter den zahlreichen Eiden des R atsw illkürbuchs aus dem 
16. und 17. Jahrh. befindet sich kein  E id  eines L o t s e n ,  und 
es scheinen ursprünglich Fischer au f eigne H and diesen D ienst 
versehen haben. D ie ä ltesten , von  denen wir w iss e n , sind  der 
m ehrfach genannte Pilote K la w es Brun aus H oben, der im  Jahre 
1597 seiner eigenen E rklärung nach bei 60 Jahren als solcher 
tätig w a r 1 , und sein jüngerer Zeitgenosse K arsten  B u k aus Pöl. 
A m  16. N o v. T657 bestellte die K ro n e  Schweden 3 L otsen  für 
ihre F lotte  und gab ihnen ein P riv ile g : O lo f V o g t, K lau s W ilken 
und Jakob W estphal. Zw ei von  diesen, der erste und der letzte 
begegnen auch 1668 als solche. G em äfs kön iglicher R eso  
lution vom  8. A p ril 1682 sollten w egen der K riegsschiffe zur 
Som m erszeit a u f P ö l erfahrene P iloten  stationirt w erden, die der 
Stadt den Bürgereid zu leisten h ä tte n , aber auch in Eidespflicht 
der A dm iralität stehn sollten. 1685 kom m t M ichael W ittenborg 
als P ilote  v o r ;  er bediente sich dam als eines P ersp ek tivs, wird 
übrigens noch r7o8 genannt. T728 ist Jochim  A rens Lotse. 
N ach  dessen T o d e  wurden W 33 zwei neue Lotsen bestellt. Eine 
Lotsenordnung ist i t t o  M ai 11  erlassen w o rd e n 2.

1 Zeugenverhör 1597, S. 12, in T it. X , Nr. 4, vol. 7 a.
2 Das W arnemünder Lotsenwesen wird gestreift in Koppm anns Beiträgen 

z. Gesch. d. St. Rostock I I I ,  2 ,  S. 55. —  V g l. D aenell, Blütezeit der D. 
H anse I I , S . 364.



Die Herkunft der friesischen Gewebe1).
Von

Rudolf Häpke.

D ie letzte Spezialarbeit über den friesischen T uchhandel zur 
K a ro lin g e rze it2 hat unsere Kenntnis von dieser wirtschafts*

1 D er M onachus Sangallensis, Notker der Stammler, berichtet bekanntlich 
in seinen E rzählungen von Karls des Grofsen Taten, dafs L u d w ig der Fromme 
seinen sämtlichen Hofbeamten besonders am Karfreitag oder Ostersamstag 
G eschenke gegeben habe, »ita ut nobilioribus quibuscunque aut balteos aut 
fascilones praeciosissimaque vestimenta a latissimo imperio perlata distribuí 
iu b eret, inferioribus vero saga Fresonica omnimodi colorís darentur, porro 
custodibus eqaorum  pistoribusque et coquis indumenta linea cum laneis, 
semispatiisque prout opus habebant proicerentur, Mon. Germ. SS. II, S. 762. 
E r erzählt ferner S. 747 von der Veränderung der fränkischen Tracht und 
K arls d. Gr. M afsregeln: . . . Ultimum habitus eorum [der Franken] erat 
pallium  canum vel saphirinum quadrangulum d u p lex, sic formatum, ut cum 
imponeretur hum eris, ante et retro pedes tangeret, de lateribus vero vix 
genua contegeret . . . S et, ut se mos humani habet ingenii, cum inter 
Gallos Franci m ilitantes, virgatis eos sagulis lucere couspicerent, novitate 
gaudentes antiquam  consuetudinem dimiserunt, et eos imitari coeperunt. Quod 
interim rigidissimus imperator idcirco non prohibuit, quia bellicis rebus aptior 
ille videretur habitus. Set cum Fresones hac licentia abutentes adverteret, 
et brevissima illa  palliola sicut prius maxima vendere comperisset, praecepit, 
ut nullus ab eis nisi grandia latissimaque illa longissim a pallia consuetudinario 
praecio coemeret, adiciens: Quid prosunt illa  pittaciola ? in lecto non possum 
eis cooperiri, caballicans contra ventos et pluvias nequeo defendí, ad necessaria 
naturae secedens tibiarum congelatione deficio; endlich erwähnt er S. 752: 
Porro autem imperatori Persarum direxit indefessus Augustus equos et mulos 
Hispanos, pallia Fresonica a lb a, cana, vermiculata vel saphirina, quae in illis 
partibus rara et multum cara comperit, canes quoque usw.

2 K lum ker: D er friesische Tuchhandel zur Zeit K arls d. G r. und sein 
Verhältnis zur W eberei jener Zeit. Leipziger Diss., erschienen als Sonder-
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geschichtlich recht interessanten E rscheinung um ein gutes Stück 
vorwärts gebracht. K lum ker hat die bisherige Ü berschätzung der 
friesischen W eb erei, die sogar von  Friesland als dem  »einzigen 
Industriebezirk des F ra n k en la n d e s1 «: sp ra ch , nicht mit U nrecht ' 
a b geleh n t2. E r nim m t zw ar »eine starke einheim ische T u ch  
erzeugung für F riesland an« m eint dann a b er , die »friesischen 
Mäntel« der Q uellen  seien nicht »H ausw erkserzeugnisse friesischer 
Frauen —  von  friesischen W ebern gar nicht zu reden —  sondern 
H andelsartikel friesischer K a u fleu te , die lange Zeit hindurch die 
Franken mit angelsächsischen und zum  T e il auch m it friesischen 
G ew eben  v erso rgten 3«. D as U rsprungsland ist also in erster 
L inie E n glan d. H ier w ird »ein grofser Teil« der friesischen 
M än tel, »vor allem die feineren Erzeugnisse darunter, die haupt 
sächlich  ihren R u f b egrü n d eten , die bunten T u c h e 4« gefertigt.

W ährend wir zunächst mit K lum ker die F riesen vornehm lich 
als H ändler und F riesland nur als Produktionsort eines T eils  des 
T u ch s a n seh en 6 , ist es zum m indesten recht fra g lich , ob in 
dem E n gland  der A ngelsachsen T u ch  in M enge hergestellt und 
vo n  friesischen H ändlern  ins Frankenland eingeführt w orden ist. 
K lum kers B ew eis bed arf einer genauen N achprüfung.

E r stützt sich im w esentlichen au f drei Belege. In den 
V ordergrun d stellt er einen B rief K arls  d. G r. an O ffa , K ö n ig  
von  M ercia , vom  18. A pril 796®. E s  ist h ier von  p etrae nigrae 
die R e d e , w elche die A ngelsachsen aus dem Frankenland be 
z ieh en 7. N achdem  K a rl die W ünsche Offas durch Entsendung

druck des Jahrb. d. Ges. f. bildende Kunst und vaterl. Altertümer zu Emden. 
B d. X III , H eft I (1899). V g l. darüber A . Schulte, Gesch. des mittelalterlichen 
Handels u. Verkehrs zwischen W estdeutschland und Italien, Bd. I , S. 78, Anm . 9.

1 R ieh. M ayr, Lehrbuch der H andelsgeschichte (Wien 1894) S . 63.
2 Klum ker a. a. O. S. 31.
3 A . a. O . S. 64, 65.
4 S. 65.
5 Ob K lum ker die friesische Tucherzeugung nicht doch in etwas unter 

schätzt hat, werden wir noch sehen.
6 M. S. E p . IV  (Karol. aevi II), Nr. 100 (S. 145), K lum ker S. 61.
7 Mühlsteine? So K lum ker a. a. O. S . 6 1 , nach W . J. A s h le y , E n g  

lische W irtschaftsgeschichte Bd. I, S. 34. V g l. auch James R ogers, A  History 
o f Agriculture and Prices in England, Bd. I, S. 145, »e partibus transmarinis«. 
—  D ie besseren Steine kamen aus der U m gegend von St. Dénis.
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eines missus zu erfüllen versprochen h a t , heifst e s : Sed sicut 
vos de longitudine petrarum desiderium vestrum  in tim astis, ita 
et nostri de prolixitate sagorum  deposcun t, ut tales jubeatis fieri, 
quales antiquis tem poribus ad nos venire solebant. Zw eifellos 
ist dam it g e s a g t , dafs in M ercia verfertigte G ew ebe in das 
Frankenreich eingeführt wurden. D er A u sd ru ck  sagi gibt an, 
w elcher A rt sie w a r e n ; es sind einfache w ollene T ü ch er von 
viereckiger F o rm , richtige Plaids. W ohl zu scheiden ist der 
sagus vom  sagum  , w om it neben pallium der M a n te l1 bezeichnet 
zu w erden pflegt. Beim  sagum  handelt es sich um ein eigent 
liches K le id u n g sstü ck 2 , w ährend man ein L aken  wie den sagus 
n icht als solches bezeichnen kann. A nderseits haben diese Plaids 
mit den saga g e m e in , dafs sie Erzeugnisse des H auswerks sind, 
und dies M om ent trennt sie von  den »T u ch en « , den p an n i, die 
der spätere gew erbsm äfsige W eber herstellt, und der G ew and 
schneider vertreibt®.

U nsere Stelle b e rich tet, dafs die herköm m liche reichliche 
L ä n g e  (prolixitas) der sagi derart beschnitten w ir d , dafs K arl 
sich veran lafst sieh t, bei O ffa E inspruch zu erheben und die 
A n fertigun g in altgew ohnter W eise zu fordern. Nun haben wir 
auch noch die schon angeführte N achricht4 , die von gleichen 
P raktiken  spricht. D iesm al sind es die F rie sen , die ihre H andels 
w a re , M än tel, verkürzen  und nunm ehr »brevissim a illa palliola 
sicut prius maxima« an die Franken verk au fen , w orauf K arl 
w iederum  energisch einschreitet. H ier ist von angelsächsischen 
sagi n ich t die R e d e , wie denn auch die beiden anderen Quellen 
s te llen 5, w elche die V erbreitung friesischer W ollgew ebe 6 bezeugen, 
nur eben jen e M äntel und keine anderen K leidungsstücke m einen. 
K lum ker hat nunm ehr die Briefstelle mit der N otiz des St. G aller

1 V g l. S. 309 A nm . I und Moriz H eyne, K örperpflege und Kleidung bei 
den Deutschen, III. Bd. der F ünf Bücher deutscher Hausaltertümer, S. 268ff. 
Anm . 69 u. 83.

2 das »sich schon in altgermanischer Z eit aus der Urform eines vier 
eckigen Lakens zu mancher zierlichen und reicheren ausbildet«, H eyne S. 268.

3 V g l. K lum ker S. 44 u. 48.
4 M G . SS. I I , S . 747 Z. 22, oben S. 309 Anm . r .
6 S . 309 Anm . I.
6 A ls  Stoff kommt für die friesichen M äntel led iglich  W olle in Betracht.
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M önches zusam m engebracht. D a  er hier friesische H ändler vo r 
findet, sucht er sie auch dort und folgert daraufhin  »dafs die 
Friesen Zw ischenhändler w a re n , die angelsächsische M äntel unter 
den Franken vertrieb en 1«. A bgesehen  d a v o n , dafs es sich nicht 
um angelsächsische M äntel, sondern um T ü ch e r h a n d elt, läge 
die A nnahm e eines friesischen Z w isch en h an d els2 nicht allzu fern, 
wenn K a rls  B rief uns über die H erkunft der H ändler im U n  
klaren liefse. D as ist aber nicht der F all. V ielm ehr sind dort 
ausdrücklich die angelsächsischen negotiatores g e n an n t3 , denen 
K a rl protectionem  et patrocinium  —  iuxta antiquam  consue- 
tudinem negotiandi zusichert. D as an und für sich gan z klare 
Verhältnis hatte bereits der sorgsam e L a p p en b erg 4 richtig erkannt. 
D ie A ngelsachsen selbst bringen ihre sagi nach dem Festland 
zum V erk a u f; w eder friesische G ew ebe noch friesischer H andel 
haben irgend etwas mit dem B rief an O ffa zu tun.

K ü rze r können wir uns bei dem  zweiten B eleg K lum kers 
für die E infuhr englischen T uchs und zwar noch 1050 fassen. 
K lu m k e r6 entnim m t ihn einer Stelle bei H ü llm an n 6, der eine A b  
gabe vo n  drei Stück englischen T u ch  unter den Lehnleistungen 
des F alkhofs bei N ym w egen erwähnt. A b er H üllm ann selbst 
versteht hier unter dem »englischen« T u ch  einen S to ff, der 
»aus englischer W olle gefertigt und zw ar in N ym w egen  selbst«, 
hergestellt ist. Ebenso hat die Stelle B e rg ra th 7 in der brauch 
baren A bhan dlun g über »Das W üllenam t in Goch« erklärt; er 
nimmt als Ursprungsland das G ebiet »unterhalb N ym w egens, 
in den G egen den  zwischen W aal und R h ein , vielleicht auch noch 
nördlich vo n  dem letzteren , in der N ieder-B etuw e, dem T ieler 
und Bom m eler W aerden« an. E r nennt das T u ch  hier pannus 
s c a r l a t i n u s  an g lican u s, und diese Bezeichnung gew ährt einen 
F in gerzeig , w eshalb m an zu den T u ch en  englische W olle ver 
arbeitete. U n ter Scharlachtuch haben w ir die »häufigste A rt des

1 A . a. O . S 62.
2 eb. S . 49 fr.
3 Z. 22.
4 Geschichte von E ngland Bd. I , S . 624.
5 S . 63.
6 Das Städtewesen des M A., I. T eil, S . 223.
7 Annalen des Hist. Vereins für den Niederrhein, 5. H eft, S. 95.
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guten W o llen tu ch es1« zu verstehen; es w ar »von feiner und 
sorgfältiger T e x tu r2«, und die »eigenartig feine Zubereitung« 
w ar so charakteristisch für den Stoff, dais die ursprünglich h o ch  
rote F arbe des anfänglich im portierten G ew ebes gan z dagegen  
zurücktrat. Zu diesem besseren Stoff w ird die feinere englische 
W olle m ehr als die grobe ein heim ische8 V erw en dun g gefunden 
haben. So sind auch die S te lle n , wo sonst von englischem  
Scharlach die R ed e is t 4 , zu interpretieren: es ist englische W olle, 
die a u f dem  K o n tin en t und zwar vorzugsw eise in G e n t6 ver 
arbeitet wird.

E n dlich  hat K lu m k er ausgedehnte R otfärberei in England 
angenom m en und zum Beweis das unechte M arktprivileg für 
St. D enis von  6 2 9 6 angeführt. K rap p  (garan tia , Färberröte) 
wird von  L e u te n , qui veniunt de ultra m are pro vina et melle 
vel garan tia  e m en d u m 7, eingehandelt. D arin  liegt aber nichts 
B eson deres; denn F ärberröte w ar eben überall von n öten, wo 
der H ausfleifs einigerm afsen entwickelt war. F ordert doch auch 
K a rl d. G r . , wie K lum ker selbst nach dem  Capitulare de villis 
b em erk t8 , für seine Genitia neben anderen Farbstoffen auch 
waren tia.

E s w urden übrigens in England speziell rote G ew änder her 
gestellt , w ie wir aus dem  conflictus ovis et l in i9, jenem  flan 
drischen G ed ich t des 12. Jahrhunderts ersehen. D ort spricht das 
S c h a f10:

1 K . W einhold, D ie deutschen Frauen 3. Aufl., 2. Bd., S. 232.
2 H eyne, a. a. O . S. 220.
8 S. unten S. 320 Anm . 3.
4 Ausgehoben bei W einhold a. a. 0 . S . 232 Anm . 3.
B H eyne a. a. O . S. 218 Anm. 60b führt H . v. d. Türlin Crone 6857

an, wo »ein Genter Tuchm acher mit Namen genannt und gerühmt w ird , ze 
Gent worhte ez (rotes Scharlachtuch) Adanz« —  m. W . ein ganz einzigartiger 
Fall. Andere Stellen eb. S. 220 Anm . 70 und W einhold a. a. O. S. 233.

6 M G . D D . (Fol.) I , S . 140 f.
7 Z. 7 f.
8 S . 36. MG. L eg . sect. II, Cap. I, S . 87 Z. 8.
9 In  Zeitschr. f. deutsches Altertum  B d. I I ,  S. 215 f. K lu m ker a. a.

O . S . 34 schreibt das G edicht Hermann von Reichenau zu. Darüber s. Schulte 
a. a. O ., S. 119  Anm. 1. E s wird spätestens an den Schlufs des X I I  oder 
in die zweite H älfte dieses Jahrhunders gesetzt. V g l. indessen S. 3 14  A nm . 1.

10 v- :75ff
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quantum  non san gu is, non sol non flam m a rubescit 
tarn rubens rutilas v este , B rittan n e, mea. 
dura quidem , tenuis, sine flocco planaque vestis, 
lenis in attactu nec minus in tu itu 1.

Zu beachten ist die gegen die K arolingerzeit doch  recht späte 
H erkunft der Stelle.

F ü r die K arolin gische Periode haben w ir, abgesehen von 
dem bereits besprochenen B rief K a rls  d. G r. an O ffa , nur noch 
eine Q u e lle , nach der wir mit Sicherheit sagen k ö n n e n : es sind 
G ew ebe aus E ngland nach dem K on tin en t geschickt worden. 
764 näm lich sendet G utberctus, A b t von  W irem u th , an Lullus, 
E rzb isch o f vo n  M ainz, duo pallia subtilissimi operis, unum albi, 
alter tincti co lo ris2. Das subtilissim um  opus braucht sich aber 
keinesw egs au f besonders kunstfertig gew ebte Stoffe zu b e zie h en ; 
eher ist an das besonders bei den Angelsachsen gepflegte K u n st 
sticken und G oldw irken (aurifrisium) zu d e n k en 3. M an hat so 
g le ich g esch lo ssen 4, dafs das englische T u ch  »besonders geschätzt« 
gew esen s e i;  unserer Q uellenjtelle  ist aber nicht zu entnehm en, 
dafs neben derartigen gelegentlichen Freundschaftsgeschenken 
nun auch H andelsbetrieb stattgefunden h a b e 5.

1 K eutgen  hat in dieser Zeitschrift Jahrg. 190 1, S. 134fr. den con- 
flictus w ieder Hermann von Reichenau und dem 11. Jahrhundert zugewiesen. 
Seine Ausführungen über Flandern hat die noch ausstehende höchst wünschens 
werte Untersuchung über die Frühzeit der flandrischen Tuchbereitung nach 
zuprüfen.

2 E p . Bonifac. N r. 116  (S. 405), M G . E p . t. I II  (M erov. et Karol. 
aevi t. I).

3 Ein »mit Kettenstich in W eifs verziertes Pallium «, G eschenk des 
Bonifacius, das. S . 248. —  Für das angelsächsische Goldwirken v g l. Lappen 
berg I, S. 623 u. Anm . 4, der die Quellenstellen bringt.

4 H eyne a. a. O . S. 218 n e b e n  dem friesischen. V g l. auch W einhold 
a. a. O . S. 230.

5 Andere Sendungen aus E ngland; ep. Bonifac. Nr. 114  (S. 403) Z. 28: 
tónica lanea aliaque linea, sicut mos est apud nos habendi, caligas et peripce- 
m ata, orarium et coculam et gunnam brevem nostro more consutam , und 
Nr. 116 (S. 406) Z . 18: gunnam de pellibus lutrarum. Zu beachten ist, dafs 
es sich keineswegs nur um W ollstoffe h an d elt, vielmehr Leinen und Tierfelle 
(Otter), eine grofse R olle  spielen. Auch ist es nicht einmal ausgem acht, ob 
diese pallia aus W olle  hergestellt sind; bezeichnet doch pallium  »im all-
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D agegen  haben wir ein ganz unzw eideutiges Z e u gn is, dafs 
d e r A ngelsachse K leid er n a c h  E ngland brachte. In dem  A elfrici 
C o llo q u iu m 1 berichtet der m ercator: Ic  ästige m jn  s c y p , mid 
hlaestum  m in u m , and row e ofer sâelice dâelas and cy p e  mine 
J)ingc —  (Ich besteige mein Schiff mit meinen W aren und fahre 
über das M eer und verkaufe meine L adung) —  leider sagt er 
n ich t, worin diese m itgenom m enen G egenstände bestehen. A ls 
er dann aber a u fzä h lt, was er alles nach England einführt, 
figurieren darunter selcupe reaf =  variae v e s te s 2.

W as uns endlich völlig  gegen K lum kers H ypothese von 
englisch er H erkunft der »friesischen« saga einnim m t, ist seine 
D arstellung vo m  w eiteren V erlau f der englisch-friesischen H andels 
beziehung im T uchvertrieb . U m  1050 8 hören wir nach K lum ker 
nichts mehr vom  friesischen T uch. W as ist der Grund hierfür ? 
K lum ker nim m t a n , jeder Fortschritt sei der englischen feineren 
W eberei zu G ute geko m m en 4 , während die groben G ew ebe der 
F riesen  allm ählich aus dem V erkehr schw inden. U m  die Mitte 
des X I. Jahrhunderts kom m en die »britischen Erzeugnisse unter 
ihrem eigenen N am en in den H an d el5« und die »neu auftauchenden 
C h am p agn er M essen ziehen sie an s ic h 6«. D an ach  sollten wir 
in T r o y e s , B a r , P rovin s und L a g n y  englisches T u ch  in Masse 
finden. G erade das G egenteil aber ist der Fall. Engländer und 
Schotten w erden selten erw äh n t1 , während Friesen urkun dlich8

gem einen ein kostbares kirchliches oder weltliches Prachtgewand, gewöhnlich 
aus Seide«, H eyne a. a. O. S. 230. —  Englisches Leinen auf dem Kontinent, 
drappos ad camisias ultramarinas bezeugt ein Diplom  von 800 im Cartulaire 
de St. Bertin (ed Guérard 1840).

1 A nalecta A n g lo  Saxonica ed. Benjamin Thorpe (London 1834) IV , S. 109.
2 Neben paellas and sidan (purpuram et sericum).
3 Diese Zahl gew innt er durch die erwähnte V erbindung des conflictus 

ovis et lini mit dem Leben Hermanns von Reichenau (gest. 1054), a. a. O . 
S. 64. Richtig ist, dafs friesisches T u ch  im X I. und weiter in den folgenden 
Jahrhunderten kaum genannt wird.

4 S. 66.
5 S. 67.
« S. 69.
7 Bourquelot, Études sur les foires de Cham pagne in M ém . présentés par 

divers savants . . . Deuxièm e série. Antiquités de la  France. T .  5, I , S . 196.
8 Sie kommen nur im R om an versifié d’Anséis als marcheant de Frise 

vor, a. a. O. S. 68.
H an sische G esch ich tsb lätter, X X X I I I ,  2 2 1
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überhaupt nicht genannt sind. W enn  dann freilich Bourquelot 
b e m erk t1 : »Der N am e der H anse vo n  L o n d o n , verbunden mit 
der Vereinigung der T uchstädte w ürde zum Beweise genügen, 
dafs diese Beziehungen —  zw ischen E n gland und der C ham  
pagne —  existierten « , so läfst sich auch aus dieser Behauptung 
für K lum kers A uffassun g kein K a p ita l schlagen. Bourquelot hat 
näm lich beständig die flandrische H anse von L on d o n  mit der 
gänzlich anders gearteten H anse der 17 Städte ve rw e ch se lt2, so- 
dafs der Irrtum  sich bei ihm durch das ganze W erk h in zieh t3. 
W ährend aber die H anse der 17 S tä d te , die vornehm lich fran 
zösisch e , dann auch flandrische T u ch städ te  in sich sch lie fs t, tat 
sächlich mit der Cham pagne handelt, hat die flandrische H anse 
von L on don  den flandrisch-englischen H andel zum A rbeitsfeld. 
Als solche hat sie mit den C ham pagner M essen nichts zu tun. 
D afs aber nicht etw a die flandrischen K aufleute w ie vordem  die 
Friesen  nach K lum kers A nnahm e Zw ischenhändler englischen 
T u ch s w aren , ergibt sich schon daraus, dafs zw ar Städte wie 
B rügge und Y p ern  in beiden H ansen sin d , dafs sich aber ihre 
hervorragende Stellung im englischen V erkehr keinesw egs auf 
den C h am pagn er Messen w iederfind et4. N icht englische, sondern 
flandrische T u ch e  sind der H auptartikel d o rt6. A lso  »unter 
eigenem  Nam en« sind die englischen T u ch e  nicht in T ro yes, 
Provins etc. aufgetreten. W enn wir som it nicht überhaupt auf 
die E rk lärun g der T atsache verzichten so llen , dafs im X I. Jahr 
hundert die »friesischen« Produkte ihre R olle ziem lich ausgespielt 
haben , so dürfen wir schon allein hiernach ihre H eim at jeden  
falls nicht in E n gland suchen.

Fassen  wir noch einmal das Resultat zusam m en , das uns 
die spärlich fliessenden Q uellen gew äh ren , so ergibt s ich : Es 
hat im  angelsächsischen England wie überall bei dem germ anischen

1 A . a. O. S. 196.
2 D ie Trennung der Hansen hat H . Pirenne vorgenommen in seinem 

A ufsatz: L a  Hanse flamande de Londres, Bull, de la classe des Lettres, 
Acad. royale de Belgique (Bruxelles 1899), 3. Série, Bd. X X X V I I ,  2. T e il 
S. Io 5 f. V g l. auch Hans. Geschichtsblätter Jahrg. 1898, S. 147 f.

3 z. Bsp. Bd. I , S. 134, 137, 139, 141.
4 Pirenne a. a. O . S . 107.
5 Bourquelot a. a. O . S. 211 u. öfter.
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V ö lkern  eine ausgebreitete Erzeugung von W oll- und Leinentuch 
im H ausfleifs g e g e b e n , die auch w ohl einzelne durch G o ld  
w irkerei oder leuchtende rote F arbe ausgezeichnete Stücke herzu 
stellen verm och te1. A ngelsächsische K aufleu te  vertrieben auch 
die einheim ischen sagi nach dem Kontinent. A b er nichts wies 
darauf h in , dafs die in Frankreich verbreiteten saga Fresonica 
angelsächsischer H erkunft waren. D agegen wissen w ir , dafs 
um gekehrt Erzeugnisse kontinentaler W eberei nach England 
hinübergebracht worden sind. Im ganzen sind wir nicht ver- 
a n la fs t, von der A nsicht A sh leys 2 abzu w eich en , der erst für das 
X II. und X III . Jahrhundert grofse Fortschritte der englischen 
T uchm ach erei ann im m t, aber noch für das X III . Tuchindustrie 
und Färberei als erheblich gegen N iederlande und Rheingebiet 
zurückstehend b eze ich n et3.

W o aber finden wir nun unserseits den H erstellungsort der 
»friesischen Mäntel« ? H aben wir an die holländische Provinz 
F rieslan d , an W estfriesland oder gar an O stfriesland, an das 
G ebiet der R heinm ündung oder an die L an dstriche weiter westlich 
jenseits des Sw in zu denken?

D er V erfasser des conflictus ovis et lini, der zuerst das rote 
T u ch  E n glands und die verschiedenartigen der Franzosen g e  
rühm t h a t, fährt fo r t4 :

hunc tarnen egregium  facit haec provincia pannum 
qui viret aut glaucus aut quasi caeruleus 
has vestes dom inis gestandas F lan dria  mittis 
has flocco crispans len iter, has solidans.

A lso  F landern erzeugte im X II. Jahrhundert5 bereits die 
S to ffe , die dann seine unbestrittene V orherrschaft auf dem G e  
biete der T uchbereitun g in den folgenden Jahrhunderten b e  
gründeten. F ü r das spätere M ittelalter bedarf es keines weiteren

1 V g l. Lapp enberg a. a. O . I ,  S. 623. »Städtische Gewerbe« —  wofür 
wohl besser »Hauswerk« einzusetzen ist —  »scheinen im Allgem einen noch 
nicht zu einer grofsen A us;eichnung gebracht und nur für den Bedarf der 
Um gegend berechnet gewesen zu sein«.

2 T h e early history o f the English W oolen Industry, A m . Econ 
Association (1887), Bd. II, N r. 4, S. 22.

3 E n gl. W irtschaftsgeschichte II, S. 205.
4 V . 191 ff.
6 V g l. indessen H ans. Geschichtsblätter Jahrg. 1901, S. 136.

21 *
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B e le g e s ; es fragt sich n u r , ob schon in früherer Z eit und speziell 
in der K arolingischen E poche T u ch  gew eb t w u rd e , das sich vor 
dem überall im Hausfleifs hergestellten irgendw ie auszeichnete 
und in den H andel kam .

Im  allgem einen nahm man bisher ein späteres A ufkom m en 
der flandrischen W eberei an. So spricht K lu m k e r1 von dem 
»später aufblühenden flandrischen T u chgew erbe« . E r ist gar nicht 
auf F lan dern  als U rsprungsland der »friesischen« G ew ebe ver 
fallen. H e y n e 2 denkt gleichfalls an spätere W ertschätzung nieder 
ländischer G ew eb e  im  G egensatz zu friesisch-englischen Erzeugnissen. 
E ndlich  hat sich B e rg ra th 3 gegen eine etw aige Priorität der 
flandrischen W eberei verw ahrt; er hielt es für »nicht w ahr 
scheinlich , dafs die H auptsitze der T uchm ach erkun st in F landern 
älteren U rsprungs seien als die in den nördlichen T eilen  der 
N iederlande«.

D a gegen  sind neuerdings zw ei A utoren  für flandrischen U r 
sprung eingetreten. So will A l. Schulte 4 ihre H eim at w esentlich 
d o rt, nicht aber in W estfriesland5 such ten, und zum  Beweise 
führt er den conflictus ovis et lini an, der keine friesischen, sehr 
gut aber flandrische T u ch e kennt. G ibt Schulte dam it aber mehr 
eine persönliche A n s ic h t6, so verficht Pirenne viel entschiedener

1 S . 65.
2 A . a. O . S. 218. W enn er vorher von »friesischen Tuchfabriken« 

sp richt, so ist das nur in uneigentlichem Sinne gem ein t, s. K lum ker a. a.
O . S. 49.

3 A . a. O . S. 93. Wenn er dagegen diese Annahme auch dadurch zu 
stützen sucht (S. 91 Anm . 5), dafs er »eine gröfsere Lebhaftigkeit des eng 
lischen Handels auf F landern, die Einführung von Fellen (vachten) in dieses 
L a n d , und den Eintausch von W ollen- und Leinentuch gegen diese« erst
unter Balduin von Konstantinopel (gest. 1206) v erle g t, so ist er damit ent 
schieden im Irrtum. V g l. Mirac. S. Mariae Laudunensis in M igne Patrologia 
Lat. C L V I , S . 975— 77 und Robert Iow it W hitw ell, English monasteries and 
the W ool Trade, Vierteljahrsschrift für Soz. u. W irtschaftsgesch. B d. 2 (1904), 
S. 17 A nm . 1.

4 A . a. O . S. 78 Anm . 9.
6 H ier w ohl im Sinne des frühen Mittelalters zu verstehen, zwischen

Sinkfal und F li und die heutigen niederländischen Provinzen S eelan d , Süd 
holland, N ordholland und den westlichen T e il des Bistum Utrecht umfassend. 
—  V gl. K . von Richthofens Einleitung zur Lex  Frisionum , M G. Leg. III, 
S. 638 Z. 11 .

6 »meines Erachtens«, das.
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den flandrischen Standpunkt: »Das friesische T u ch  des frühen 
M ittelalters war, wenngleich unter anderem  N am en, nichts weiter 
als das in röm ischer Zeit von den M orinern und M enapiern 
verfertigte T u ch « , und w eiter: »U nzweifelhaft hatten sie —  die 
friesischen G ew ebe —  auch den Löw enanteil an dem A ufsen- 
han del, den die B elgier schon damals m it G rofsbritannien und 
Skandinavien verm ittelst der H äfen von Slu is, Q uentovicus und 
Duurstede un terhielten 1. E r kennt somit noch S lu is, also einen 
im eigentlichen Flandern  belegenen H a fe n , als grofses H and els 
em porium . N achdem  aber D ietrich S ch ä fe r2 endgültig Sluis aus 
der L iste  der K arolingischen H andelsplätze gestrichen h a t, ist 
es doch noch sehr die F ra g e , ob w ir etw a das Sinkfal ohne 
weiteres als A usfuhrhafen flandrischen T u ch es anzusehen haben. 
K u r z , die flandrische H erkunft der »friesischen« M äntel ist 
noch nicht so sicher gestellt, dafs es keines Bew eises mehr 
bedürfte.

K lu m k e r8 erw artet ganz richtig eine »ziemlich entw ickelte 
W eberei am ersten d o rt, wo Ü berlieferungen aus röm ischer Zeit 
vorhanden  waren«. F ü r seine britische H yp oth ese  nennt er denn 
auch W inchester, fügt aber gleich B ü ch ers4 A nnahm e hinzu, dafs 
wir es hier w oh l nur mit M agazinen für das Steuertuch der E in  
geborenen zu tun haben. W eit besser steht es um unsere K en n t 
nis der Sch afhaltung und T uchbereitung zur röm ischen Zeit in 
den L a n d e ste ile n , die im M ittelalter vornehm lich die G rafschaft 
F landern  ausm achen. H ier sitzen in B elgica  secunda an der 
K üste in den heutigen Provinzen Flandern  etw a die M o rin er5, 
zw ischen Sch elde und Sam bre die N ervier, ferner die A tre b a te n ; 
östlich und bereits zu G erm ania inferior gehörig  zw ischen Sch elde 
m ündung und M aas die M enapier6. A us diesen G egenden

1 Geschichte Belgiens (1899) Bd. I, S. 35.
2 »Sclusas« im Strafsburger Z ollprivileg von 831 , Sitzungsbericht der 

kg l. preufs. Akadem ie der W issenschaften X X V I I  (1905). V g l. auch Hans. 
Geschichtsblälter Jahrg. 1904— 1905, S. 65 ff.

3 S. 62.
4 D ie Diocletianische Taxordnung vom Jahre 3 0 1 , Zeitschrift für die 

ges. Staatswissenschaft 1896, S. 212.
5 Pirenne a. a. O . S. 3.
6 V g l. die Karte H . Kieperts von G allia  in Mommsens Röm ischer

Geschichte Bd. 5.
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—  den Niederungen von Flandern und A r to is 1 —  kom m en die 
b irri, grobe W ollenm äntel, ferner die saga A trebatica  der spät 
röm ischen Z e it2 und endlich die m enapische W o lle 3. D abei ist 
es für uns besonders interessant, dafs W olle wie G e w e b e 4 sich 
als rauh und grob einführen. W ir haben es also keinesw egs mit 
Prunkgew ändern, sondern mit gew öhnlichen E rzeugnissen schlichter 
A rt zu tun. D eren relativ einfache H erstellung im H ausw erk
konnte sich aber h a lte n , auch als die G erm anen in jene 
G egenden eindrangen. Ü brigens ist die germ anische Besiedlung 
nicht m it so anhaltenden und aufreibenden K äm pfen verknüpft, wie 
w ir sie in E n glan d  vorfinden. Zum  T e il erfolgt die Siedelung 
nicht ohne staatliche L eitu n g, so als i. J. 286 M axim inianus 
F ranken in den verödeten  G ebietsteilen der M oriner ansiedelte8. 
In den südlichen G ebieten fassen die Eroberer erst ziem lich spät 
festen F u fs ;  um die Mitte des 5. Jahrhunderts nehm en die Salier 
C am brai und A rras. D ort sind die Eingeborenen aber noch 
zahlreich g e n u g , um gänzliches A ufsaugen  durch die Franken 
zu h in d e rn 6. In  den K üstengebieten  Flanderns dagegen  setzen 
sich vielleicht S a c h s e n , nam entlich aber F riesen 7 , die von  je  
her m it den M enapiern die Schiffahrten an jenen K üsten  b e  

1 Pirenne a. a. O . S. 5.
2 V g l. Jules H u ytten s, Recherches sur les corporations gantoises (Gent 

1861) S . 6.
3 Lan a eorum —  der Menapier —  aspera est, sed ipsam proxime pellem  

detonsa, ex ea densa saga d exunt, quas lanas vocant. S tra b o , cit. bei 
Huyttens a. a. O . S. 6.

4 V g l. Anm . 2. Moritz V oigt, Die römischen Privataltertümer in Iwan 
Müllers H andb. der klass. Altertumswissenschaft (München 1893) S. 375 saga, 
»grobe Stoffe aus der Belgica« ; S. 376 »ordinären lacernae; S. 462 birrus 
»ein gallischer, den Santones entlehnter Regenm antel von dickem zottigen 
Stoffe«. D afs K lum ker Recht h at, wenn er die friesischen Erzeugnisse als 
Mittelsorten bezeichnet, S. 60, geht auch daraus h ervor, dafs man sich bei 
Sendungen, die aus dem Frankenreich als Geschenke an die Angelsachsen 
gingen, durchweg fremder importierter Stoffe, Seide und Baum wolle, bediente. 
S o : duo pallia sirica M G. Ep. t. IV  (Karol. aevi II) S, 146 Z. 12 ; palla olo- 
serica das. III , N .. 12 6 , S. 414 Z. 28, und Nr. 12 7 , S. 414  Z. 6 villosam 
et sindonem. Über Baum wolle vgl. H eyne a. a. 0 . S. 233, über Seide S. 231.

5 Pirenne a. a. O . S. 9.
6 A . a. O . S. 11 u. 14.
1 A . a. O. S. 17. Eine friesisch-fränkische Mischsprache überall in

W estflandern, ausgenom men zwischen Leie und Schelde und westlich von



der friesischen Gewebe. 32 1

tr ie b e n 1 , fest, wie sie zugleich geschlofsen  bis zum Sinkfal 
(Swin) Vordringen 2.

D am it sind wir unm ittelbar an das G ebiet herangerückt, 
dessen Einw ohner sich zur K arolingerzeit bis zum  n .  Jahrhundert 
als W estfriesen bezeichnen. Es um fafst die heutigen holländischen 
Provinzen S e e la n d , Nord- und Südholland und den westlichen 
T e il von U tre ch t3. H ier und zw ar vornehm lich zw ischen W aal 
und R h e in , etw a  in dem  von B e rgrath 4 um schriebenen R ayo n , 
ist der W ohnsitz der friesischen H ä n d le r8. D u ursted e, T ie l und 
U trecht sind dort gelegen. In ihrer U m gebu ng ist denn auch 
n ach K lum kers einschränkendem  U rteil der U rsprung wenigstens 
eines T eils  der »friesischen« M äntel zu su ch en 6. W as nördlich 
und östlich  in F risia m edia zwischen F li und L aubach  und in 
Frisia orientalis bis zur W eser hin an Friesen w oh n t, kom m t 
weit w eniger in B etrach t; es ist noch im 1 2 .  Jahrhundert eine 
indom abilis g e n s 7. W eit näher lag es dem  friesischen mercator, 
w eiter w estlich im  S in k fa l8 zu la n d en 9 und hier bei den Franci 
m aritim i10, die zw ar politisch nicht zu F riesland gehörten, wohl

Yp ern . V g l. Jan te W inkel, Gesch. der niederländischen Sprache in Pauls 
Grundrifs der Germ an. Philologie 2. Aufl. (x 901) II, S . 787.

1 P. J. B lok, Geschichte der Niederlande Bd. l, S . 59.
2 Ü ber das Sinkfal als Landesgrenze der Frisones occidentales s. Richt 

hofen a. a. O . S . 632 ff.
3 V g l. oben S . 318 Anm . 5.
4 O ben S. 312.
5 K lum ker S. 49 f.
6 O ben S . 1. W enn K lum ker an »keiner Stelle einen Hinweis auf die 

W eberei der Friesen findet« (S. 63), so ist dies zu berichtigen. D u Cange 
führt Saga Fresonica an:

M antel ot eher que teissirent Frison. 
aus dem Rom an d'Auberi. D ie älteste H s. dieses Rom ans entstammt aller 
dings erst dem 12. Jahrhundert, Klöpper, Französisches Reallexikon.

7 Annales Rodenses M G . SS. X V I , S. 692 Z. 12. V g l. Block a. a. O . S . 204.
8 Das Sinkfal war übrigens nie ein Flufs, wie K lu m ker S . 49 schreibt. 

Auch  A a , Y ser, Schelde kommen in Betracht.
9 Hier sei ein Lesefehler Klum kers (S. 51) verbessert: M G . SS. I, A nn. 

Fuld. S . 402 Z . 17 sprechen nicht von den »schlechten« Schiffen der Friesen, 
sondern von den parvissimis ut eis est consuetudo naviculis, und gem eint 
sind die kleinen B o o te , die die Marschbewohner zum Überschreiten von 
W asserläufen benutzen.

10 So bezeichnet sie Flodoard, M G. SS. I II , F lod . ann. S. 375 Z. 33: 
Arnulfus quoque comes (von Flandern) et ceteri maritimi Franci, und S. 376 Z. 26.
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aber an der K üste friesischen S ta m m e s1 w a r e n , T u ch  ein 
zuhandeln. Besafsen diese G egen den  noch »ererbte2« rom anische 
T raditionen in der T u ch b ere itu n g, so fand er dort besser ge  
w alktes3 und g efärb tes4 T u ch  vor. D enn gerade in diesen 
T echniken wird die Ü berlegenheit der rom anischen W eberei 
hauptsächlich bestanden haben. N am entlich die bunten Farben 
aber waren für den m ittelalterlichen T uchh an del von  gröfster 
W ich tig k e it; an den friesischen Stoffen w erden sie nicht zum 
wenigsten ge rü h m t5. D afs aber die Franken auch G e w e b e , die 
nicht aus dem  eigentlichen »Friesland« stam m ten, gleicherw eise 
als »friesisch« beze ich n eten , ist um so verstän d lich er, als es 
ja  friesische H änd ler w aren , durch deren H and sie das T u ch  
erhielten 6.

D agegen  m ag eingew andt w erden, dafs es doch auffällig sei, 
wenn m an gar nicht dem N am en F landern oder einer sonstigen 
Bezeichnung der w estlich vom  Sinkfal sich erstreckenden L a n d  
striche in den Q uellen begegnet.

D a  ist daran zu erin n ern , dafs es d am als, zur Zeit K a rls  
des G ro fse n , tatsächlich noch kein Flandern gab. Erst in der 
zweiten H älfte  des 9. Jahrhunderts tritt es mit Balduin  L (dem 
Eisernen) »in das volle T ageslicht der G eschichte«7. Bis in das 
I I .  Jahrhundert hinein werden mit dem A usdruck »Flandrer« 
noch nicht alle Bew ohner des H errschaftsgebietes der com ités

1 V g l. S . 320.
2 Pirenne a. a. O. S. 35. V gl. auch Schm oller, Die Strafsburger Tücher- 

und W eberzunft S. 367.
3 H eyne a. a. O . S. 96 und 217.
4 Über die bunten Stoffe der späteren Röm erzeit, vgl. V o ig t a. a. O . 

S. 405.
5 V g l. K lunker S. 60.
6 Sehr fraglich ist es überhaupt, ob die geographischen Vorstellungen 

des Mittelalters von der Frisia provincia, wie sie durch die in den Rechts- 
quellen genannten Grenzen abgeschlossen ist, klare waren. Eher ist das 
Gegenteil anzunehmen. Die nicht lokalen Q uellen scheiden kaum je  H ollan  
dros, Selandros, Flandros (Helmold) und die älteren deutschen Autoren brauchen 
Niederländer, H olländer, Fläm iger »meistens promiscué«, vgl. T h . R udolf, 
Die niederländischen Kolonien in der Altm ark (1889) S. I I ,  Anm . 1 . ,  wo er 
eine instruktive Zusammenstellung der verschiedenen Benennung der »Nieder 
lande« und ihrer Bewohner bis in die Gegenw art hinein gibt.

7 Pirenne a. a. O. S. 54.



der friesischen Gewebe. 323

Flandriarum  benannt h Vielm ehr ist es nam entlich in auswärtigen 
Q uellen  durchaus geb rä u ch lich , jenen L än d erko m p lex  zwischen 
C an ch e und Swin, den seit Balduin II. (879— 9 18 ) die Balduine 
beh errsch en 2, nach dem  N am en der D ynasten  als regnum  Bal- 
dewini zu bezeichnen. Im K oblen zer Z o lltarif8 von 11 04 werden 
die F landrer als de regno Baldew ini venientes erw ähn t, und 
ebenso ist es jenseits des K anals in den angelsächsischen Q uellen 
der übliche A u s d ru c k 4. W ir dürften uns also nicht wundern, 
wenn wir L eute aus den G ebieten westlich vom  Sinkfal über 
haupt nicht besonders genannt fä n d e n ; die Q uellen hätten als 
dann die naheliegende und m arkante Benennung »Friesen« vo r 
gezogen.

Nun haben wir aber einen A utor, der genau die Bew ohner 
Flanderns bezeichnen will. Es ist die auch von K lu m k e r8 an  
geführte Stelle des Erm oldus N ige llu s6 :

U tile consilium Frisonibus atque marinis 
V en dere  vina fuit, et m eliora vehi.
H in c quoque plebis honor populos transcurrit honestus 
H inc repetit civis, hinc peregrinus opes.
N am  tego  veste m eos vario fucata colore 
Q uae tibim et nusquam , W asace, nota foret.
L ig n e a  tecta tibi, nobis est aurea harena;
R o b o re  pro secto lucida gem m a venit.

F ü r den W ein und das H olz des E lsasses werden bunt 
gefärbte K leidun gsstü cke und Bernstein von  Frisonibus atque 
m arinis eingeführt. W er aber sind die m arini? M o n e 7 hatte an 
Seeländer gedach t. A b er K lum ker m acht mit R echt darauf auf 
m erksam , dafs dam als der U nterschied zw ischen Seeländern und

1 A . a. O . S . 52 Anm . 1.
2 A . a. O. S. 56. Arras fällt erst 932 endgültig in die Hand Arnulfs I.
3 Hans UB. I, Nr. 5. Sie geben dort pellem arietis.
4 Z .B . MG. SS. X III  ex ann. A nglosaxonicis S. 110  E 30: ferde Sw egen

eorl ut do Baldewines lande, oder S. 114 Z. I f. Im allgemeinen vgl. Free- 
man, T h e H istory o f the Norman Conquest 2 ed. (1870), der im A pp. B d. I , 
S. 597— 600 die »Names o f  kingdom s and Nations« sorgfältig zusammen 
gestellt hat. D ort Flandern S. 601.

6 S. 58.
6 MG. Poet. lat. 2, S. 83 v. 119  ff.
7 Angeführt bei K lum ker a . a. 0 . S. 58 Anm . 2.
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Friesen noch nicht ausgebildet ist, vielm ehr die F riesen auch das 
spätere Seeland bewohnen. E r selbst denkt an »andere am  M eer 
w ohnende V ö lk e r, zu denen vo r allem  die Briten zu rechnen 
sind«. L iegt es an und für sich schon näher, hier an d ie  west 
lichen N achbarn der Friesen, eben an die späteren F lan d rer, zu 
denken, so gew innt die Stelle bedeutend an K larheit, w enn man 
marinis als M o rin is1 deutet. D ie M oriner w ohnen ja  genau im 
späteren F lan d ern , und zw ar im früher entw ickelten rom anischen 
W esten und Süden der G rafschaft, und im L an d e hatte m an sie auch 
nicht vergessen. N annte sich doch der B ischof von T hörouanne 
episcopus M orinorum , während G ra f K a rl der G ute vo n  F landern  
sich 1 1 2 5  als com es Morinorum b e ze ich n et2. Eine sinnvolle und 
präzise B ezeichnung ist damit an die Stelle des vagen  marini 
getreten 8.

Im regnum  Baldew ini erhielten sich aber auch die karo  
lingischen T raditionen in bezug auf Tuchgew innung. So haben 
wir die N achricht der M iracula S. G is le n i4, w onach in der G egen d  
von  V alenciennes eine Frau de servili conditione —  n ec linificii 
nec lanificii pensum  cogebatur. D a s  H ausw erk höriger Frauen 
in geneceo puellarum 6 ist also auch dort b e ze u g t6. W ie stark 
noch im 14 . Jahrhundert, als die Städte längst die H auptsitze 
der T uchbereitun g w aren , der Hausfleifs des platten L an d es in

1 A u f diese D eutung machte mich Prof. D ietrich Schäfer in Berlin auf- 
merksam.

2 W arnkönig, Flandrische Staats- u. Rechtsgesch. Bd. I, S . 89.
3 Es ist sehr wohl m öglich, dafs Erm oldus zwar marini schrieb, aber trotzdem 

die Moriner meinte. D as M ittelalter übersetzt den Volksnam en der Arem orici 
mit antem arini, quia are ante, m o r e  m a r e ,  m o r i c i  m a r i n i ,  M G . A uct. 
ant. IX , S . 813. Mit demselben R echt mufste man Morini mit marini gleich  
setzen. V g l. auch die Notitia G alliaru m , das. S. 591 ,  wo sich zu civitas 
Morinum der Zusatz : id est Ponticum findet. Mommsen bringt ihn gleichfalls 
mit der Übertragung more =  Meer in Verbindung, das. S. 578.

* M G . S S . X V  I I ,  S. 582 Z. 53 f. V g l. Pirenne Bd. I ,  S . 194. —  
V g l. auch die vici der lanistarum und fullonum  zu St. R iquier (Ponthieu) 
A S . Febr. t. I II , S. 105.

5 S. 583, Z. 2.
6 D agegen darf eine für Flandern bisher in Anspruch genommene N ach  

richt des Alpert von Metz, M G. SS. IV , S. 702 Z. 43 ff ., nicht mehr als
Beleg flandrischen Hausfleifses gelten. D ie dort genannte A d e la , die mit
zahlreichen Dienerinnen als besonders kunstreich in der Herstellung von
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Flandern war, zeigen die brutalen Streifzüge d er G enfer, auf denen 
sie kraft eines Privilegs nach verbotenerw eise hergestelltem  T u ch e  
spürten, den Bauern die R ahm en zerschlugen und die T u ch e  ver 
brannten1.

Endlich finde noch eine letzte E rw ägun g P latz. Es ist w ohl 
erklärlich, dafs F landern, abgesehen von der Stelle des Erm oldus, 
nicht w eiter erw ähnt wird. D ie  Friesen, die das T u ch  verteilen 
und zum  T e il ja  auch h erstellen , geben ihm  den Nam en. Es 
ist ferner zu ve rste h en , dafs w ährend der Norm anneneinfalle, 
unter denen F lan dern  gleichfalls schw er zu leiden h a tte 2, nicht 
m ehr von T uchausfuhr die R ed e ist, .als die regiones m aritim ae, 
quas prius m ultitudo tenebat hominum, pene sint in solitudinem  
red actae3. —  A b er wir können uns die zunehm ende Erw ähnung 
flandrischen T u ch s im 1 1 . und dann w eiter in den nächsten 
Jahrhunderten, das frühe Auftreten des handw erksm äfsigen W ebers, 
des um fangreichen W o llh an d els, kurz die dom inierende Stellung 
der flandrischen T uch erzeugun g nicht gut anders e rk lä ren , als 
w enn wir fortdauernde T radition  und Erfahrung im L an de an  
nehm en. Som it weist auch dieses M om ent darauf hin, dafs die 
»friesischen« saga der K arolin gerzeit auch in den G ebieten zwischen 
C an ch e  und Sw in hergestellt w orden sind. W ährend zw ischen 
R hein  und W aal die H ändler zu H ause s in d , wird der Schw er 
punkt der T uch erzeu gu n g bereits dam als in der späteren G ra f 
schaft F landern gelegen haben.

Gew eben geschildert wird, ist von Schmoller a. a. O . S. 364 als eine vlämische 
Fürstin bezeichnet. Der Irrtum ist a u f eine ungenaue Ausdrucksweise M okes, 
Moeurs des Beiges I, 157 zurückzuführen. Ebenso irrt Bergrath, der a .a .O .  
S. 93 als ihren Heimatsort G ent angibt. In W ahrheit war Adelas Vater 
W ichmann G raf des Gaues H am alan t, also der G egend bei Vreden an der 
Berkel. Über beide vg l. B lo k  a. a. O . S . 204.

1 Huyttens a. a. O. S. 18 f. nach den Genter Stadtrechnungen.
2 Pirenne a. a. O. S. 43. In d. J. 850, 8 6 1, 864 kommen die N or 

mannen nach F landern, Thdrouanne wird verbrannt, St. Bertin eingeäschert; 
879 sind sie in Brabant; 880 brennen St. W aast und Cambrai. Säm tliche 
Nachrichten behandelt jetzt vereint W alther V ogel, D ie Normannen und das 
fränkische R eich (799— 911), H eidelberg 1906.

3 Altfrieds V ita S. L iudgeri, M G . SS. II , S. 413  Z. 7— 10.
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Kleinere Mitteilungen.

i . Z u r  Er i n n e r u n g  an  d i e h an sea t i sch en  
K o n f e r en zen  v o m  H er b st  180 6 .

Von

Adolf W ohl will.

D ie neuere G eschichte der H ansestädte ist in weiteren K reisen  
verhältnism äfsig w enig bekannt. In den der deutschen G esam t 
entw ickelung gew idm eten Darstellungen w ird sie in der R egel 
nur flüchtig g e stre ift , und doch erw eckt sie vielfach ein w eit 
über das L okalh istorische hinausgehendes Interesse. Stets spiegeln 
sich in den w echselnden Zuständen und G esch icken  der Städte 
die Schicksale der deutschen Nation und m itunter auch die 
grofsen europäischen K äm p fe  und V erw ickelungen. Nicht selten 
hatten die H ansestädte w ährend der letzten Jahrhunderte zu 
F ragen  vo n  w elthistorischer T ragw eite  Stellung zu nehmen. D ies 
gilt nicht zum  w enigsten von der Zeit zw ischen der A uflösung 
des alten deutschen R eichs und dem Zusam m enbruch Preufsens.

M it der hansischen P olitik w ährend dieser unerfreulichen 
P eriode beschäftigt sich neuerdings eine kleine Schrift von  
D r. Friedrich H ild eb ran d , D ie hanseatischen K onferenzen im 
H erbste 1806 L D as T h em a ist hier nicht zuerst erörtert 
w o rd e n 2 , aber sicher w ar es eine dankbare A u fg a b e , den Ver-

1 A ls Dissertation und zugleich in den Beiträgen für die Geschichte 
Niedersachsens und W estfalens, herausgegeben von Prof. D r. G. E rler,
I . Jahrgang, 4. H eft (Hildesheim  1906), erschienen.

2 Vorher von  W . von B ipp en, Geschichte der Stadt Brem en, B d. 3, 
S . 330 ff., und von mir in der Abhandlung, die Hansestädte beim Untergänge 
des alten deutschen Reichs, Histor. Aufsätze, dem Andenken an G eorg W aitz 
gewidm et, S. 585— 610.
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lau f und das Ergebnis jener K on feren zen  noch mehr im einzelnen 
zu verfolgen, als es bisher geschehen war.

H ildebrand hat sich dieser A u fga b e  m it Sorgfalt und G e  
schick unterzogen. Durchaus lobensw ert ist seine Zusam m en 
fassung der K onferenzprotokolle. A u ch  die gleichzeitigen B e 
ziehungen der H ansestädte zu den verschiedenen m ehr oder 
minder m afsgebenden deutschen und aufserdeutschen Staaten 
werden m eist sachgem äfs dargelegt. Es kam dem V erfasser zu  
gute, dafs er, abgesehen von den bekannten gedruckten Quellen 
und den einschlägigen  Beständen des Brem er Staatsarchivs, 
dank der G efälligkeit des H errn Professor E rler in M ünster 
auch verschiedene interessante A kten stü cke des D resdener H aupt 
staatsarchivs verw erten konnte h  W enn nun im folgenden die 
A usführungen H ildebrands in einigen Punkten m odifiziert oder 
ergänzt w erden, so liegt darin selbstverständlich keine M inderung 
der A nerken nung seiner tüchtigen Erstlingsarbeit.

A ls unzutreffend mufs es allerdings bezeichnet werden, wenn 
S. i o  bezüglich  der H ansestädte —  nach Eröffnung des R eichs 
krieges gegen Frankreich —  gesagt w ird: »wie m itten im
Frieden hatte der H andel nach F ran kre ich , gesichert durch ein 
P rivileg F ra n z ’ I . ,  seinen F ortgan g genom m en«. D as erw ähnte 
P rivileg bezog sich nur auf H a m b u rg 2 und war auch für diese 
Stadt kaum von praktischer Bedeutung.

A u ch  die A n g ab e  S. 9, dafs die Städte —  in der Zeit vor 
dem R eichsdeputationshauptschlufs —  sich Frankreich in die 
A rm e gew orfen h ä tte n , enthält eine gewisse Ü bertreibung. D ie 
Städte —  L ü b eck  und H am burg allerdings in noch höherem

1 W enn Hildebrand S. 8 in einer A nm erkung angibt, die betreifenden 
hamburgischen A kten seien bei dem grofsen Brande des Jahres 1842 ver 
nichtet, so mufs zur Verhütung von Irrtum demgegenüber bemerkt werden, 
dafs zwar die Protokolle der Lübecker Verhandlungen und das aus ihnen 
hervorgegangene Gutachten im Hamb. Staatsarchiv fehlen, dort aber andere 
auf den von H . behandelten Gegenstand bezügliche Akten in nicht ganz 
geringer Zahl erhalten sind.

2) H.s Irrtum ist vielleicht durch ein kleines Versehen bei der Druck- 
legung meiner S c h rift: Aus drei Jahrhunderten der hamburgischen Geschichte, 
hervorgerufen worden. Es mufs hier S. 95 Z. 11 statt »ihren Wünschen« 
heifsen: »den W ünschen der Hamburger«. —  V g l. auch Hans. Geschichts 
blätter, Jahrg. 1875, S. 60.



Kleinere Mitteilungen. 3 2 9

M afse als Brem en —  betrachteten es vielm ehr als erstes poli 
tisches G e b o t, mit säm tlichen M ächten au f gutem  F ufse zu 
stehen.

Durch m öglichst grofse W illfährigkeit, m ündliche und schrift 
liche Vorstellungen und durch gelegentliche Geldspenden und 
sonstige finanzielle A ufopferungen bem ühten die H ansestädte sich 
damals und s p ä te r , ihre U n abhängigkeit und Neutralität sicher 
zu stellen. G eldspenden, freiwillige, halbfreiwillige und erzwungene, 
wurden zu diesem  B eh u f insbesondere den französischen M acht 
habern und M ittelsm ännern z u te il; aber es fehlte v ie l , dafs sie 
stet» die gewünschten Früchte getragen hätten.

N och  w eniger w irkten die D en ksch riften , die von Seiten 
der H ansestädte mit einer bew underungsw ürdigen U nerm üdlich 
keit an die verschiedenen R egierungen und deren diplom atische 
Vertreter gerichtet wurden.

D er sächsische G eschäftsträger v. H elb ig  m eldete freilich 
am 24. Juli 1806 (vgl. H ildebrand S. 1 5 ) , die H ansestädte 
hätten es einer von  Senatsdeputierten mit H ilfe von K aufleuten  
ausgearbeiteten D enkschrift zu verd an k en , dafs sie von F ran k 
reich verschont w orden. M it R echt weist jedoch  H ildebrand 
darauf hin, dafs die von H elbig m itgeteilte D enkschrift ein der 
artiges E rgebnis nicht gehabt haben k o n n te 1. T atsache ist aber, 
dafs A b e l , der hanseatische Resident in P a r is , bereits im Mai 
eine D enkschrift überreicht hatte, in der er darzutun bem üht ge  
wesen, wie sehr es im französischen Interesse geboten sei, die U nab 
hängigkeit der H ansestädte zu erh alten 2. A m  7. Juli folgte eine 
neue E ingabe desselben Residenten, in der er unter Bezugnahm e

1 D ie Denkschrift ist zweifelsohne identisch mit den von mir in meiner 
A bhandlung, D ie Hansestädte beim Untergange des alten deutschen Reichs, 
Histor. Aufsätze, dem Andenken an Georg W aitz gew idm et, S. 594 f., kurz 
erwähnten Réflexions sur les suites de la fermeture des ports anséatiques 
pour la France et pour l ’Allem agne en 1806. D er hanseatische Resident 
A bel in Paris, aus dessen N achlafs mir das Memoire zugänglich w urde, hat 
sich ungeachtet seiner württembergischen H erkunft bewunderungswürdig schnell 
mit den hanseatischen Interessen vertraut gem acht; dennoch möchte ich nicht 
an der Annahme festhalten, dafs er selbst der Urheber jenes Schriftstücks 
war. Vermutlich wurde es ihm nur zu geeigneter Verw ertung mitgeteilt.

2 Memoire vom 8. M ai 1806 im Archiv des Ministeriums der aus 
wärtigen Angelegenheiten in Paris.
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die G erüchte über die bevorstehende A u flö su n g  des Deutschen 
Reiches und eine neue O rganisation der R eichskreise  a u f die 
N otw endigkeit h in w ie s , dafs die A utonom ie der Städte auch in 
Zukunft w eder in m ilitärischer B eziehun g (durch eine K reiskriegs 
ordnung), noch hinsichtlich ihrer Jurisdiktion (durch ein K re is  
tribunal oder ein sonstiges ausw ärtiges O bergericht) beeinträchtigt 
w erd e1. O b T a lle y ra n d , für den diese Schriftstücke bestim m t 
w aren , sie N apoleon  unterbreitet h a t , erscheint mindestens 
zweifelhaft. A u f die Entschliefsung des K aisers haben sie jeden  
falls keinen Einflufs geübt. D afs die Städte unabhängig zu 
bleiben w ünschten und jede A rt vo n  preufsischer V orm undschaft 
perhorreszierten, w ar ihm längst bekannt. V on letzterem  U m  
stande hatte N apoleon  bezw . T alleyran d  bereits im A n fa n g  des 
Jahres 1806 N utzen  zu ziehen versu ch t, und den hanseatischen 
Selbständigkeitsbestrebungen hatte die französische R egierun g 
anscheinend w iederholt, obschon nie ohne H intergedanken, V o r 
schub geleistet. N och bis zum Jahr 18 10  schw ankte N apoleon, 
wie er am besten über die Städte verfügen kön nte; doch bereits 
im Jahr 1803 stand es für ihn fest, dafs sie dem B ereich seines 
Einflusses nicht entzogen werden dürften.

H iernach erscheint die O pposition N apoleons gegen  den 
Eintritt der H ansestädte in den vo n  Preufsen seit E n de Juli 
1806 geplanten »norddeutschen Reichsbund« selbstverständlich. 
Es kann keinem  Zw eifel unterliegen, dafs diese O pposition eine 
der V eranlassungen des im  H erbst des Jahres ausbrechenden 
preufsisch-französischen K rieges bildete ; denn sie verletzte die 
W ürde des preufsischen K ön igs und durchkreuzte in ostensibler 
W eise die seit 1795 von der preufsischen R egierung unablässig 
verfolgte T e n d e n z , eine gewisse H egem onie in N orddeutschland 
zu erlan gen 2.

W elch hoher W ert preufsischerseits darauf gelegt wurde,

1 In demselben Pariser Archiv.
2 Ich habe diesen Punkt bereits in Sybels Histor. Ztschr. Band 62, 

S . 38 f. erörtert. M it meiner Auffassung im E inklang stehen Hildebrands 
Bemerkungen S. 6 und 67 f. In einer Anm erkung auf S. 61 (»Die Umtriebe 
Frankreichs gegen den norddeutschen Reichsbund sind also eine ganz neben 
sächliche Veranlassung zum K riege gewesen.«) vertritt H. allerdings einen 
abweichenden Standpunkt.
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auf dafs die H ansestädte der M achtsphäre N apoleon s nicht dauernd 
anheimfielen, beweist eine Ä ufserung des preufsischen G esandten 
Freiherrn v. G rote, über die der brem ische Syndikus Schöne am
1 1 . A ugust nach H am burg berichtet hat. G rote erklärte: sein 
K ö n ig  könne vernichtet w e rd e n ; bis dahin aber werde er es 
nicht zu g e b en , dafs die Städte unter französische Protektion 
kämen oder dem  Rheinischen Bunde b e iträte n 1. Bekannt ist, 
dafs K ö n ig  F riedrich  W ilhelm  III. in einem Schreiben an K aiser 
A lexan der vom  6. Septem ber das französische V eto  gegen den 
Anschlufs der H ansestädte an das nordische Bündnis als eine 
U nverschäm theit (im pudence) bezeichnet h a t 2. A us H ildebrands 
Schrift (S. 69) ersehen wir, dafs der K ö n ig  diesen A usdru ck am 
16. Sept. in einem B rief an den Kurfürsten F riedrich  A ugust III. 
von Sachsen wiederholte.

Begreiflicherw eise ist die W illensäufserung der französischen 
R egierun g auch für die H altung der H ansestädte nicht ohne B e 
deutung geblieben. Allerdings war die preufsische Aufforderung, 
dem projektierten norddeutschen Bündnisse beizutreten, von vorn  
herein allen drei Städten höchst unwillkom m en. A b er man ve r 
m ochte doch in E rw ägun g zu z ieh en , ob sich der Beitritt nicht 
unbeschadet der unter allen Um ständen festzuhaltenden U n  
abhängigkeit und Neutralität in Kriegszeiten verw irklichen lasse. 
D er ham burgische Bürgerm eister A m sinck hat hierüber ein recht 
bem erkensw ertes, vom  30. A ugust datiertes Prom em oria aus 
gearb eite t3 , auf das ich an anderer Stelle näher eingehen zu 
können hoffe. N achdem  die unzweideutigen K undgebungen der 
französischen R egierun g gegen einen solchen Beitritt in den 
H ansestädten bekannt gew orden, war die A m sincksche D arlegung 
nicht m ehr zeitgem äfs. A b er wenn auch der erwähnte fran 
zösische Einspruch nicht erfolgt w äre, hätte der Anschlufs der 
H ansestädte an die von  Preufsen geplante K onföderation  um so 
bedenklicher erscheinen m ü ssen , je  m ehr der Ausbruch eines 
K rieges zwischen Preufsen und Frankreich zu gew ärtigen war.

Unter allen U m ständen hielten die hanseatischen Politiker 
für notwendig, abgesehen von den an die aufserdeutschen Grofs-

1 Hamb. Staatsarchiv.
2 Bailleu, Preufsen und Frankreich von 1795 bis 1807, T e il 2, S. 552.
3 Ham b. Staatsarchiv.

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X I I I ,  2 . 22
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machte wiederholt zu richtenden G arantiegesuchen, bei Preufsen, 
wie auch gelegentlich bei K u rsach sen , a u f die N otw end igkeit 
und N ützlichkeit der Erhaltung ihrer Neutralität hinzuweisen. 
Mehrfach erfolgten Zusicherungen, die jedoch  nicht vö llig  zu b e  
ruhigen verm ochten. H ätten die preufsischen Zugeständnisse aber 
auch alles um fafst, was die H anseaten  damals unter N eutralität 
verstanden (»kein m ilitärischer Fufstritt müsse au f den G renzen 
der H ansestädte geschehen, kein L absal für verw undete K rieger 
von ihnen gefordert w erden «), so würde das nicht verhindert 
haben, dafs N ap o leon  im K riegsfä lle  die mit Preufsen, wenn auch 
in noch so losem  Bundesverhältnis verknüpften H anseaten als 
preufsische V asallen  behandelt hätte-

A ndrerseits schien es aber auch bed en klich , sich den U n  
willen Preufsens durch eine entschiedene A blehnung zuzuziehen.

D ie Schw ierigkeiten  der äufseren L a g e  im V erein  mit dem 
W u n sch e , sich über die zufolge der A uflösu ng des R eichs ge  
botenen M afsnahm en zu verstän d igen , veranlafsten jene hanse 
atischen K on feren zen, die am 5. Sept. r8o6 in L ü b eck  eröffnet 
wurden.

D ie Beratungen wurden m öglichst geheim  gehalten. U m  so 
mehr erw eckten sie den A rgw ohn  der preufsischen R egierung, 
die A n fan g O ktober erklären lie fs : jeder V ersuch der K o n sti 
tuierung einer eignen hanseatischen Ligue werde die unan 
genehm sten F olgen  haben. M it R ücksicht hierauf wurde von 
den in L ü b eck  vereinigten hanseatischen Deputierten in ihrem 
gem einsam  abgefafsten G utachten ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dafs es sich nicht um eine politische Neuerung handle, sondern 
um eine »förmliche gegenseitige Bestätigung des unter den drei 
Städten bestehenden alten Bundes«. Speziell von H am burg 
wurde der hanseatische R esident W oltm ann am 7. O ktober an 
gewiesen, in  Berlin, wo man von dem Zusam m enhänge zw ischen 
den dam aligen H ansestädten und der alten H anse offenbar nur 
eine unklare Vorstellung h a tte , ausdrücklich zu e rk lä re n : von 
einer neuen hanseatischen Verbindung sei gar nicht die R ede, 
die bisherige Verbindung aber sei jederzeit mit der Reichs- und 
K reisverfassung »sehr compatibel« erachtet und in R eichsfriedens 
schlüssen förm lich anerkannt w orden. D ie H ansestädte hätten 
als solche vielfach mit auswärtigen M ächten allgem ein bekannte
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T ra k ta te  geschlossen  und sich Begünstigungen erworben. Ebenso 
hätten sie , zum al in den letzteren Jah ren , häufig Konferenzen 
durch A bgeordnete geh alten , ohne dafs es jem anden eingefallen 
sei, darin etwas A ufserordentliches oder V erdäch tiges zu finden. 
Einleuch tenderweise hätten sie auch gegen w ärtig  vielfältige V e r  
anlassung, sich ihre A nsichten  über vorkom m ende G egenstände 
m itzuteilen und ein gleichförm iges Verfahren untereinander m ö g  
lichst zu befördern u s w .1

V orsichtshalber hatte man in dieser W eisung allerdings un  
erw ähnt gelassen, was uns in den L übeck er Verhandlungen mit 
am  m eisten in teressiert: das Bestreben, die hanseatische G em ein 
schaft zu k rä ftig e n , gem einsam e Einrichtungen zu schaffen , ja  
eine neue A rt vo n  hanseatischer Bundesverfassung ins L eben  zu 
rufen. Bekanntlich w urden diese Projekte nicht verw irk lich t; sie 
sind je d o c h , auch abgesehen von den V orsch lägen  über einen 
E rsatz der R e ich sg e rich te 2, nicht ohne historische N achfolge ge  
blieben. W ie ich an einer anderen Stelle dieses Heftes hervor 
g e h o b e n 3, kam en sow ohl im Jahre 1809, als über den eventuellen 
E intritt der Städte in den Rheinbund beraten wurde, wie auch im 
J. 18 13  in den K reisen  des interim istischen Direktorium s der 
hanseatischen A ngelegenheiten  ähnliche Entw ürfe einer engeren 
V erbin dun g unter den H ansestädten zur Erörterung.

D er H auptvertreter dieser Bestrebungen im J. 1806 war 
Johann Smidt, der ja  schon einige Jahre früher durch sein H ansea 
tisches M agazin  au f die W iederbelebung des hansischen G em ein 
geistes einzuw irken bem üht gew esen. M it R ech t bem erkt H ilde 
brand, dafs seine Forschungen nicht nur in alle w ichtigen F ragen  
des behandelten Zeitraum s einführen, sondern auch die Persön 
lichkeit des bedeutendsten hanseatischen Politikers jener T a g e  
leben dig veranschaulichen. Sm idt vertrat das brem ische und das 
hanseatische Interesse. L etzteres war für ihn mit dem deutschen 
Interesse identisch. S icher nicht nur aus politischer K lugheit, 
sondern seiner innersten Ü berzeugung gem äfs em pfahl er in

1 Hamb. Staatsarchiv.
2 V g l. hierüber W . v. Bippens Vortrag, Die Gründung des Lübeckischen 

Oberappellationsgerichts, in diesen Geschichtsblättern Jahrg. 1890/91, S . 25fr.
3 s. 253 fr.

22 *
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einem B rief vom 16. O ktober 18 0 6 , hanseatische Schriftsteller 
m öchten bemüht se in , das Streben der Städte n ach  Erhaltung 
ihrer U nabhängigkeit und N eutralität »als in vö lliger Ü berein  
stim m ung und K on sequenz m it dem deutschen Patriotism us ihrer 
Bewohner darzustellen« und d arau f h in zu w eisen , dafs D eutsch 
land vorzugsw eise durch die Betriebsam keit und das klu ge B e 
nehmen der H anseaten seinen A nteil am W eltseehandel behauptet 
habe

Seiner A n sich t, dafs die H ansestädte inmitten einer sturm  
erfüllten Welt eine vollkom m ene N eutralität behaupten könnten 
und m üfsten, sowie m ancher seiner hierm it zusam m enhängenden 
Lieblingsideen hat Sm idt bereits w enige Jahre später e n ts a g t; 
jener unverw üstliche Optimismus a b er , den er w ähren d der 
L übeck er K on feren zen  in so bem erkensw erter W eise bekundete, 
blieb ihm  zeitlebens eigen und befeuerte sein unerm üdliches 
W irken zum Besten Brem ens, der H ansestädte und des gesam ten 
deutschen Vaterlandes.

N eben  den gewichtigen F ragen, die in L ü beck zur E rörterung 
käm en, und neben den eigenartigen Entw ürfen Sm idts vergegen  
w ärtigt H ildebrand uns auch die V erhandlungen über eine dreiste 
G eldforderung des französischen G esandten Bourrienne und die 
D ifferen zen , die hierbei zwischen den hanseatischen Deputierten 
und den Städten selbst hervortraten.

M it R ü cksich t a u f diese und andere unerquickliche V orgän ge, 
sowie im H inblick auf die gesam te politische H altung der H anse 
städte beim  U n tergange des alten deutschen Reichs betont H ilde  
brand in seinen Schlufsbetrachtungen mit R e c h t , dafs man, 
um nicht ungerecht zu urteilen, die allgem einen Zeitverhältnisse 
und die gedrückte L ag e  der Städte im A uge behalten m üsse. 
Im m erhin dürfte er in seinem Bem ühen, die hanseatische Politik 
jener T a g e  zu rechtfertigen, ein w enig zu weit gegan gen  sein. 
W ie bei der B eschäftigung mit so m anchen anderen A bschnitten  
des U nglücksjahres 1806, kom m en uns auch bei der D urchsicht 
der hansestädtischen A ktenstücke aus dieser Periode im m er aufs 
neue die Schenkendorfschen V erse in den Sin n:

1 Ein A uszug aus diesem Brief ist in den Histor. Aufsätzen , dem A n 
denken an G eorg W aitz gewidmet, S. 608 f. m itgeteilt worden.
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W ir haben alle schwer gesündigt,
W ir m angeln allesammt an Ruhm  . . .
So Fürst als Bürger, so der A del,
Hier ist nicht einer ohne Tadel.

Jedenfalls aber trägt die H ildebrandsche Schrift zum richtigen 
Verständnis jen er V o rgän ge und Zustände bei, au f die wir gegen  
w ärtig, hundert Jahre nach den L ü b eck er K onferenzen und der 
Schlacht bei Jena, mit strenger O bjektivität zurückblicken können 
und müssen.

2. D i e St e n d a l e r  Se e f a h r e r .
Von

Heinrich von Loesch.

In Stendal w aren im  13. und 14. Jahrhundert die G ew an d  
schneider und die Seefahrer in einer G ild e  vereinigt. D iese 
G ilde begegnet uns in den U rkunden unter w echselnden B e  
n en n u n gen : als G ilde ohne Zusatz ( 1 2 3 1 ) 1, als G ilde der G e  
w andschneider und Seefahrer (1288), der K aufleu te  (1289, 13 2 1) , 
der G ew andschneider und K aüfleu te (13 2 5 , 1328 und öfter), der 
K a u f leute und G ew andschneider ( 1 3 2 9 ) , endlich als G ild e  der 
G ew andschneider (zuerst 1 3 2 4 )2 ; letztere Benennung w ird im 
späteren 14. und im 15 . Jahrhundert allein angew endet. D ie  in 
der L itera tu r3 nicht klargestellte B edeutung der Seefahrer, speziell 
auch deren V erhältnis zu den K a u fle u te n , soll hier untersucht

1 Riedel, Codex diplom aticus Brandenburgensis, 1. Hauptteil Band X V , 
N r. 8 ; H ertel, U rkb. d. Stadt M agdeburg, Band I ,  Nr. 94; K eu tgen , Ur 
kunden zur städt. Verfassungsgeschichte Nr. 263. V g l. H öhlbaum , Hans. 
Urkb. I, Nr. 242 (in §  4 lies »de opere nostro sit« statt »non sit«).

2 R iedel a. a. O . Nr. 45, 48, 106 und 112.
3 G ö tze , D ie G ilde der K a u f leute, Gewandschneider und Seefahrer zu 

Stendal, 16. Jahresbericht des Altm ärkischen Geschichtsvereins (1868) S. 49 bis 
8 9; Götze, Urkundliche Gesch. d. Stadt Stendal (1873), S. 47— 52, 97 bis 
119 , 124— 127, 328— 333 (gibt den älteren Aufsatz nicht vollständig wieder); 
L ies eg a n g , D ie Kaufm annsgilde von S tend al, Forschungen z. Brandenb. u. 
Preufs. Gesch. Band III, I (1890), S. 1— 57; H e g e l, Städte und G ilden, 
Band II (1891), S. 479— -482. Bei Liesegang ist die Geschichte der G ilde 
durch unhaltbare H ypothesen sehr verdunkelt. V gl. H egel a. a. 0 . S. 484 
Anm erkung.
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w erd en 1 . Freilich versagt das spröde M aterial die A ntw ort a u f 
viele F ra g e n , über die ich m ich nicht in Verm utungen er 
gehen will.

Im J. 1288 stiften die confratres fraternitatis pannicidarum , 
qui wantsnidere d icu n tu r, et stagna p eten tiu m , qui severre 
nuncupantur, einen A ltar in der M a rien k irch e2. Im  G ild e  
b u ch e3 wird die G ildeberechtigung dieser Seefahrer als gulda 
n avigan tiu m , gulda severen id  est navigantium  oder endlich als 
gulda stagni b e ze ich n et4. W ie aus dieser Zusam m enstellung er 
hellt, sind die lateinischen W orte nur Ü bersetzungen von »See«, 
»Seefahrer«. Stagnum  (eigentlich T e ic h , stehendes G ew ässer) ist 
zwar beson ders für die O stsee bräuchlich 5, doch zeigt der Plural 
stag n a, dafs Nord- und O stsee gem eint sind: nach ersterer, 
H am burg und F la n d e rn , ging ja  vornehm lich die R ich tu n g des 
Stendaler Seehandels. D er A usdru ck stagna petentes kennzeichnet 
die Seefahrer als nach dem M eere re isen d , der A usdru ck navi- 
gantes als auf dem  M eere fahrend.

D ie  Seefahrer waren also diejenigen K au fleu te  Stendals,

1 Götze, Urkundl. Gesch. S. 52 läfst die Seefahrer auf eignen Seeschiffen 
ihren H andel treiben, H egel a. a. 0 . S. 482 erklärt sie für Schiffer. D abei liegt 
Stendal nicht einmal an einem schiffbaren Flusse. Ferner trennt H egel irr 
tümlich die gulda stagni von der gulda navigantium . Von einer falschen 
Lesart bei R iedel (a. a. O. Nr. 45) ausgehend , deutet er die W orte stagna 
potentium (statt petentium) als »Bänke der M ächtigen«, indem er stagnum 
m it scamnum verwechselt. Liesegang a. a. O. S. 36 läfst es bei der A n  
nahme bew enden, dafs die Seefahrer diejenigen G ildem itglieder gewesen 
seien, w elche von dem Gewandschnitt nicht Gebrauch gem acht hätten.

2 R iedel a. a. O . Nr. 45, dazu die Textverbesserungen bei G ötze a. a. 0 . 
S. 52 Anm . I und 2, auch Hans. U rkb. Bd. I, S. 441 Anm . I .

3 G ildebuch mit sehr unregelmäfsigen Eintragungen der Gildebeam ten, 
neuen G ildem itglieder und Gildebeschlüsse aus den Jahren 1266— 1349. D as 
Buch ist 1328 angelegt; die alleren Eintragungen, vielleicht auch das voraus 
geschickte P rivileg von 1231 , sind offenbar aus einem älteren G ildebuche 
abgeschrieben. R iedel a. a. O. Nr. 112. Das wichtige Statut von 1304 ist 
korrekter bei Höhlbaum  a. a. O. Band I I , Nr. 48 abgedruckt.

4 Höhlbaum  a. a. O. Band I I ,  N r. 48; R iedel a. a. O . S. 8 3, 84,
86, 87.

6 Siehe K rau se , Stagnum , das Baltische M eer, Hansische Geschichts 
blätter Jahrg. 1886, S. 159 f. Herr Prof. Stein machte mich freundlichst a u f 
diesen kleinen Aufsatz aufmerksam.
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w elche nach den urkundlichen Zeugnissen des 13. Jahrhunderts 
Handelsfahrten nach H am burg, L übeck , W ism ar und von ersterer 
Stadt weiter zur See nach Flandern und E n gland  unternahm en L 
Sie waren K auffahrer wie die Flandern-, England-, Schonenfahrer 
usw. anderer Städte. H ier in Stendal w aren also alle derartigen 
Seefahrer in einer G ilde v e re in ig t; dieser gehören aufserdem  die 
Kleinhändler mit T u ch , die G ew andschneider, an, ja  diese sind, 
wenigstens zu der Z e it , in der die Seefahrer urkundlich bezeugt 
s in d , die weitaus angesehensten M itglieder der G ilde. D ie Sta 
tuten im G ildebu che enthalten zerstreut einige ihren G eschäfts 
betrieb betreffende B estim m ungen 2, w ährend sie für den H andel 
der Seefahrer völlig  versagen.

D ie G ew andschneider und Seefahrer haben einen gem ein 
sam en G ild evo rstan d ; dagegen ist die G ebühr für die E rlangung 
der M itgliedschaft verschieden bem essen. H ierüber gibt das durch 
einen N achtrag von  A n fan g Septem ber 1304 abgeänderte Statut 
vom  G ildefest dieses Jahres A u sku n ft3. Z w ar zahlen, abgesehen 
von  einer kleinen N ebengebühr der Seefahrer, die G ew an d 
schneidersöhne für das G ew andschneidergilderecht und die See 
fahrersöhne für das Seefahrergilderecht den gleichen geringen 
B etrag von zw ei Schillingen. W ährend aber die ü b rige n , nicht 
bevorzugten G ew andschneider 60 Schillinge (seit 1335 72 Schillinge; 
1231 erst 20 Schillinge für Bürger, 30 für Frem de, freilich wohl 
bei höherem  M ünzwert) zu zahlen h a b e n 4 , beträgt die G ebühr

1 Siehe H öh lbaum , Hans. Urkb. Bd. I ,  Nr. 2 77, 424, 508, 5 7 1, 573? 
850, 865, 928, 1036, 1140 Anm . 3, Bd. II, Nr. 13, 71 ; G ötze a. a. O . S. 47— 52 
(auch über die Gegenstände des Stendaler Fernhandels). Natürlich geben 
die Urkunden nur eine unvollkommene Kenntnis der Ziele der damaligen 
Stendaler Handelsfahrten. So ist es wohl ein Zufall, dafs für W isby nur die 
Beteiligung der K aufleute der Nachbarstadt Salzw edel nachgewiesen ist, 
Höhlbaum  a. a. O . B d. I, Nr. 593. Die Biütezeit dieser Seefahrten dürfte die 
Mitte oder die zweite H älfte des 13. Jahrhunderts gewesen sein; schon um 
1300 scheint, nach der Spärlichkeit weiterer Zeugnisse zu schliefsen, ein 
rascher R ückgang der Stendaler Seefahrten begonnen zu haben.

2 Höhlbaum  a. a. O. Bd. II, Nr. 48; Riedel a. a. O. S. 84, 86, 87.
8 Höhlbaum  a. a. O . Bd. II, Nr. 48 (S. 26 Z. 21 ist offenbar dimittendo 

und dabit zu lesen).
4 Diese Gebühr der nicht bevorzugten Gewandschneider wird erst in dem 

höchstens wenige Monate jüngeren N achtrag festgesetzt. In dem über 
lieferten T ext des ursprünglichen Statuts fehlt eine Bestimmung über diese
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der Seefahrer im gleichen F alle nur fünf Sch illin ge, also den 
zwölften T eil. D ie G ew andschneider suchten hier wie ander 
wärts ihr M onopol auszunutzen und zu versch ärfen ; dagegen  be- 
safsen die Seefahrer hier w ahrscheinlich kein ausschliefsendes 
H and elsvorrecht, hatten jedenfalls nicht dasselbe In teresse , den 
heimischen M itbew erb einzuschränken. D och schlofs man, 
wenigstens im 14. Jahrhundert, aus Standesstolz H andw erker 
und K r ä m e r , die ihren B eruf noch au sü b ten , vom  Zutritt zur 
G ilde aus 1.

N ach einer Bestim m ung desselben Statuts von 1304 betrug die 
Strafe für B eleidigung eines G enossen fünf Schillinge, wenn dem 
Beleidiger das G ew andschneidergilderecht zustand, drei Schillinge, 
wenn ihm das Seefahrergilderecht zustand, endlich acht Schillinge, 
wenn ihm beide R echte zustanden. B eide G ilderechte wurden 
also öfters von derselben Person erworben. D a jed es dieser 
R echte zur T eilnahm e an den geselligen und religiösen V e r  
anstaltungen b e rech tig te , ist das M otiv zur E rw erbung beider 
R echte darin zu su ch en , dafs jedes einen besonderen wirtschaft 
lichen V o rte il bot, das Seefahrerrecht offenbar die T eiln ah m e an 
gem einsam en H andelsfahrten 2.

N eben den G ew andschneidern und den Kauffahrern gehörten 
nachw eislich seit 1266 und gewifs schon lange vorher viele M it 
glieder der G ilde an, welche w eder dem einen noch dem  ändern

Gebühr, obwohl das Original sie dem Zusamm enhang nach gew ifs enthalten 
hat. D a  durch den Nachtragsbeschlufs der vermutlich niedrigere bisherige 
Ansatz aufgehoben worden war, ist er offenbar durchstrichen und deshalb von 
dem Abschreiber weggelassen worden. Es liegt kein Grund vor, eine aufser- 
ordentliche Erhöhung der Gebühr anzunehmen. Unrichtige A ngaben bei 
Götze a. a. O. S. 108, Liesegang a. a. O . S. 35.

1 1335 (Riedel a. a. O . S. 86) wird beschlossen, dafs kein G ildem itglied, 
welches von d e n  R e c h t e n  der G ild e , also auch der Seefahrt, Gebrauch 
m acht, Vorsteher einer ändern Gilde sein darf oder auch nur mit Mitgliedern 
dieser G ilden verkehren darf. Natürlich war die Ausübung eines gew öhn 
lichen H andwerks oder niederen Handels erst recht mit der M itgliedschaft 
der vornehmen Gilde unverträglich. Handwerker, die den Gewandschnitt er 
langen wollten, mufsten schon 1231 ihr H andwerk abschwören und eine er 
höhte Eintrittsgebühr erlegen. Später galten ähnliche Bestimmungen.

2 Nach einer weiteren Bestimmung desselben Statuts soll das Seefahrer 
gilderecht niemand vor dem nächsten G ildefest verliehen werden. Sonst 
erwähnen die Statuten des Gildebuchs die Seefahrer nicht.
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H andel oblagen. W ie G ö tze  nachgew iesen  h a t x, gehörten in der 
Periode 1 2 5 1 — 1344 die Ratsherrn und Schöffen Stendals fast 
stets dieser G ilde a n , sie w ar die Vertreterin  nicht nur für B e 
rufsinteressen, sondern aufserdem  für die G eselligkeit der gesam ten 
Stendaler G eschlechter. E s ist nicht anzunehm en, dafs um  1300, 
auch nur annähernd, alle Stendaler Patrizier oder alle Ratsherren 
G ew andschneider oder Seefahrer w a re n ; w ohl aber dürften etwa 
ein Jahrhundert früher zur Zeit der G ründung der G ilde in der 
jun gen, um 1 1 5 1  gegründeten H andelsstadt die G ew andschneider 
und Seefahrer sich mit den angesehenen K aufleu ten  ungefähr 
gedeckt haben. Ihre N achkom m en und auch Zuw anderer gleichen 
Standes traten dann der G ilde b e i, auch wenn sie etw a aus- 
schliefslich G rundbesitzer oder wenn sie F lachshändler oder andere 
Spezialisten sein m ochten. A uch höhere G eistliche des O rtes, 
unter denen viele G lieder guter Bürgerfam ilien waren, und A dlige  
der U m gegen d lieisen sich aufnehm en, um an den T rin kgelagen  
teilzun ehm en 2. D iese nicht des G eschäfts w egen eintretenden 
M itglieder erw arben n atü rlich , wenn sie nicht bevorzugte N ach  
kom m en von  G ew andschneidern waren, das Seefahrerrecht, nicht 
das so viel kostspieligere G ew andschneidergilderecht.

Ich finde keine Spur davon, dafs solche K aufleute, die nicht 
G ew andschneider oder Seefahrer w a re n , ihres Berufs w egen der 
Gilde angehört hätten, dafs etwa die G ilde ein M onopol für den 
V erkau f anderer A rtik e l, wie W e in , G etreid e , Metalle gehabt 
h ä tte 3. A u ch  die Benennungen der G ilde bieten zu solchen 
A nnahm en keinen G rund. D ie G ew andschneider und Seefahrer

1 Götze a. a. O. S. 114 — 119.
2 N ur zu 1335 und 1338 sind im G ildebuche Listen der neuen M it 

glieder eingetragen, welche ausdrücklich die Erwerber des Seefahrergilderechts 
nennen.. H ier finden sich neben einer A nzahl von Geistlichen und A dligen  
auch bürgerliche Namen (K rem ko, R oxe, B y l, Smit). Riedel a. a. O . S. 86 f. 
W ahrscheinlich sind aber aus dem im T e x t genannten Grunde in den Listen 
von 1325, 1328, 1332 und im zweiten, deutlich vom ersten unterschiedenen 
T eil der Liste von 1342 Erwerber des Seefahrerrechts verzeichnet, darunter 
viele Bürger. A lle  diese Personen sind am T a g e  des Gildefestes auf 
genommen , vg l. oben S. 338 Anm erkung 2. W ir können nicht erkennen, 
wer von den Bürgern der Seefahrt oder nur der G eselligkeit w egen eintrat. 
D eshalb ist es u n m ö g lich , aus den Listen die Zahl der wirklichen Seefahrer 
zu erschliefsen.

3 N ach einer m arkgräflichen Entscheidung von 1285 stand jedermann,
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von 1288 werden ein Jahr d a ra u f, offenbar zusam m enfassend, 
K a u f leute g e n a n n t1. In der ersten H älfte des 14. Jahrhunderts 
pflegte man statt von  »G ew andschneidern und Seefahrern« von 
»Gewandschneidern und K aufleuten« zu sp rech en 2. D ieser 
W echsel des Sprachgebrauchs ist w ahrscheinlich daraus zu er 
k lären , dafs nur der kleinere T e il  der neben den G ew an d 
schneidern der G ilde angehörenden sonstigen K a u fleu te  noch 
wirklich Seefahrten unternahm  3.

V on  T288 bis 1338 sind die Seefahrer als Gildem itglieder 
in den Q uellen genannt. W ann ist nun wirklich ihre O rganisation 
entstanden und w ann erloschen ?

D as G ildep rivileg  von 1 2 3 1 4 nennt die Seefahrer nicht, 
sondern nur die G ew an d sch n eid er; sein Inhalt bezieht sich aus- 
schliefslich au f letztere. D araus ist irrtüm lich geschlossen w orden, 
dafs die »Unterabteilung« der Seefahrer erst nach 12 3 1 ent 
standen s e i5. In der genannten U rku nde erklären die M arkgrafen 
Johann und O tto  von  Brandenburg, iura fratrum gulde et illorum, 
qui incisores panni n uncupantur, actenus in nostra civitate 
Stendal observata  durch V erleihung des R echts der M agdeburger 
G ew andschneidergilde bessern zu wollen. D ie W orte et illorum 
sind h ie r , da sie sonst sinnlos oder sinnwidrig w ä re n , zu über 
setzen: »und zw ar jen er« 6. A ls die sonstigen G ildegenossen,

auch F rem den , überall in Stendal frei, W ein zu verkaufen. R iedel a. a. O. 
Nr. 42. A u s einem der Gildebeschlüsse von 1304 (Höhlbaum a. a. O. Bd. II, 
Nr. 48) geht hervor, dafs im Gildegericht über Schulden aus Ankäufen von 
W aid (sandix) verhandelt wurde. Daraus ist nur zu schliefsen, dafs die 
Stendaler Gewandschneider Tücher färben liefsen.

1 R iedel a. a. O. Nr. 45 und 48.
2 Andrerseits wird auch, namentlich in dem oft zitierten Statut von 

1304, das Gilderecht der Gewandschneider im Gegensatz zu dem der See 
fahrer gulda mercatorum genannt.

3 Über den R ü ckgan g des Stendaler Seehandels siehe unten S. 341 A n  
merkung 2.

4 Siehe S. 335 Anm erkung 1.
5 G ötze a. a. O. S. 52, Liesegang a. a. O. S. 36.
6 A uch  Götze und Liesegang haben erkan n t, dafs hier nicht einfach 

von einer Gewandschneidergilde die Rede ist. Götze (S. i o i )  spricht nun 
ohne weiteres von einer Schutzgilde, Liesegang (S. 21 und 26) von einer 
Kaufm annsgilde. Letzterer verbindet damit die willkürliche Behauptung, 
dafs die Gewandschneider oder ein T eil von ihnen erst 1231 in die Gilde 
eingetreten seien.
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auf w elche das Statut sich nicht bezieht, sind w ahrscheinlich die 
Seefahrer aufzufassen, w elche später als die zweite G ruppe inner 
halb der G ild e  auftreten. D ie N ichterw ähnung der Seefahrer im 
Statut selbst spricht nicht d agegen : §§  1— 5 sind sicher, § § 6  —  9 
sehr w ahrscheinlich in unveränderter F assun g aus M agdeburg 
en tn om m en 1. N ach 1 1 5 1 ,  dem ungefähren G ründungsjahr der 
Stadt Stendal, und w ahrscheinlich vo r 12 3 1 haben dem nach die 
Seefahrer sich zu einer G ilde zusam m engeschlossen. Ob sie von  
A nfang an mit den G ew andschneidern vereinigt waren, entzieht 
sich leider unserer Kenntnis.

V o n  der M itte des 14 . Jahrhunderts ab fehlt jede Spur einer 
O rganisation der Seefahrer. D a das G ildebuch schon mit 1349 
a bbricht, und anderseits das Fortbestehen der Gildefahrten nach 
1304 durch die V erleihungen der »Seefahrergilde« in späteren 
Jahren nicht sicher bezeugt ist, können wir den Zeitpunkt des 
Erlöschens dieser G ildeorganisation nicht nach Jahren oder Jahr 
zehnten genau bestim m en. Im 15. Jahrhundert aber w ar die 
alte G ilde zweifellos einfach eine G ew andschneidergilde. M it dem 
R ü ckgan g der Seefahrten der S ten d a ler2 verschw and die See 
fahrergilde. Eine neue, vo r 1479 entstandene K aufleutekom pagnie 
rein geselliger A rt  bot jetzt in ihrer T rinkstube einen Ersatz für 
die G elage der alten G ild e 3.

3.  Ei n  V e r m ä ch t n i s d es h an si sch en  Sy n d i k u s  
D r . H ei n r i ch  Su d e r m an n  an  D an z i g .

Von

Paul Simson.

A ls 15 56  die A nstellun g eines hansischen Syndikus angeregt 
w urde, da fafste man sogleich als eine der A ufgaben für einen

1 Es ist nicht g la u b h a ft, dafs der Verfasser der Urkunde ohne jede 
einleitende Bem erkung neue Bestimmungen an das von ihm abgeschriebene 
M agdeburger Statut gefügt hat. Auch enthalten § §  6— 9 nich ts, was gegen 
die Abfassung in M agdeburg spräche.

2 Seit etwa 1300 versiegen, wie bem erkt, allmählich die Nachrichten 
über Seefahrten der Stendaler und der märkischen K aufleute überhaupt. Mit 
den Küstenstädten blieben die Märker natürlich in regem Verkehr. V g l. 
namentlich das Hans. Urkundenbuch.

3 Über diese späteren Zustände vgl. Götze a. a. O. S. 328 ff.
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solchen ins A u g e , dafs er die alten R ezesse und V erträ ge  der 
Hanse sam m le, durcharbeite und sachlich o rd n e 1. A u f  dem 
darauf folgenden H ansetag in L ü b eck  wurde Dr. H einrich Suder 
mann aus K ö ln  noch in dem selben Jahre als Syn dikus angestellt. 
A m  18. N ovem ber 1556 w urde für ihn eine förm liche B e  
stallungsurkunde au fgesetzt2, in der ihm u. a. auch eine derartige 
Verpflichtung auferlegt wurde. »Er soll auch«, heifst es darin, 
»die Privilegien und R ecessen  in eine Ordnung zu fassen und 
daraus eins förm lichen auszugs u f alle punct und a rtik e l, so in 
gem enen der H anse radtschlegen vorfallen m u g en , daraus ein 
gewisse nachrichtung kunne genom m en werden, verpflicht sein«. 
O bw ohl diese Verpflichtung in der erneuten B estallun g vom
9. Juli w iederholt w u rd e 2 , konnte Sud erm an n, der dauernd mit 
Reisen und A rbeiten  überlastet war, nicht an diese A u fga b e  heran- 
gehen, und m an nahm  auf den viel in A nspruch genom m enen, 
tüchtigen Beam ten in dieser Beziehung R ü ck sich t3. E rst 1584 
richtete man an ihn die A uffo rd eru n g, die bei ihm befindlichen 
A kten  in eine ordentliche R egistratur zu bringen und m it den P rivi 
legien und anderen Schriftstücken baldigst nach L ü beck zu schicken, 
auch »ein klein chronicon aus den recessen von ankunft der 
A n ze  und sunsten extrahiren und den erb. stedten zur nachrichtung 
zu sch ick en « 4. Suderm ann versp rach , soweit es ihm m öglich 
sein w ürde, diesen W unsch zu erfüllen. 1589 verlangte m an von 
ihm, dafs er in einer Schrift das von  englischer Seite veröffent 
lichte Com pendium  hanseaticum w iderlege und die Privilegien 
der H anse zusam m en stelle5. Suderm ann w ar zwar bereit, darauf 
ein zugehen, doch hinderten ihn auch damals m ancherlei U m  
stände an der Verw irklichung der A b s ic h t6. Zw ar sam m elte er

1 K ölner Inventar I, Nr. 1303 u. A nhang S. 427 Anm . I.
2 K op ie im Danziger Archiv X X V III, 122.
3 N och 1 6 1 1 beruft sich der hansische Syndikus Dr. Johann Dom an,

den man wegen der Abfassung verschiedener Schriften drängte, darauf, dafs 
man mit Sudermann in ähnlichem F alle mehr Nachsicht geübt habe. —  
Danziger A rchiv X X V I I I , 78, Bl. 75— 95.

4 K ölner Inventar II  Anhang, S. 797.
6 Ebenda I I ,  Nr. 2652 nebst Anm . 3. V g l. dazu und zum folgenden

auch Ennen, H ans. Geschichtsblätter, Jahrg. 1876, S. 41 f.
6 K ölner Inventar II , Nr. 2670 nebst Anm . 5 u. Anhang, S. 946.
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fleifsig die M aterialien, ohne jed o ch  zu einem A bschlufs gelangen 
zu können. So m ufste er noch kurz vo r seinem T o d e  au f dem 
L ü beck er H an setage  am 23. Juni 159T erklären, dafs er seine 
Zusagen n icht habe erfüllen können L A ls  der schw ergeprüfte 
M ann w enige W ochen darauf ins G rab san k , fand sich bei 
ihm ein reicher N achlafs von  hansischen Papieren vor, die dem 
K ö ln er R ate ausgeliefert wurden, in dessen A rch iv  sie sich noch 
heute befinden 2.

Ein interessanter B and jed o ch  ist nicht dorthin gelan gt, 
sondern an das entgegengesetzte E nde des hansischen Bereiches 
verschlagen w orden. Suderm ann stand stets besonders gut mit 
der Stadt D a n zig , wie sein Briefwechsel mit ihr b e ze u g t8. A ls 
er, schon kränkelnd, 15 9 1 zum L ü b eck er H ansetage reiste, hatte 
er die A b s ic h t , von  dort nach D an zig in Angelegenheiten des 
Bundes w eiter zu gehen. U m  dieser Stadt ein Zeichen seiner 
freundschaftlichen G esinnung zu geben, hatte er eine grofse A n  
zahl von hansischen Privilegien aus England, Flandern, Burgund, 
F ran kreich , D änem ark und Portugal in einen B and zusam m en 
schreiben lassen. Dieses corpus privilegiorum  H ansae Theutonicae 
zeigt sich als eine F ru cht seiner langjährigen uneigennützigen 
T ätigkeit für die H anse und als ein Ergebnis seiner vorher ge  
nannten Bem ühungen zu einer literarischen V ertretung der
Interessen des Bundes. E r wollte es in D an zig persönlich dem
R ate überreichen. A b er als er am 3 1 . A ugu st neuen S tils4 vom
T o d e dahingerafift w urde, übergaben es seine Söhne den in L ü b eck
anwesenden D an ziger G esandten, die es nach D anzig mitnahmen. 
H ier befindet es sich noch h e u te 5.

1 Kölner Inventar II  A nhang, S. 969.
2 Ebenda S. 965; vg l. auch Keussen in der Allgemeinen Deutschen 

Biographie 37, S . 127.
3 1562 erwies sie ihm z. B. eine besondere Aufmerksamkeit, indem  sie 

ihm zur Ausschm ückung seines reparierten Hauses ein Schild mit ihrem 
W appen und 50 Taler verehrte. Danziger A rchiv  X X V I I I , 122, wo ein T e il 
der Briefe Sudermanns an den Danziger R at sich findet.

4 Ausdrücklich ist dieser Todestag hier genannt und bestätigt so die 
Angabe des Memorienregisters des K ölner M inoritenklosters; vgl. K ölner 
Inventar II, S. 325 Anm . 2.

5 Danziger Archiv Ji 5. Diese A ngaben nach der Aufschrift auf der
ersten Seite des B uches, w elche lautet: Am plissim o S. P. Q . G. Librum
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D as corpus privilegiorum  H ansae T heutonicae ist ein starker 
Band in G rofsquart. A u f  den m it G oldschn itt verzierten  Perga- 
mentblättern sind die Privilegien ungem ein sorgfältig kalligraphisch 
eingetragen, die Ü berschriften und einzelne W orte in bunten 
Farben besonders hervorgehoben. A ls D edikation  verrät sich 
die H andschrift auch durch den prachtvollen E in ban d. D er 
H olzdeckel ist m it violettem  Sam m et bezogen und mit einem 
kunstvollen B eschläge in Silberlegierung geschm ückt. D ie vier 
Ecken jed er D eckelseite  zeigen denselben B e sc h la g : je  eine w eib 
liche G estalt in m it K ö p fen  und D rachen verziertem  G ebälke 
und R an ken w erk . Z w ei Schliefsspangen weisen ähnliche A rbeit 
auf: jed e  besteht aus drei T e ile n , von denen zwei dem  D eckel 
au fliegen , der dritte den eigentlichen Verschlufs bildet. Jene 
beiden zeigen  w eibliche, der V erschlufs eine m ännliche H albfigur 
mit F rü ch te n 1.

D er D an ziger R a t, der auch für den gesam ten Suderm annschen 
A kten n ach lafs ein lebhaftes Interesse b e w ie s , wie seine am
12. M ai 1592 an L ü b eck  gerichtete B itte 2, ihm nach erfolgter 
Inventarisation eine K op ie  des gesam ten Bestandes zugehen zu

liunc privilegiorum  Hansae Henricus Sudermannus Hansae syndicus Gedanum 
magnis de rebus publicis profecturus singulari in eam civitatem Studio volún 
tate et observantia consecraverat. A t Colonia Lubecam  ad publicum  civitatum 
Hansae conventum cum appulisset, morbo ibidem correptus gravi et diuturno 
diem ultimum ultima Augusti clausit anno 1591. Patre defuncto Henricus 
et Eduardus filii m aestissim i, ut extremae patris voluntati satisfacerent, eius 
nomine librum eundem amplissimis nobilibus et clarissimis viris ac dominis 
consuli Joanni von der Linden, Georgio Mehlman senatori et Hermanno
Fredero secretario ad conventum Hansae publicum legatis et internunciis
eodem  soluto reditumque Gedanum parantibus S. P. Q. G . cum optimae 
voluntatis declaratione exhibendum praesentarunt. Anno 1591 die 5. Septembris 
stylo novo. D er Name des zweiten Sohnes ist wahrscheinlich verschrieben für 
Eberhardus, da ein Sohn des Namens Eduard nicht bekannt ist.

1 Erw ähnt m ag werden, däfs der M ittelteil der einen Spange lange Zeit 
fehlte. D a sah vor etw a drei Jahren der bekannte Danziger Kunstsammler
G iefdzinski auf dem Archiv das Buch und bem erkte, dafs er einen solchen
T eil vor langen Jahren gekauft und noch in seiner Sammlung habe. Es 
erwies sich , dafs die Bruchstellen anfeinanderpafsten und der T e il somit zu 
dem Buche gehörte. In dankenswerter W eise machte Herr G iefdzinski ihn 
dem A rchiv zum Geschenk.

2 Danziger Archiv Miss. 43, fo l. 9.
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lassen , z e ig te , w ar über das schöne G esch en k des verew igten 
treuen V erfechters der hansischen Sache hoch erfreut, da dieser 
»unser guter freundt gew esen undt m em oriam  optimi a c  sinceri 
animi bey uns hinterlassen wollen« L U m  sich erkenntlich zu 
z e ig e n , beschlofs e r , den Erben ein G eldgeschenk zu m achen, 
und wies bereits seinen Sekretär Freder, den er am 23. D ezem ber 
1591 in G eschäften  nach L ü beck sch ick te , zur Ü berreichung 
eines solchen an. D a  der Sekretär indessen keinen von Suder- 
manns A ngehörigen dort antraf, unterblieb die Sache dam als 
noch. D aher m ufs sich wohl Suderm anns gleichnam iger Sohn 
H einrich gew undert haben, dafs der D an ziger R at der kostbaren 
G abe gar keine B each tung schenkte, und brachte die A n g elegen  
heit durch ein Schreiben vom  30. M ai 1 5 9 2 2 in Erinnerung. 
D araufhin  sprach nun der D anziger R a t am 14. Juli H einrich 
Suderm ann dem Jüngeren seinen D an k a u s 8 und gab seiner B e  
friedigung A usdru ck über die »andeutunge der guten affection und 
zuneigunge, so w eilandt euer seliger vater, der her doctor H einrich 
Suderm ann, gew esener hansischer Syndicus, zu uns undt gem einer 
stadt getragen undt wie er dieselbe mit einer gedechtnus und 
verehrunge des corporis privilegiorum  H ansae in person zu er- 
klehren sey willens gew esen, da er b ey  lengerem  leben w ere er 
halten«. Zugleich liefs er ihm 50 T aler als Beitrag zu den 
Unkosten und 200 T a le r als V erehrung für die D edikation zu 
gehen.

1 B rief Danzigs an Heinrich Sudermann d. j. vom 14. Juli 1592, 
ebenda fol. 63— 65.

2 W ahrscheinlich alten Stils, angekommen ist das Schreiben am 2. Juli 
neuen Stils. Übrigens ist es nicht erhalten, sondern sein Inhalt nur aus der 
erwähnten Antw ort des D anziger Rates bekannt.

3 Danziger Archiv Miss. 43, fol. 63— 65.
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XII.

D ie au f G rund des Preisausschreibens des Brem er K ü n stler 
vereins mit dem  ausgesetzten Preise gekrönte D arstellung der 
H ansischen G eschichte vom  Stralsunder Frieden bis zum U trechter 
F rieden  von  E . D a e n e l l  ist unter dem T ite l »Die Blütezeit 
der Deutschen H anse. H ansische G eschichte von der zweiten 
H älfte des X I V . bis zum  letzten V iertel des X V . Jahrhunderts« 
im V erlage von G eo rg  R eim er, Berlin 1905, 2 Bände, erschienen.

Studien über das alte Frachtfuhrw esen haben F. R a u e r s  
in Brem en A n lafs  gegeben zur H erstellung einer K a rte  der 
deutschen H andelsstrafsen, die er unter dem T i t e l : »Zur G eschichte 
der alten H andelsstrafsen in D eutschland. V ersuch einer quellen- 
m äfsigen Ü bersich tskarte« , als Erw eiterter Sonderabdruck aus 
Peterm anns M itteilungen 19 0 6 , H eft I I I ,  hat erscheinen lassen. 
Die stattliche im M afsstabe 1 : 1500000 ausgeführte K arte  um- 
fafst gan z M itte leu ro p a , so dafs die H an d elsstrafsen , w elche 
innerhalb eines etw a durch die Städte Budapest, K rakau, W arschau, 
K ön igsberg, D an zig, Stralsund, K open hagen, Schleswig, H am burg, 
G ron in gen , A n tw erp en , B rü g g e , A m ien s, P a ris , T r o y e s , L y o n , 
M ailand und V en ed ig  bezeichneten K reises das L an d  durch 
ziehen, zur kartographischen D arstellung gekom m en sind. A u fser 
den Strafsen enthält die K a rte  nur O rtsnam en und Flufslinien, 
die Strafsen in' ro ter, die F lufsläufe in blauer Farbe. Sonstige 
Terrainzeichen fehlen. D ie Strafsen sind durch verschieden 
artige Zeichen (fortlaufende Linien, unterbrochene Linien, punk 
tierte L in ien  usw.) unterschieden und gekennzeichnet a ls : Strafse, 
verbotene S tra fs e , N eben strafse , ältere später zurückgetretene 
Strafse, jüngere Strafsenbildung bzw . nur aus jüngerer Zeit ver-

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X III , 2. 23
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bürgte Strafse, unsicher verbürgte bzw. verm utete Strafse. In der 
Einleitung gibt Rauers eine kurze erläuternde Ü bersich t über die 
Geschichte der Strafsen in zw ei A b sch n itte n : Prinzipien. Zur 
Geschichte der äufseren Form  des Strafsennetzes, u n d : Zur G e  
schichte der inneren Bedeutung des Strafsennetzes. Sodann be 
spricht er noch besonders die Salzstrafsen, H ochstrafsen, W inter 
wege, Som m erw ege, W eite Spur und die Fuhrm annsorte, welche 
letztere auch in der K a rte  in grofser Zahl verzeichn et sind. 
Chronologische A n gaben  sind der K a rte  nicht b e ig e g e b e n , weil 
es nicht die A b sich t des V erfassers war (S. 6), »die eigentliche 
W erdezeit unserer Strafsen« kartographisch darzustellen, sondern 
weil es ihm darauf ankam , »den K ern  der historisch w ichtig ge  
w ordenen Strafsen zu erfassen«, w eshalb er auch »die jüngeren 
B ild u n gen , die schon wieder eine N egierung des geschlossenen 
Strafsensystem s darstellen«, nicht berücksichtigt hat. Stein.

Im H ans. U rkdb. I ,  n. 5 7 3 , 3 S. 204 gegen  E nde des 
ersten A bschnitts findet sich der S a t z : A lle de dar varen in
dat stichte van  B rem e n , id sy in Ditm erschen, J ü t l a n d ,  to 
H adeln, int O ldeland edder w or se wonen, de geven nen tollen. 
Jütland ist im R egister als Jütland erklärt. Diese E rklärun g habe 
ich nie für richtig gehalten, weil sie in den Sinn der Stelle nicht 
hineinpafst. Ich verm utete: U tla n d ; aber auch dieses gehört 
nicht ins Stift Brem en, würde auch in dieser Form  ungewöhnlich 
sein. Ein B lick  in die U rkunde, die in der H am burger K om m erz 
bibliothek bewahrt w ir d , belehrte m ic h , dafs die Stelle la u te t: 
id  sy in D itm erschen , i n t  l a n d  to H adeln usw. D er L ese  
fehler ist w ahrscheinlich aus dem H am burger U rkundenbuch über 
nom m en w orden. D ie tr ich  S ch ä fer .

In der M arine - R undschau 19 0 5 , 1 1 . H e ft, veröffentlicht 
Dtr. S c h ä f e r  unter dem T itel »Der Stam m  der Friesen und die 
niederländische Seegeltung« einen gedrängten A uszug aus einem 
in U trecht gehaltenen V ortrage. Besonderer Beachtung em pfohlen 
seien die aus den Sundzollregistern geschöpften Zahlenangaben 
über die Beteiligung der N iederländer am O stseehandel im 15. und 
16 . Jahrhundert, sowie der mit H ilfe einiger Stellen der Annales 
Bertiniani z. J. 867, der U rkunde Ottos I. für U trecht vo n  949 
und der A nnales A nglosaxonici z. J. 867 unternom m ene N achw eis, 
dafs der unter dem Nam en K o g g e  bekannte und in den nord-
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europäischen M eeren lange Zeit vorherrschende Schifistyp eine 
Erfindung der F riesen  des heutigen N ordhollands ist. Stein.

Sachkundig und gründlich erörtert L uise  Z e n k e r  die z. T . 
schw ierigen V erhältnisse der Lüneburger Saline: Zur volksw irt 
schaftlichen B edeutung der Lüneburger Saline für die Zeit von 
950— 1370. Forschungen z. G esch. N iedersachsens, 1. Bd. 2. Fleft 
1906. In vier A bschnitten  werden der B etrieb , die Verfassung 
des Salzw erks, die R entenerträge und die Rentenbesitzer behandelt. 
Interessant ist u. a. die mit H eranziehung der R oggenpreise 
S. 44 f. versuchte B erechnung des K apitalw ertes der einzelnen 
Pfanne und des ganzen S a lzw erk s, wie er sich auf G rund der 
Pachtzahlungen darstellt. Erm ittelt wird eine W ertsteigerung von 
600 Mk. Den. =  27000 R m . heutigen G eldes i. J. 1296 auf 
1800 M k. D en. =  81 600 R m . K apitalw ert i. J. 1372 für die 
Pfanne, und dem entsprechend der K apitalw ert des ganzen W erkes 
zu 12 9 6 0 0  M k. D en. =  17 6 2 5 6 0 0  R m . D a  der wirkliche E r 
trag  der Sülze die Pacht w ohl um das D oppelte überstieg, erhöht 
sich dem entsprechend der w ahre G esam tw ert der Saline noch 
um das Doppelte. Stein.

Ein A ufsatz vo n  A lex. B u g g e  über die nordeuropäischen 
V erkehrsw ege im frühen M ittelalter und die Bedeutung der 
W ikinger für die E ntw icklung des europäischen Handels und der 
europäischen Schiffahrt in der Vierteljahrsschrift für Sozial- und 
W irtschaftsgesch. Bd. 4 S. 227 ff. sucht N achrichten der Schrift 
steller, der Runeninschriften, Ergebnisse der M ünzforschung, der 
Sprachkunde u. a. zu einem G esam tbilde des H andels der 
nordischen V ö lk e r vornehm lich im W ikingerzeitalter zusam m en 
zufassen und bietet auch für die ältere hansische G eschichte 
einzelne anregende H inweise. W ir heben hervor die Erörterungen 
über den frühen V erkehr mit den ältesten bekannten H and els 
plätzen an der Südküste der O stsee , mit L ivlan d und mit den 
grofsbritannischen Inseln. M anches bedürfte freilich sichererer B e  
gründung. Ein N ovum  für die hansische F orschu ng ist die B e 
haup tun g, dafs die K ö ln er die alte G ildhalle der D änen in 
L on d o n  gekauft hätten und dafs die G ildhalle der K öln er in 
L on d o n  die alte G ildhalle der D änen sei. W ir hoffen, auf diese 
F rage  später noch ausführlicher eingehen zu können. H ier sei 
nur bem erkt, dafs die von  B ugge herangezogenen Stellen den

23*
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Bew eis für seine Behauptung n icht erbringen. D as Besitztum  
der K ö ln er in L on don  wird in dem  ersten Privileg von 1157 
als ihr »domus«, bereits in den nächsten Privilegien  von IT94 
und 12 13  als ihre »gildhalla« bezeichnet. W enn B u gge im 
Anschlufs hieran S. 262 sag t: »Ü ber die G ildehalle der K ö ln er 
heifst es in einer L on don er A ufzeichn un g aus der zw eiten H älfte 
des 13. Jahrhunderts: D e la  ferm e des C o lo n ien s, cestassavoir 
de la saille des D eneis, est pris par an X L  souls. D ie G ildhalle 
der K ö ln er w urde also la saille des D en eis, »»die H alle (s. die 
G ildehalle) der D ä n en « « genannt« , so sieht man s o g le ic h , dafs 
hier ein gan z w illkürlicher Schlufs gezogen wird, indem  G ildhalle 
der K ö ln er und saille de D eneis gleichgesetzt w e rd e n , obwohl 
von der G ildhalle  der K ö ln er kein W ort gesagt w ir d , die ihrer 
seits doch längst unter diesem N am en bekannt w ar und in 
englischen K anzleiakten  als gildhalla bezeichnet w urde. D er 
L on d o n er L ib er A lbus, aus w elchem  die von B ugge angezogene 
Stelle stam m t, ist erst 14 19  kom piliert worden. A u ch  die be 
kan n ten , von  B u g ge  angeführten Stellen über die V erpflichtung 
der D änen wie der Deutschen oder, wie B ugge S. 263 sagt, der 
»Deutschen (oder w ohl ursprünglich der Kölner)« zur B ew achung 
des L on d o n er Bischofstores bew eisen n ich t, dafs die Deutschen 
hier an die Stelle der Dänen getreten sind. Zu den Ausführungen 
über die verschiedenen H öfe in N ow gorod  S. 251 vergleiche 
man die klaren und zuverlässigen A useinandersetzungen K opp- 
manns in der E inleitung seiner H anserezesse Bd. 1 S. X X IX  f. 
D as P riv ileg  H einrichs III. von E n gland  für alle K a u fleu te  von 
G otland vom  J. 12 3 7 , H öhlbaum  H U B . 1 Nr. 281, bezieht sich 
nach B u g ge  nicht nur a u f die deutschen K a u fleu te  W isbys, 
sondern überhaupt auf alle gotländischen K au fleu te . In Sätzen 
wie S. 270: die G o tlän d er, die schon im 13. Jahrhundert V o r 
rechte in E n gland besafsen, »brauchten also nicht M itglieder des 
hansischen Bundes zu sein und w aren es , wie es sch e in t, auch 
nicht. M einer A nsicht nach hat der hanseatische Bund nie 
die ganze Insel G o tla n d , sondern nur die Stadt W is b y , ja  viel 
leicht sogar nur die daselbst wohnenden Deutschen in sich ge  
schlossen«, verm ifst man eine genauere Kenntnis der hansischen 
V o rg esch ich te , insbesondere der deutsch-gotländischen H andels 
beziehungen ; m. W . hat auch niem and die ganze Insel G otland
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fü r den »hanseatischen Bund« in Anspruch genom m en. W as die 
H erkunft der in E n gland als G otlän der bezeichneten K a u fleu te  
betrifft, so hätte schon die B eobachtung zur V o rsich t m ahnen 
so llen , dafs die englische Staatskanzleisprache nur G otlän d er 
kennt, der N am e W isby dagegen in den älteren englischen A kten  
m. W . nicht genannt wird. D er aus dem O riginal im D eparte- 
m entalarchiv zu L ille  zitierte H and elsvertrag von  1308 zw ischen 
N orw egen und F landern  ist, beiläufig bem erkt, gedruckt bei F agniez, 
D ocum ents rel. ä l ’histoire de l’industrie et du com m erce en F ran ce 
2 S. 17 ff-; vg l. G illiodts - van S everen , Cartulaire de l’ancienne 
estaple de Bruges 1 Nr. 16 1 , wozu dort Nr. 159  aus der Stadt 
rechnung Brügges von  1308 die N o tiz: Den cancellier sconinx 
van  N orew eghe ghesent 2 bodem e was. Stein.

D er neueste B and (Berlin 1906) der Jahresberichte der G e  
schichtsw issenschaft Jahrgang X X V II  1904 enthält R eferate über 
die L iteratur des J. r 904 zur G eschichte der H anse von
E. D aenell, zur G eschichte der drei H ansestädte von E . Nirrnheim .

Job. S t e e n s t r ü p  veröffentlicht unter dem T ite l N ogle  Trsek 
a f  Fiskerbefolkningens H istorie, D an sk H ist. T idsskrift 7. Rsekke 
Bd. 6 (1905) eine beachtensw erte Studie über die Entstehung 
einer eigentlichen Fischerbevölkerung, eines Standes von  Fischern, 
von L eu te n , deren H auptlebensberuf die Seefischerei is t , in den 
nordischen R eichen. E ine Fischereibevölkerung gab es im M ittel 
alter nur im Bm nenlande, an Binnenseeen und fliefsendem  W asser, 
nicht am M eeresufer. D ie O rtsnam en zeigen Zusam m ensetzungen 
mit F isch und Fischer nur im Binnenland. D as häufig vo r 
kom m ende W ort fiskeleye bedeutet keine G em einde oder soziale 
Verbindung von Fischereibeflissenen, sondern nur die Stelle, wo 
m an liegt, um zu fischen, und die Zeit, wo m an »liegt auf F ische«. 
D ie Seefischerei w ar Strandfischerei, w egen der U n vollkom m en  
heit der Schiffahrt keine H ochseefischerei, und sie wurde betrieben 
von jed e rm an n , nicht von einem F isch erstan d e, und zw ar im 
O sten D änem arks, bei Schonen, zur H erbstzeit, an der W estküste 
seit dem 16. Jahrhundert vom  M ärz bis Juni. D ie , w elche die 
Fischerei betrieben, w aren keine gew erbsm äfsigen Fischer, sondern 
die Bauern und die Städter, die kirchspielsweise und städteweise 
den F an g  betrieben. D aher die gew altige M enge von M enschen 
nnd F ah rzeu gen , die sich an der schonenschen Fischerei be-
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teiligten. W ährend der F an gze it liefsen diese L eu te  ihren täg 
lichen B eruf liegen, um sich der F ischerei zu w idm en. D ie  be 
kannten Fischereiplätze D ragör, F alsterbo  u. a. m it ihren Buden 
und Häusern hatten keine stän dige B e v ö lk e ru n g , sondern lagen 
den gröfsten T eil des Jahres m enschenleer und w aren nur zur 
Fangzeit bew ohnt. Eine eigentliche nennenswerte Fischerei 
bevölkerung gab es also im M ittelalter nicht an den nordischen 
M eeresküsten. E rst seit der R eform ationszeit began n  sich eine 
ständige Fischereibevölkerung zu b ild e n , und zw ar unter dem 
Einflufs des A ufkom m en s gröfserer S tä d te , deren B edarf an 
Fischen sich verm ehrte und darum einem eigenen Fischerstand 
regelm äfsige N ahrung geben konnte. Stein.

Inhaltreich ist eine A bhan dlun g von  Dr. B . K u s k e  über 
den K ö ln er F ischhan del vom  14 .— 17. Jahrhundert, W estdeutsche 
Ztschr. Bd. 24 S. 227 ff. Sie behandelt in zwei A bschnitten den 
G rofs- und K leinhan del mit Fischen. D er erste A b sch n itt ent 
hält auch eine für die allgem eine H andelsgeschichte in Betracht 
kom m ende D arstellung der äufseren Politik K ö ln s a u f dem G e  
biete dieses H andelszw eiges. D er zweite A bschnitt ist dem  D etail 
handel in K ö ln  gew id m et, den F isch m en gern , d. h. den F isch  
kleinhändlern, die erst seit 1396 organisiert (Fischm engergaffel) 
erscheinen und erst seit 1503 eine Zunft b ilden, sodann den 
Fischm arkt und die Fischm arktpolizei. K . glaubt, dafs seit dem
15. Jahrhundert G rofs- und K leinhan del in der R egel getrennt 
gewesen s e ie n , weist aber einige bem erkensw erte Ausnahm en 
nach. Ü b er die Preise läfst sich w enig erm itteln : S. 295 Preise 
im G ro fs-, S. 3 10  f. Preise im K leinhandel. S. 285 w erden für 
das J. 1506 als G esam ttransportkosten von der See bis K ö ln  
2 G ld. für die T o n n e  berech n et; der Preis der T o n n e  H ärin ge 
betrug 14 91 7 G ld. bzw. 7 G ld. 3 A lb . Bei der E rörterung des 
G rofsbetriebs werden die für den H and el wichtigen Einrichtungen 
besprochen: die K au fleu te  —  die K öln er G rofshändler mit 
Fischen sind zugleich H ändler mit anderen W aren, W ein etc. — , 
ihre D ie n e r, F a k to ren , W irte, der Frachtverkehr zu Schiff und 
W a g e n , der Betrieb in dem für den G rofshandel bestim m ten 
F isch kau fh au s, das erst 1428 erw ähnt und als neu bezeichnet 
wird, die U nterkäufer, A ccise  u. a. Im G rofshandel spielt der 
H äring die erste Rolle, sodann der mit Bückingen, Stockfischen,
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Bolch (Schellfisch), S ch ollen , S tö r, R o ch e n , S tin t, endlich mit 
R heinfischen: S a lm , H e ch t, K arpfen. D ie Ausführungen über 
die innerstädtischen Verhältnisse und V orkehrungen sind besser 
gelungen, als die über K ö ln s äufsere H andelspolitik. M anchen 
Erörterungen fehlt die chronologische Bestim m theit. D ie all 
gem einen W andlungen a u f dem G ebiete des Fischhandels können 
nur an der H and eines gröfseren M aterials und mit strengerer 
B erücksichtigung der allm ähligen V eränderungen richtig zur D a r 
stellung gebracht w erden. V on  einer selbständigen F ischhandels 
politik K ölns könnte etw a seit den ersten Jahrzehnten des
15. Jahrhunderts die R ede sein. Ihre A n fän ge fallen zusam m en 
mit der V erdrän gun g des schonenschen H ärings aus den N ieder 
landen durch den von den Niederländern in der N ordsee g e  
fangenen H äring. D o ch  finden sich auch hier gute Bem erkungen : 
S. 289 »die Stadt wurde auch in allgem einen Fragen des F isch  
handels der G eschäftsträger des Oberlandes« ; S. 260 »Aus dem 
F ischhandel w uchs für K ö ln  eine w ichtige handelspolitische 
Stellung h era u s, er war der M andatar des Oberlandes an das 
N iederlan d, des K ontinentes an die K üste und für den W esten 
das, w as im O sten L ü b eck  und D an zig für ihre H interlande ge  
wesen sind«. D ie letzte Bem erkung enthält freilich eine gewisse
Ü bertreibung. Unzutreffend und irreführend ist S. 234 A n m . 18
die A n g a b e , dafs die aus den Beständen des K öln er A rch ivs
zitierten Q uellen ungedruckt seien. V ielm ehr sind sehr zahlreiche 
der von K . in den A nm erkungen aus den »Quellen« angeführten 
B r ie fe , A kten stü cke usw. seit Jah ren , zum T eil seit längeren 
Jahren in den H anserezessen und dem H ansischen U rkb. gedruckt 
oder in H öhlbaum s K ö ln er Inventaren verzeichnet. W enig rat 
sam ist S. 236 die G egenüberstellung von deutschen H anseaten 
—  gem eint sind die w endischen Städte —  und süderseeischen 
und geldrischen H anseaten. W aren die letzteren nicht D eutsche ? 
D ie geldrischen sind doch auch nur ein T eil der süderseeischen 
H anseaten. Einen Irrtum enthält auch S. 237 die Bem erkung 
über die U rsachen des Sch ofsstreits; es handelt sich bei diesem  
nicht um den Schofs in B rü gg e, sondern um den in B rabant, 
H olland und S e e la n d ; auch will K ö ln  dabei keine H an d els 
erschw erungen bekäm pfen. Sodann bed arf der E inschränkung, 
was S. 234 über die K ö ln er fraternitas D an ica und den dänisc
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kölnischen H andel in älterer Zeit aiisgeführt w ird. D ie  F rage  
der kölnisch - dänischen S eefahrt, d. h. des direkten Schiffsver 
kehrs zwischen K ö ln  und D än em ark im T3. Jahrhundert und 
früher erfordert genauere U ntersuchung. U nter den U m lands 
fahrern, Schäfer, D. Buch des L ü b . V o gts  a. Schonen, S. L X V I II ff ., 
wird K öln nicht genannt. W ie lange die fraternitas D an ica  in 
K öln  bestanden h a t , ist ganz unsicher. W issen wir doch auch 
von der K ö ln er H ansa, den K ö ln er H ansabrüdern, nur aus dem 
einzigen Statut von 1 3 2 4 , w ozu vielleicht noch das Verzeichnis 
der K ö ln er H ansekauf leute von  c. 14 7 0 — 1480 kom m t (Hans. 
U rkb. 10, Nr. 784). Direkte H andelsverbindungen zwischen D äne 
m ark, den O stseegebieten und K ö ln  haben auch im 15. Jahr 
hundert noch b esta n d en , natürlich keine direkte Schiffahrt. Zu 
der N otiz über die E tym ologie  von  »M enger«, »mengen« S. 296 
A nm . 263 sind zu vergleichen die Ausführungen von Franz 
Burckhardt, U ntersuchungen zu den griech. u. lat.-rom an. L eh n  
wörtern i. d. niederdeutschen S p rache, G ött. Diss. 1905 S. 12, 
A rch iv f. K u ltu rg e sch ., Bd. 3 ,  1905 S. 268 f f . , w o auch der 
kölnische Sprachgebrauch berücksichtigt ist. H in gew iesen  sei 
noch au f die verständige W ürdigung des älteren Stapelwesens 
S. 2 5 9 , dessen N ützlichkeit für die frühere Zeit oft verkannt 
w orden ist. Stein.

In U ntersuchungen über »Hansische H andelsgesellschaften 
vornehm lich des 14. Jahrhunderts«, Vierteljahrsschrift für Sozial- und 
W irtschaftsgesch., Bd. 4 S. 278 ff., 461 ff., setzt sich F . K e u t g e n  
zunächst mit Som barts bekannter T heorie  von der Entstehung 
gröfserer V erm ögen  im M ittelalter durch Akkum ulation von 
G rundrenten auseinander und bespricht sodann die verschiedenen 
Arten der hansischen H andelsgesellschaften (Sendeve, G esellschaft 
mit einseitiger K ap italein lage, W edderlegginge usw.) au f Grund 
des g e d ru ck te n , freilich zur Entscheidung w ichtiger Einzelfragen 
vielfach nicht ausreichenden M aterials vornehm lich aus der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts. Seine A bsicht ist, die U n ab h än gig  
keit der deutschen R echtsbildung (S. 470) auf diesem  G ebiet 
von der italienischen darzutun. E r erörtert die F ra g e , ob die 
hansischen H andelsgesellschaften als G elegenheitsgesellschaften 
oder als G ew erbsgesellschaften anzusehen sind. A u ch  der zweite 
T eil der A bhandlung ist gegen Som barts abschätzige Beurteilung 
des hansischen H andels und H andelsbetriebs gerichtet. Stein.
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Einen w ertvollen  B eitrag zur älteren G eschichte der Seeschiff 
fahrt liefert die U ntersuchung von W . B e h r t n a n n ,  Ü ber die nieder 
deutschen Seebücher des 15. und 16. Jahrhunderts. G ö ttin gen , 
Dissertation 1906. S A . a. M itteilungen der geographischen G e  
sellschaft in H a m b u rg , Bd. X X I. In den vier A bschnitten er 
halten wir r. eine Charakteristik der ältesten niederdeutschen 
Seebücher und ihres Zusam m enhanges untereinander und m it der 
frem dländischen L ite ra tu r, 2. U ntersuchungen über die Ent- 
fem ungsangaben der niederdeutschen Seebücher und 3. über die 
K arten  der niederdeutschen S eeb ü ch er, endlich 4. eine B iblio  
graphie der ältesten niederdeutschen Seebücher. F ür die hansische 
Forschung sind besonders die beiden ersten A bschnitte von 
Interesse. D er erste enthält eine sorgfältige U ntersuchung über 
die ältesten T eile  des von  K op pm an n  herausgegebenen Seebuches, 
in welchen die früheste nautische Ü berlieferung der Schiffahrt 
im Norden und an den atlantischen K üsten  vorliegt. D iesem  
ältesten Bestandteile des Seebuchs liegen w eder französische noch 
italienische Q uellen  zugrunde. D er V ergleich  mit dem französi 
schen L e  G ran t R outtier aus der zweiten H älfte des 15 . Jahr 
hunderts lehrt, dafs T eilen  der ältesten Partien  des Seebuchs, und 
zw ar für die französische K üste, eine Q uelle zugrunde liegt, die 
auch von dem  G rant R outtier benutzt wurde. Ebenso kann B. 
die A nsicht w iderlegen, dafs die Q uellen des Seebuchs italienische 
Seebücher (Portulane) gew esen seien. V ielm ehr liegt auch hier 
dasselbe Q uellenverhältnis vor w ie bei dem  G rant Routtier. 
B. gewinnt so das w ichtige Resultat S. 42, dafs die italienischen, 
französischen und niederdeutschen Segelanw eisungen des 15. und
16. Jahrhunderts für die atlantische K üste  Europas an vielen 
Stellen aus einer gem einsam en Q uelle sch ö p fen , die w ohl auch 
einzelne T e ile  des ältesten englischen Seebuchs (15.  Jahrhundert) 
beeinflufst hat. U n ser Seebuch steht in seinen ältesten T eilen  
dieser gem einsam en V o rla ge  am nächsten. D iese älteste Q uelle ist 
verloren, jedenfalls bisher unbekannt geblieben. Sie ist entstanden 
als eine Sam m lung von  Beschreibungen einzelner K üstenpartien, 
die als Lokalaufzeichnungen zu denken sind. W o ist diese 
Sam m lung entstanden ? B. verm eidet absichtlich eine bestim m te 
M einungsäufserung, K op pm an n  S. I X ,  X II nahm als O rt der 
Entstehung B rügge bzw . F landern  an. M it R ücksicht auf die
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E rgebnisse der Forschungen K ie sse lb ach s, H ans. G eschichtsbl. 
Jahrg. T900 S. 47 und in diesem  Jahrg. S. 1 ff. über den U r 
sprung der ältesten s e e r e c h  tlieh en  A u fzeich n u n gen , einerseits 
der H am burger und L ü b eck er Seerechte von 1292 bzw . 12 9 7, 
andererseits der rôles d ’O léron, w onach gew isse T e ile  der deutschen 
Schiffsrechte in F landern  (bzw. U trecht) und die frachtrechtlichen 
Bestim m ungen der rôles d ’O lèron in F landern entstanden sind, 
dürfte die A nnahm e K op pm an ns an W ahrscheinlichkeit gewinnen. 
D ie älteste Sam m lung von Segelanw eisungen für die atlantische 
K üste  E u ro p a s , die unserm S e e b u c h , sowie den französischen, 
englischen und italienischen Seebüchern zugrunde lie g t, w äre 
dem nach w ohl Flandern zu verdanken. Im  zweiten K ap ite l 
sucht B . die G röfse der E ntfem ungsangaben in dem  Seebuch 
und der Seekarte zu ermitteln : kennunge, w eke sees und Meile. 
A ls G rö fse  der kennunge ergibt sich im M ittelw ert für das 
Seebuch 32,96 km , für die Seekarte 29,31 km , im Gesam tm ittel- 
wert 32,55 k m ; für die w eke sees für das Seebuch 7,68 km, 
für die Seekarte 7 ,3 4 , als G esam tm ittelw ert 7,43 km. Schw ieriger 
ist die Bestim m ung der G röfse der Meile, weil die M eile in den 
verschiedenen L än dern  einen verschiedenen W ert hatte. D as See 
buch kennt nur ein und dasselbe M eilenm afs und dieses entspricht 
ungefähr der lequa maritima oder lieue marine von  5,565 km. 
S. 54 ff. g ib t B . eine tabellarische Ü bersicht der Entfernungen 
zw ischen den einzelnen Küstenpunkten nach dem S eebuch, der 
S eek arte , W agh en aer und den französischen und italienischen 
Seebüchern. Sehr reichhaltig sind auch die bibliographischen 
A ngaben  über die älteste nautische Literatur des N o rd en s , die 
S e ek a rte n , die ältesten Seeatlanten. U nter den beigegebenen 
K arten  interessiert vo r allem Nr. I, die älteste bekannte Seekarte 
der H elgolän der Bucht aus G o eyvaert W illem sens K arte  der Ost- 
und W estsee von 1588. Stein.

A us dem A ufsatz von T h . I l g e n ,  Die L andzölle im H erzo g  
tum B e rg , Zeitschr. des Bergischen G esch ich tsverein s, Bd. 38 
(1905) S. 227 ff. heben wir hervor die Ausführungen über die 
L a g e  des L an des zu den gröfseren H and elsstrafsen , über die 
Produkte des L an d es (Vieh, Ziegelsteine, K a lk , Steinkohlen, H olz, 
S ilber, B le i, E ise n , auch T u ch  u. a .), über den auswärtigen 
Handel der E inw ohner —  auch nach Flandern, England, D äne 
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m a rk , in die O stseegebiete —  und über die Zugeh örigkeit der 
Einw ohner bzw . der bergischen Städte zur H anse. H ier ist das 
gedruckte M aterial nicht erschöpft. B each tu ng verdient ein 
H inw eis auf eine E in gabe der Eingesessenen des bergischen A m tes 
M iselohe, gedru ckt a. a. O. Bd. 29 S. 34 Nr. 2 1 ,  die hier zu 
c. 15 0 0 , vo n  Ilgen  S. 244 in die 8 0 er Jahre des 15 . Jahr 
hunderts gesetzt wird. D ie Eingesessenen des A m tes klagen  dem  
H e rz o g : es sei ihnen in den letzten Jahren kein O bst und kein 
K o rn  g e w a ch se n , auch brächte das O bst nichts m ehr e in , da 
von anderen O rten so viel O bst nach K ö ln  gebracht w erde, dafs 
man daraus nicht m ehr wie in früheren Jahren V erdienst m achen 
kö n n te; noch vor w enigen Jahren sei kein O bst n ach  K ö ln  den 
Rhein hinauf oder hinab geb ra ch t, wie es jetzt geschehe. Sie 
fügen dann der Bitte um Erlafs der Steuer hinzu (nach Ilgens 
V erbesserungen S. 244 A nm . 83): ind darzo synt w yr in eyn re 
groiszen h e n se g e ld e , dar man uns auch ezont harde vu r m ant. 
Ilgens E rklärun g der W o r te : dafs sie (die Eingesessenen) in einer 
grofsen H ansegilde seien, wofür ihr B eitrag zurzeit gerade heftig 
eingem ahnt w erde, wird richtig sein. E r bezieht sie au f die deutsche 
H anse. O b diese Beziehung richtig ist, sei dahingestellt. L eid er 
sagt die erw ähnte Ä ufserung n ic h t, w er die M iseloher so d rin g 
lich m ahnte um ihren Beitrag. Ist vielleicht ein Zusam m enhang 
mit der K ö ln er H anse anzunehm en oder ist zu denken an eine 
Zugehörigkeit zum B rügger K o n to r?  Ilgen verw eist a u f ein 
Schreiben K ö ln s  vom  10. Sept. 1469 aus der Zeit des Prozesses 
K öln s mit dem  K aufm ann zu B rügge über den Schofs vo r dem 
G rand Conseil K arls des Kühnen von  Burgund, worin davon  die 
R ede ist, dafs K ö ln  von  den H ansestädten des bergischen L an d es 
Certifikate erw erben soll, dafs sie die Schofszahlung in B rabant, 
H olland und Seeland nie bew illigt hätten, vo n  der R o p p  H R . 6, 
Nr. 267. D ie  fü n f Certifikate bergischer Städte, von  denen K ö ln  
hier sp richt, sind erhalten ; sie sind ausgestellt von  R atingen, 
Düsseldorf, Solingen, L en nep und W ipperfürth, H ans. U rkb . 9, 
Nr. 6 4 9 — 6 5 1 ,  654 u. 655. Die Städte bezeichnen sich nicht 
selbst als H ansestädte und drücken sich zur Sache in n egativer 
Form  und überhaupt m it V o rsich t aus. K ö ln  zählt sie zw ar in 
seiner, freilich unzuverlässigen und tendenziös abgefafsten L iste  der 
H ansestädte, a. a. 0 . N o. 663 S. 563 §  49, mit auf, aber der
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K aufm ann zu Brügge erklärt in seiner G eg en sch rift, N o. 671 
S. 608 § §  135 u. 136, dafs diese Städte dem  K aufm an n e (nacie) 
und denen, qui sunt de grem io nacionis, unbekannt seien, d. h. 
dafs sie w enigstens in den N iederlanden nicht hansisch seien. A uch 
bei Berücksichtigung des Parteistandpunktes des K aufm ann s w ird 
man die objektive R ich tigkeit seiner B ehauptung nicht in Zw eifel 
ziehen dürfen. D as scheint auch die B eobachtung zu bestätigen, 
dafs bei einem Streit in A n tw erpen  über V erletzun g der Ant- 
w erpener M arktfreiheit zwischen geldrischen K au fleu ten  aus 
E rk elen z, V en lo  und Grefrath und bergischen K au fleu ten  aus 
Solingen und Elberfeld im J. 14 6 8 , a. a. O . N o. 4 6 4 , die 
Streitenden nicht den Beistand des deutschen K aufm ann s in A n  
spruch n ah m en , wie es sonst die hansischen K au fleu te  zu tun 
pflegten. L äfst sich auch die Zugehörigkeit des bergischen 
Landes und der bergischen Städte zur H anse nicht leugnen —  
sie besteht m. E . schon in der zweiten H älfte des 14. Jahr 
hunderts und im 15 . Jahrhundert —  so bleibt doch die F ra ge  
offen , in w elchem  U m fange die bergischen K a u f leute in den 
N iederlanden w irklich hansisch gew orden, d. h. in den K reis der 
hansischen K aufm annschaft dort eingetreten und dadurch das 
R ech t zur Teiln ah m e an den hansischen Privilegien erw orben 
haben. D ie  Beziehung der »grofsen Hansegilde« , der die 
M iseloher n ach  ihrer A n gab e angehören, auf die deutsche H anse 
oder au f die hansische K aufm annschaft in den N iederlanden er 
scheint hiernach doch fraglich. Jedenfalls verdient die m erk 
w ürdige Ä ufseru n g die B eachtung der hansischen Forschung.

Stein.
Im  A nschlufs an seine ausführliche A bhandlung, K ö n igsb erg  

als H an sestad t, A ltpreufsische M onatsschrift, Bd. 41 (1904) 
S. 267— 356 bespricht Richard F i s c h e r  in derselben Zeitschrift 
Bd. 43 (1906) S. 1 1 6 — T23 »D ie Beendigung des K ö n igsb erg—  
D an ziger Sessionsstreites« auf G rund der H anserezesse, der un ge 
druckten K ö n igsb erger Stadtchronik des Königsberg-A ltstädtischen 
Stadtschreibers C aspar Platner und einiger A kten  des K ö n ig s  
berger Staatsarchivs, bis zum J. 1540.

Beachtensw ert auch für die hansische F orschung sind die 
U ntersuchungen von  K n ud F a b r i c i u s  über politische und wirt-
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schaftliche Verhältnisse auf der Insel G otland in der zweiten 
Hälfte des 15 . Jahrhunderts. Es liegt ihnen ein R echensch afts 
buch des gotländischen H auptm anns Iw ar A xelson zugrunde, 
welches die Jahre 14 8 5— 1487 um fafst. Iw ar A xelson  und seine 
Brüder O la v , E rich  u. a. sind in der G eschichte der H anse be 
kannte und z. T . durch ihre R äubereien  berüchtigte P ersönlich  
keiten, deren Stellung au f G otland sowohl für Schw eden und 
D änem ark, wie auch für die H ansestädte, L iv lan d  und Preufsen 
bei manchen G elegenheiten  ins G ew icht fiel. In einem früheren 
A ufsatz hatte Fabricius im Anschlufs an das B uch von F rl. A lexan dra 
S k oglu n d , D e yngre A xelssönernas Förbindelser med Sverige 
( t 4 4 i — 1487), und unter dem  T ite l:  E n nordisk lendm andsliv 
i det 15 de ärhundrede, Svenska Hist. T idsskrift Bd. 24 (1904), 
S. 199 ff., 273 ff., das A ufkom m en des G eschlechts besprochen, 
von A xel Peders^n an, der das G esch lecht in die H öhe brachte 
und E nde der 40 er Jahre mit H interlassung von  neun Söhnen 
starb —  der G eschichte der Söhne aus der zweiten E he ist 
Frl. Skoglunds D arstellung gew idm et — , bis zum A u sga n g  seines 
Sohnes Iw ar A xelson , der wahrscheinlich schon nach dem  T o d e  
seiner Brüder O lav  und P h ilipp , 16. Sept. und 4. N ov. 1464, 
die H auptm annschaft G otlands übernom m en h a t, im Frühjahr 
1487 die H errschaft über die Insel an K ö n ig  Johann vo n  D än e 
m ark abtrat und bald  darauf gestorben ist. Fabricius bespricht 
die Schicksale der anderen B rü d e r, besonders des gewalttätigen 
O la v , durch den die H auptm annschaft über G otland als P fan d  
lehen an die Fam ilie gekom m en war. Iw ar kann als der hervor 
ragendste unter den Brüdern g e lte n , ein tüchtiger K riegsm ann 
und D iplom at, in zw eiter E he verheiratet mit einer T o ch ter K a rl 
Knutssons und dadurch reich begütert in Schw eden, übrigens mit 
den M itteln, die seine H auptm annschaft ihm  bot, der politischen 
Situation , d ie  ihm längere Zeit eine recht unabhängige Stellung 
einräumte, a u f die D auer doch nicht gew achsen. Zeitw eilig be- 
safs e r aufser L ehen  in Finnland auch die Insel O eland mit 
Borgholm . Schliefslich konnte er in dem  K a m p f zwischen Johann 
von D än em ark und dem schw edischen R eichsvorsteher Sten Sture 
seine Selbständigkeit auf G otland nicht behaupten. W as seine 
Beziehungen zur H anse an geh t, so zeigen  seine V erbindungen 
mit den W o lth u sen , m it dem R evaler W ilhelm  van dem V elde,
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mit den Holländern und K a m p e rn , m it D an zig  u. a . , von 
welchem  Schlage auch dieser A xe lso n  war. E r benutzte seine 
selbstherrliche Stellung auf G otlan d zu M afsnahm en gegen den 
fremden Handel, die kaum  anders als m it dem W ort E rpressung 
bezeichnet werden k ö n n e n , und den S c h u tz , den er angeblich 
unschuldig V erfolgten  gew ährte, lieh er gew ifs nicht um sonst. —  
Schon im zweiten T e il dieser A bhan dlun g und noch eingehender 
in einer zweiten A bh an d lu n g: G otlan dske F orhold  under Iver 
Akselsön T o t  in A n tikvarisk  T id sskr. för Sverige, D el 17 , Nr, 5, 
S. i  ff. erläutert Fabricius den Inhalt des erw ähnten R echn un gs 
buches. H ier zeigt sich Iw ar A xelson  vo n  einer besseren Seite. 
Er tritt uns da entgegen als ein guter V erw altungsm ann und 
auch als m ilder R e g e n t , unter dem  die B evölkerun g der Insel 
sich allem Anschein nach w eder über G ew alttätigkeit noch über 
harte Schatzung zu beklagen hatte. E iniges heben w ir aus den 
sorgfältigen A ngaben  von Fabricius heraus. Iw ar sendet, nach der 
Sitte der Z e it, auf seine K osten  W allfahrer aus nach W ilsnack 
und S. Jakob di Com postella, stiftet Pfründen, spendet A lm osen, 
nimmt T e il an den Gildefesten der G otländer usw. Seine nor 
malen öffentlichen Einkünfte aus G otlan d beliefen sich jährlich 
auf ca. 3 8 0 0  M ark P fe n ., darunter Sommer- und W interschatz 
zusamm en 2 7 0 0  M ark. F. vergleich t sow ohl das gotländische 
M ünzwesen — - Münzen mit Iwars N am en sind nicht erhalten, 
wohl auch kaum  geschlagen w orden —  wie das gotländische 
Steuerwesen mit den entsprechenden d än isch en , schw edischen 
und deutschen Einrichtungen. V o n  jenen Einkünften ging 
übrigens, wie auch anderw ärts, ein recht grofser T e il auf den 
U nterhalt der Besatzung, die er für die Insel und für seine See 
räubereien, in gröfserer Zahl in der Som m erzeit, halten m ufste; 
sie zehrten im Som m er fast den ganzen W in terschatz, ca. 1 6 5 0  

M ark, auf. Im Som m er hielt Iw ar etw a 2 00  M ann , im m erhin 
genug, um auf drei oder vier Schiffen erfolgreiche Ü berfälle aus 
zuführen gegen K auffahrer , die vereinzelt oder nur in geringer 
Zahl zusam m ensegelten. Ausführlich behandelt F . die F rage  der 
L öh ne und Lebensm ittelpreise auf G otland im V ergleich  mit den 
Verhältnissen in F ran kreich , D eutschlan d, England und im 
Norden. D ie gotländischen Arbeitslöhne halten sich im w esent 
lichen au f der H öhe der dänischen und übertreffen z. T . die
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schw edischen. H insichtlich der L ebensm ittelpreise kom m t er zu 
dem R esultat, dafs sie in D änem ark am E nde des 15 . Jahr 
hunderts niedriger w aren als in irgend einem  südlicher gelegenen 
Lande. D asselbe günstige V erhältnis scheint bezüglich der K o rn  
preise auch für G o tlan d  vorzuliegen, im übrigen stehen die m eisten 
Waren in G otlan d und Schw eden etw as höher im Preise als in 
D änem ark. Jedenfalls w ar die Stellung des gotländischen A r  
beiters weit vorteilhafter als die der A rbeiter auf dem südlichen 
Festland in D eutschland und Frankreich. Interessant ist S. 57 f. 
die L iste der Preise der K olonialw aren  au f dem F estlan d und 
im Norden, die F . zusam m enstellt hauptsächlich für eine R eihe 
von Jahren in der zweiten H älfte des 15 . Jahrhunderts und in 
den ersten Jahrzehnten des 1 6 ., sow eit er sie für Fran kreich, 
E n g la n d , D e u tsch la n d , D ä n em a rk , N o rw e g e n , Sch w eden  und 
G otland hat ermitteln können. D ie H auptfrage is t , ob durch 
die H ansen diese W a re n , die ja  vorzugsw eise von ihnen dem 
Norden zugeführt w urden, wesentlich verteuert w orden sind.
F . gewinnt als E rgebnis, dafs man in L ü b eck  recht b illig  kaufte, 
am billigsten in dem ganzen w eiten G ebiet östlich vom  K an al. 
G elegentlich sind die Preise in L ü b eck  niedriger als in Frankreich. 
In den drei nordischen R eichen dagegen  steigen die Preise  recht 
erheblich. D er Zw ischenhandel der H ansen verteuerte also die 
K olonialw aren im N orden nicht unbeträchtlich. Ü brigens sind 
die der L iste  zugrunde liegenden Q uellen  noch recht fragm en  
tarisch und scheinen mir nicht a u szu reich en , um die Schlüsse, 
welche F. aus ihnen z ie h t , ganz einw andfrei zu rechtfertigen. 
Ü ber Iw ar A xelson s H andelspolitik wird der 10. B and des H ans. 
U rk b ., besonders dessen Nr. 6 4 2 , neue A ufschlüsse bringen.

S tein .
A ls un zu reich en d , unselbständig und dilettantisch m ufs die 

Bearbeitung eines schon von  H irsch benutzten D an ziger H an d 
lungsbuches durch W . v o n  S l a s k i ,  »D anziger H an d el im 
X V . Jahrhundert auf G rund eines im D an ziger Stadtarchiv b e  
findlichen H and lungsbuches«, bezeichn et -werden. D ie A rbeit 
gibt sich als » T eil eines gröfseren W erkes, das später unter dem 
T ite l »»Das H andlungsbuch eines D an ziger K aufm anns aus dem 
X V . Jahrhundert«« erscheinen soll«. Sl. b ed au ert, nicht fest 
stellen zu k ö n n e n , »welches Landes K in d  der H eld unseres
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W erkes ist«. D er Nam e des K aufm ann s scheint Johann Pisz 
gewesen zu sein. D er H andschrift liegt ein S. 97 gedruckter 
Schuldschein b e i; die darin genannte Schuld ist auch im 
H andlungsbuch selbst sam t dem N am en des Schuldners ein 
getragen ; der G läu biger w ird in dem  Schuldschein Johann Pisz 
genannt. Seiner A n lage  nach scheint das H andlungsbuch nicht un 
wichtig zu sein für die E ntw icklung der kaufm ännischen B uch 
führung im 15 . Jahrhundert; der K aufm ann hatte H andels 
verbindungen mit W iln a , K o w n o , K r a k a u , B reslau , K o lb erg, 
R ostock, L ü b eck , Schonen, Bergen, Münster, A ach en , D eventer, 
Flandern und F ran kreich  (Seine) S. 2 1. L eid er fehlen Sl. die 
nötigen V orken ntn isse zur brauchbaren Bearbeitung des M aterials. 
M anches klingt geradezu unglaublich. V o n  D an zig  heifst es S. 12 : 
»Wann es in die H ansa aufgenom m en w u rd e , wissen wir mit 
Bestim m theit n ich t, w ahrscheinlich in der 2. H älfte des X IV . 
Jahrhunderts. Im Jahre 1398 hilft D an zig  der H ansa m it gegen 
die V italienbrüder und wird 1449 nach der im nordischen 
K riege  erfolgten Zerstörung W isbys zweite Q uartierstadt für die 
w endischen Städte«. V o n  der H andels Verbindung zwischen 
N ord- und Südeuropa sagt Sl. S. 1 6 : »Den H andel des nörd 
lichen Europas beherrschte die H a n sa , den des Südens Italien, 
vor allem V en e d ig  und G enua. N orden und Süden verkehrten 
nicht direkt m iteinander, —  diese Verm ittlung übernahm en die 
süddeutschen Städte, die daraus grofsen G ew inn zogen, was sie 
bei den H anseaten m ifsliebig m achte«. S. 20 f.: »unser K a u f 
mann« »gehört sow ohl zum G rofshandel wie zu den K räm ern, 
vorw iegen tut allerdings bei ihm der erste Stand«. S. 22 von 
»unserem Kaufm ann« : »Nirgends erw ähnt er dabei seine Fam ilie, 
wie dies bei den m eisten anderen H andlungsbüchern der Fall 
ist, —  er verm acht niem andem  e tw a s , sorgt nur für sich und 
verschw indet mit dem  Jahre 14 54  von  der Bildfläche, ohne eine 
Spur zu hinterlassen. W ie er uns erschien, so verschw indet er, 
ohne w oher und w ohin. W enn er überhaupt verheiratet war, —  
er spricht einmal von »»unsser vrowe«« (T eil I, 310 ), was ich 
aber nicht g la u b e , da er doch sonst seine verw andtschaftlichen 
Beziehungen erw ähnt hätte, wie er es bei anderen im Buche 
vorkom m enden Personen tut, so ist seine Frau früher gestorben 
als er«. S. 25 : »auch vläm ische Pfunde oder Pfund G rote ge-
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n a n n t ,—  w urden nach Pfunden berechnet«. D er H auptteil der 
A rbeit behandelt »die im H andlungsbuch vorkom m enden W aren 
und deren Preise«. E in ige Proben daraus w erden gen ügen. 
S. 60: »K am eryxe L ak en . N ach H irsc h , D . H . u. G .,  der als 
H erkunftsort für diese T u ch e  die Stadt C a m b ra y , C am eracus 
a n g ib t, wird der N am e auch m it C  geschrieben«. S. 6 2 : 
L undesche L aken . Sl. schw ankt zw ischen L o n d o n  oder L y n n , 
fügt aber h in zu : »Vielleicht ist auch die Stadt L u n d en  in N o rd er 
dithm arschen die H eim at dieser L aken «. S. 6 8 : »D ie Stadt 
V redeland liegt in F landern in  der N äh e vo n  U trecht« . S . 7 6 :  
»Travensalz, w ar ein deutsches Produkt, stam m te eigentlich aus 
H alle, da jedoch  L ü b eck  dieses binnenländische E rzeugnis über 
See ausführte, hiefs es T ravensalz« . M anche H erkunftsbezeich  
nungen von W aren kann er nicht feststellen, weil er unterlassen 
hat, die R egister des H ans. U rkb. heranzuziehen ; z .B .  A lstedesche 
L aken  hat er nicht »vorgefunden«, sie sind aus A alst, A lo s t ;  
Conditsche L . nicht aus »Condatum « in F lan d e rn , sondern aus 
Contich zwischen A ntw erpen  und M echeln ; M aboessche aus M au 
beuge a. d. S a m b re ; M estensche aus M essines südlich Ip ern ; 
Nerdessche nicht aus N e erd a m , sondern aus N aarden nördlich 
U tre ch t; die häufig genannten N ynevenssche nicht aus N im w egen, 
sondern aus N in ove westlich Brüssel; T urnoldessch e nicht aus 
Deurne in N o rd braban t, sondern aus T h o u ro u t; T y n ssch e  aus 
Tienen, T irlem ont usw. E ine N eubearbeitung dieses H andlungs 
buches dürfte ebenso n otw en dig wie lohnend sein. Stein.

Berichtigung. In dem A bdru ck des französischen T ex tes  
der roles d ’O löron oben S. 45 §  1 sind n ach  »et vient a  Bour- 
deux« versehentlich ausgefallen die W o r te : ou a  la R o c h e lle ; vgl. 
die Erörterungen von  T h . K iefse lbach  S. 37. S tein .

H ansische G esch ich tsb lä tter. X X X m , 2. 24





XII.
Rezensionen.

1. U r k u n d en b u ch  d er  St a d t  B r a u n sch w e i g .

Im Aufträge der Stadtbehörden herausgegeben von Ludwig 
Haenselmann bzw. von Ludwig Haenselmann und Heinrich Mack. 

2. Band 1031— 1320. 3. Band 1321— 1340. Braunschweig, 
C. A. Schwetschke und Sohn, 1900 und 1905.

Von

W ilhelm  Reineeke.

V om  Braunschw eiger U rkundenbuche ist in diesen B lättern  
bisher nur der erste B and besprochen w orden, Jahrg. 1873 S. 187fr. 
E r erschien in seinem  älteren T eile  1862 zur tausendjährigen 
Jubelfeier B raunschw eigs, in seinem jüngeren  18 72 . W ie bekan n t, 
nim m t er die R echtsden km äler der Stadt, von den im J. (12 2 7 ) 
verliehenen Stadtrechten O tto des K in d es bis zum verh än gn is 
vollen H uldebriefe H erzog R u d o lf A ugusts vo n  16 7 1 , vo rw eg. 
Erst am Sylvestertage 1899 hat L u d w ig  H änselm ann, der V ater 
des U rkundenbuches, das V orw ort zum zweiten Bande abschliefsen 
kö n n en , aber es ist ihm vergönnt gew esen , den T e x t auch des 
dritten Bandes noch zu E n de zu bringen. D ann hat er m itten 
aus der A rbeit heraus einem höheren R ufe folgen m üssen , um 
seinem Gehilfen und A m tsn ach fo lger, Dr. M a c k , die dankbare 
A ufgabe zur Fortführung zu überlassen. U nter dem  N am en  
beider M änner ist B and 3 im  J. 1905 herausgegeben.

Um  es vo rw eg  zu sag en , die B ände 2 und 3 haben nicht 
d ie allgem eine Bedeutung, wie der erste Band, insbesondere sind 
sie für die E rforschung der hansischen G eschichte w eniger er 
g ie b ig , als m an erw arten m öchte. D ie w ichtigsten hier in  B e  
tracht kom m enden U rkunden sind aus anderen Publikationen, 
dem H ansischen, L ü b eck isch en , M ecklen burgischen , Brem ischen

2 4*
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Urkundenbuche schon b e k a n n t1 ; neue A usbeute gew ähren in 
reicherem  M afse nur die A u szü ge  aus den S tad tb ü ch ern , die 
zwar im zweiten, und mehr noch im dritten B ande einen breiten 
Platz einnehmen. H änselm ann hat in seinem E in gangsw orte  die 
G ründe angeführt, die ihn bew o gen  haben, die S tadtbücher mit 
dem U rkundenm aterial zu verm ischen, und man w ird eine w ohl 
erw ogene Begründung aus solchem  M unde als doppelt schw er 
w iegend anerkennen G leichw ohl kom m t man bei der M usterung 
des W erkes über ein Bedauern nicht h in w eg, dafs diese vo r 
trefflichen D egedin gebü cher und Verfestungsregister aus A ltstadt, 
Sack und H a g e n , aus N eustadt und G em einer Stadt nicht als 
G anzes dargebracht, sondern so ga r zerstückelt aufgetischt werden. 
G ew ifs, die Stücke lassen sich unschw er wieder aneinander fügen, 
aber die klare G eschlossenheit der F orm en  stellt sich trotz des 
in den V orw orten  gebotenen Schlüsselbundes nicht so leicht her.

U nm ittelbar aus der V erq u ick u n g der Stadtbücher mit den 
eigentlichen U rkunden ergibt es s ic h , dafs der zw eite B and nur 
bis 1320, der dritte nur um zw ei Jahrzehnte w eiterfü h rt. N ach  
träge finden sich II. 536 ff., ihre F ortsetzun g soll zw eckm äfsiger- 
weise einem der späteren Bände Vorbehalten bleiben. A u f  den 
zeitlich korrespondierenden Inhalt des ersten Bandes weisen 
kurze, sorgsam  eingeschobene R egesten, die der Benutzung des 
G esam tw erkes wesentlich Vorarbeiten.

E s w iderspricht dem  zuvor G esagten  n ic h t , dafs uns die 
beiden H erausgeber in ihrer Publikation  eine Fülle neuen Q uellen 
stoffes zur V erfügung stellen. V o n  943 Num m ern des zweiten 
Bandes erscheinen fast zwei D rittel im  erstm aligen D ru ck , von 
den 650 Num m ern des dritten 4 7 1 ,  nicht zu zählen die neuen 
R egesten  und A uszüge. D abei sind keinerlei chronistische oder 
annalistische N otizen eingefügt und die U rkunden der braun 
schw eigischen Stifter und K löster im Prinzip nicht berücksichtigt. 
D as ist für jene frühe Periode ein aufserordentlich grofses 
M aterial —  für die Entw icklungsgeschichte der alten Pentapolis, 
zum al für das allm ähliche Zusam m enw achsen der verschiedenen 
W eichbilde von höherer Bedeutung, als wir hier auszuführen ver-

1 Damit soll keineswegs der grofse Vorteil verkannt werden , dafs der 
einheitliche und zusammengehörige Stoff nunmehr an Einer Stelle zu finden ist.
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mögen. D er H auptstrom  dieser Q uellen entspringt dem Stadt 
archiv zu Braunschw eig und dem Landeshauptarchiv zu W olfen  
büttel, bescheidenere Zuflüsse kom m en aus dem  K g l. Staatsarchiv 
zu H a n n o ve r, dem K lo ster D orstadt und einer ganzen R eihe 
anderer Staats-, Stadt-, K loster- und H ausarchive.

A llzuspät m achen wir nur m it w enigen W orten auf einige 
der für uns w ichtigsten D okum ente des zw eiten Bandes auf 
m erksam. D a  finden wir unter N o. 30 den Schutzbrief K ö n ig  
O ttos vom  Januar 1 1 9 9 , worin den Bürgern von B raunschw eig 
für ihre treue A nh än glichkeit an H erzo g H einrich und des K ö n igs 
Brüder volle Freiheit von  Schatzung und Zoll im ganzen R eiche 
zugesichert w ir d ; die U rkunde ist in zwei O riginalausfertigungen 
überliefert, die hier erstm alig gedruckte ist durch eine gröfsere 
Zeugenreihe ausgezeichnet. D er W ortlaut des gegen den H ildes 
heim er B ischof gerichteten Bündnisses der Stadt H ildesheim  mit 
H erzog A lb re ch t, sow ie den Städten B raun schw eig , G o slar und 
H annover von  12 56  Januar 6 wird in N o. 163 zum ersten M ale 
in korrekter W iedergabe m itgeteilt. In  bezug auf den Bund der 
hildesheim ischen Stiftsm annen mit den Städten G o slar, H ildes 
heim und B raunschw eig vo n  1272 tritt H änselm ann mit D oebner 
für die von H öhlbaum  angezweifelte Echtheit der U rkunde 
(No. 2 5 1) ein. No. 18 1 enthält einen Schutzbrief der G rafen 
Johann und G erhard von  Holstein für die R atm annen und Bürger 
von B rau n sch w eig , sowie A l le , die mit Braunschw eiger W aren 
nach H am burg kom m en (125 8  M ärz 16 ); im Falle  des A usbruchs 
einer Fehde mit dem Braunschw eiger H erzoge bedarf die gräf 
liche Schutzpflicht einer A ufkün digu n g, und die Kündigungsfrist 
wird von 40 T ag en , wie sie vier Jahre zuvor zugestanden war, auf 
drei M onate verlängert. Bem erkensw ert sind die von  128 9— 1303 
abgeschlossenen Zahlungs vergleiche zw ischen B raunschw eiger 
Bürgern und deren flandrischen G läubigern  aus dem ältesten 
D egedingebuche der A ltstad t (N o. 3 5 7 , 3 6 8 , 3 8 1 , 4 1 8 , 425, 
432 und 463). H änselm ann selbst hat schon im J. 18 74  auf 
ihre Bedeutung h in gew iesen 1 . Es versteht sich , dafs die unter 
dem T ite l »A llerlei T heidung« zusam m engefafsten A bschnitte der

1 V gl. seinen Aufsatz: Braunschweig in seinen Beziehungen zu den 
Harz- und Seegebieten. Hans. Geschichtsblätter, Jahrg. 1873, S. 19 f.
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jew eiligen S ta d tb ü ch er1 auch sonst m anche A ufzeichn un g von 
mehr als lokalem  W erte b rin g e n , desgleichen die L isten  der 
Verfesteten (No. 571 und 874), die für die N eustadt schon im 
zweiten Bande bis 134.5, und die der neustädtischen Neubürger 
(No. 8 7 3 ) , die bis 1330 aufgeführt werden. Ein V erzeichnis 
der Zinseinnahm en und -A usgaben  des N eustädter R ates liegt 
aus der Zeit um (1320?) vo r (N o. 8 72 ); es handelt zum eist von 
E rb e zin sen , aber auch von  den Jahresabgaben aus den Buden 
des W an d h au ses, aus den Fleischscharren  »binnen den doren« 
und den »brodschernen« ; die beiden M üller vor dem N eustädter 
T o re  sind aufser zu ihren Zinszahlungen verpflichtet, einen Stadt 
eber zu unterhalten; die »Jodhenstrate« ist noch gan z von Juden 
bew ohnt, auch ihre Syn agoge (scolhus) w ird erw ähnt. D ieselbe 
H and, w elche die M atrikel der N eubürger geschrieben hat, m acht 
uns mit einem interessanten A bkom m en  bekannt, das zwischen 
1320 und 1330  von  den R äten  der A lts ta d t, des H agens und 
der N eu stad t über ihre M akler, Zw ischenhändler, vereinbart wurde 
(N o. 876). Es sollte der »underkopere« nicht m ehr geben als 
zw ölf, näm lich, bezeichnend genug, vier in der A ltstadt, je  drei 
im H agen  und in der N eustadt, je  einen im Sack und in der 
A lte n w ik ; eine lehrreiche T a x e  setzte für die H aupthandelsartikel 
die P ro visio n  der M akler fest; an L ak en  (W ollstoffen) w erden 
darin un terschieden : lange gefärbte, kurze G entesche, Poperingsche, 
M aastrichtsche (trech tesch e), L aken  aus Eeclo (eckesche) und 
aus dem  H a a g ; die U nderkopere hatten den Braunschw eiger 
Bürgern ein V orkaufsrecht zu w ah ren , jed e  »kum p en ye«, »to 
erer nut to kopene eder to v o rk o p en e« , war ihnen untersagt. 
Bisher nur im ham burgischen U rkundenbuche gedru ckt w aren die 
H anseatica  N o . 104 —  der R a t und die Gesam theit der Bürger 
in B raunschw eig leisten gegenüber dem  R ate und der G esam theit der 
Bürger in H am burg V erzicht au f gew issen ihnen zukom m enden 
Schadenersatz ( 1 2 4 1 ) ;  sie tun das zur F örderung der zwischen 
beiden Städten bestehenden Freundschaft und zur E rhaltung des

1 V gl. das Sach- und Wortregister unter dem Stichworte »Degedinge- 
bücher«.

2 V gl. des näheren: Mack, Die Finanzverwaltung der Stadt Braun 
schweig bis zum Jahre 1374 (Untersuchungen zur Deutschen Staats- und 
Rechtsgeschichte, hrsg. von Gierke, XXXIX, 1889) S. 11 u. a. a. O.
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G utes einer dauernden Eintracht —  ferner N o. 1 1 8 :  der B raun  
schw eiger R a t gibt dem  H am burger die schriftliche Zusicherung, 
im F alle einer F eh d e zw ischen den beiderseitigen Landesherren  
H am burger G ut und Blut in seinem B ereich  wie das eigne zu 
schützen (12 4 7 ). D ie  in B raun schw eig so früh und üp p ig 
blühende W irksam keit der G ew erke und Innungen wird m an n ig  
fach beleuchtet; hier erw ähnen w ir nur ein A bkom m en, w elches 
die Innungsm eister der L aken m ach er aus N eustadt, H a gen  und 
A ltenw ik im  J. 13 12  (13 2 2 ? ) mit den Juden als Pfandnehm ern 
trafen (No. 705), sodann das R echt der G oldschm iede (No. 8 77), 
das man zunächst im ersten B ande suchen w ü rd e 1 ; es ist un 
datiert und vo m  H erausgeber nach der H andschrift in die Zeit 
um 1320 g e se tz t; als »unechte K in d e r« , die vo n  der Innung 
ausgeschlossen sind und keines M eisters L eh re  geniefsen dürfen, 
werden bezeichn et: »papenkindere, linenw everes kindere, bodeles 
kindere« ; endlich unter N o. 508 w ertvolle  Bestim m ungen aus 
dem R echtsbuche der N eustadt über Z o ll, M a fs , G ew icht und 
eine W illkür der B ä cker (13 0 3 — 30).

Eine sehr vielseitige A usbeute für die E n tw icklu ng des 
Braun Schweiger G ildew esens liefert auch der dritte B an d  des 
U rkundenbuches. H ier gesellen sich zu den schon erwähnten 
D egedingebüchern  der einzelnen W eichbilde das erste G eden kbuch  
Gem einer Stadt mit den Statuten der Sch n eid er, B ä cker und 
M üller von 1325 (N o. 1 4 1 — 143) und die beiden G ildebü cher 
der B eckenw erken (N o. 1 4 4 ), als E rstlinge einer langen  R eih e  
von  G ildebüchern des B raunschw eiger Stadtarchivs. A u f  einem  
losen Pergam entblatte ist die für alle fün f W eichbilde gültige 
O rdnung der K ram er überliefert (N o. 1 3 9 ) , ebenfalls aus dem  
J. 1 3 2 5 ; vier Jahre später schlossen sich die G erber und Schuster 
(schow orten) zu einer gem einsam en Innung für die gan ze  Stadt 
zusam m en (S. 189 21 ff.). Eine A n frage  der Lüneburger K n o ch e n  
hauer vom  J. 1333 w ird  von ihren B raunschw eiger W erkgenossen 
zuungunsten der G arbrater e n tsch ied en ; das betreffende A n tw o rt 
schreiben (N o. 4 23) ist an den L ün eburger R a t gerichtet und 
in Erm angelung eines Innungspetschaftes mit einem  B raunschw eiger

1 Wie das Stadtrecht für Duderstadt (Nr. 294) und das Stadtrecht vom 
Ende des 13. Jahrh. (Nr. 452).
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Pfennig besiegelt. Eine V erfügu ng des A ltstäd ter D egedinge- 
buches von T338 m acht den G oldschm ieden V orschriften  über 
ihr Gold- und Silberwerk —  der G oldw ert soll sich richten 
»na deme styphte, dene dhe rad heft« (N o. 355). N o. 621 gibt 
eine kurze Zollrolle vo n  (134 0 ) w ieder, die folgende N um m er ein 
gleichzeitiges, d. h. aufserordentlich frühes U rkundeninventar. 
Im dritten B ande erscheint auch das älteste Bruchstück einer 
Braunschw eiger K äm m ereirech nung (N o. 3 18 ), enthaltend die 
A usgaben des Jahres 13 3 1. W ie bei den ältesten K äm m erei 
rechnungen L üneburgs sind die einzelnen Posten au f einem 
schm alen Pergam entstreifen verzeichnet, m an ging erst später zu 
gebundenen Büchern über. E in e zw eim alige A usgabe verursachte 
genannten Jahres die Einladung der Ratm annen vo n  G öttingen 
und M ü n d e n 1 . E ine B eschw erde über unrichtige Ausstreuungen 
des M ündener R ates und die Bitte um ein Eingreifen Braun- 
schw eigs haben  (nach T322) die Ratm annen von E in b eck  vo r 
zubringen (N o. 65). D er G öttinger R a t verm ittelt 1338 zw ischen 
B raun schw eig und H eiligenstadt (N o. 570). D rei vo n  H änsel 
mann in die Zeit um 1340 ge setzte , aber w ohl ältere Briefe 
des B raun schw eiger R a te s 2 an den R at zu L ü n eb u rg  (N o. 6 2 3 — 625) 
bezeugen den regen H andelsverkehr zwischen diesen beiden 
Städten, der auch aus N o. 138 erhellt. Es bestand näm lich die 
G ep flo gen h eit, dafs K n ech te der L üneburger V ö g te  T uch- und 
sonstigen W aren das G eleit gen Braunschw eig gaben, und leicht 
m ochte es Vorkom m en, dafs sie au f ihrer Rückreise durch R aub 
oder U n fall Schaden erlitten; die R e ch tsfra g e , ob die Braun 
schw eiger Bürger dafür haftbar zu m achen seien, w urde von den 
H erzögen  »finaliter« dahin entschieden, dafs die Braunschw eiger 
für solche Sch ädigun g innerhalb der G ebietsgrenzen des H erzogs 
von L ü n eb u rg  in keiner W eise herangezogen werden sollten —  
so das urkundliche Zeugnis des L üneburger V ogtes L u d o lf von 
1325 A p ril 4.

U nsere Besprechung würde sich einer groben U nbilligkeit 
schuldig m a ch e n , wenn sie nicht mit besonderer A nerken nung

1 V gl. des näheren Mack a. a. O. S. 49 ff.
2 Nr. 624 und 625 sind noch im vollen Wortlaut lateinisch abgefafst 

und gehören wohl vor Nr. 623; der hier erwähnte Zöllner Rotgher begegnet 
im ältesten Lüneburger Stadtbuch im Jahre 1330.
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der R egister des Urkundenbuches gedenken wollte. D iese R e  
gister finden sich am Schlüsse des zweiten w ie des dritten Bandes, 
w o sie die gesam te urkundliche Ü berlieferung bis zum J. 1340 
mit sicherem B lick  für alles W esentliche nach den m ann ig 
fachsten G esichtspunkten gliedern und zusam m enfassen. Diese 
Verzeichnisse der Personen und Ö rter, Sachen und W örter sind 
m it bewundernswertem  Scharfsinn angelegt und durchgeführt, und 
ihre Zuverlässigkeit ist so grofs, wie sie schlechterdings nur durch 
das Zusam m enw irken zw eier H erausgeber m öglich  ist. W elche 
A rbeit in diesen T eilen  des W erkes steckt, kann nur der erm essen, 
der sich selber einm al an eine ähnliche A ufgabe herangew agt hat.

U neingeschränktes L o b  verdient endlich die äufsere E r 
scheinung des Buches. D er D ruck ist klar und übersichtlich, 
und m anches ist für die sonstige A usstattung geschehen. Man 
sieht es den hübschen Initialen, den Silhouetten der Stadt, den 
R andleisten und den charaktervollen K o p f  und Schlufsvignetten 
a n , mit w ieviel L iebe  sie ausgesucht w orden sind. Zw ei dem 
dritten Bande b e ig eg eb e n e , unter L eitun g des O berstleutnants 
z. D. Heinr. M eier vom  G eom eter Schadt ausgeführte höchst 
willkom m ene Stadtpläne erhalten S. 7 2 6 ff. ihre Erläuterung. —

Alles in allem ein m onum ental angelegtes W e rk , schon in 
seiner w erdenden G estalt ein Ehrenzeugnis für A uftraggeber, 
H erausgeber und Verleger.

2. M o r i t z  H a r t m a n n , G esch i ch t e  d er  H an d = 
w er k e r v e r b än d e  d er  St a d t  H i l d esh ei m  i m  

M i t t e l a l t e r .
(Beiträge für d ie  G esch ich te  N iedersachsens und W estfalens, 
herausgegeben vo n  P rof. Dr. G e o r g  Erler in Münster, 1. Heft.) 

H ildesheim , A u g . Lax, 1905 . 89  S.

Von

Friedrich Teehen.

D er V erfasser sondert seinen Sto ff in zw ei T eile, die äufsere 
G eschichte (S. 1 1 — 40) und die innere G esch ichte (S. 4 1 — 89). 
Im  ersten T eile  gibt er nach einem Verzeichnisse seiner Hilfs-
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mittel (S. 5— 8) und kurzer E inleitung im ersten K ap ite l eine 
Übersicht über die Entstehung und E n tw icklu ng des m ittelalter 
lichen Hildesheim  in Beziehung au f G ew erbe und w irtschaftliches 
Leben. D as zw eite K apitel (S. 1 6 — 34) m acht uns mit den 
Gewerben bekannt, die sich bis zum  J. 1583 zu V erbänden  zu 
sam m engeschlossen haben. N ach  ausführlicheren A n gab en  über 
das A lter der einzelnen und ihre R ollen  w endet er sich der 
F rage nach dem U rsprünge der Innungen zu. E r lehnt mit 
v. B elow  und K eu tgen  die hofrechtliche T h eorie  ab und 
sieht m it letzterem  den A nlafs zu ihrer B ildung in den M arkt 
verhältnissen. E ine Zusam m enstellung der in H ildesheim  üblichen 
Bezeichnungen der Vereinigungen schliefst das K a p ite l. Das 
dritte über die staatsrechtliche Stellung der Innungen (S. 3 5 — 40) 
beschäftigt sich mit der R atsfäh igkeit der G ew erker, ihrem  A n  
teile an der A ufzeichnung des Stadtrechts und der V erw altun g 
der K äm m erei und vo r allem mit ihrer Vertretung in den m ehr 
fach und oft rasch hinter einander w echselnden Stadtverfassungen.

W eniger H ildesheim  besonders Eignes bringt der zw eite T eil. 
In seinem  ersten K ap ite l über die Verfassung der Innungen 
(S. 4 1 — 72) wird der R eihe nach berichtet über das Lehrlingsw esen 
(S. 4 1 — 44), das Gesellenwesen (S. 4 4 — 53), die M eister (S. 5 3 —  61), 
die V orsteh er der Innungen (S. 6 1 — 63), den Boten (S. 6 3 ), die 
M orgensprache (S. 6 4 , 68 f .) , die Am tshäuser (S. 64— 67), die 
M aizeit (S. 68 f.) , die G erichtsbarkeit (S. 69) und die Kasse 
(S. 70— 72). D as zweite K apite l behandelt auf Seite 72— 86 den 
Zunftzw ang (S. 72 f .) , die Streitigkeiten zwischen den G ew erken 
(S. 7 3 — 76), zw ischen der A ltstadt und der D am m stadt und der 
N eustadt (S. 7 7 —-8 0 ), die D urchbrechungen des Zunftzw anges 
(E igenarbeit, Zufuhr, M ärkte S. 80 f.), Sorge für gute A rb eit und 
gute W are  (S. 82 —  84), Erhaltung des G leichgew ichtes (S. 85 f.). 
D er Inhalt des kurzen letzten K ap ite ls (S. 86— 89) ist durch seine 
Ü b e rsch rift: D ie kirchlich religiöse Seite der V erbände, genügend 
gekennzeichnet.

Zw an zig G ew erbe sind e s , die von  1236 bis 1583 hin 
Innungen gebildet haben. D ie ältesten vier, später staatsrechtlich 
Ä m ter gen an n t, standen unter dem  Bischöfe: I. die Schuster 
und G erber (Rolle von 13 2 8 ), 2. die B äcker (1 3 5 8 , 1430),
3. die K n ochenhauer, 4. die L ein w eber (viele einzelne Statuten).
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U nter dem R a te  standen die übrigen, die G ild en : 5. die K ram er 
nebst den H arn isch m ach ern , H andschuhm achern und R iem en  
schneidern ( 1 3 1 0 , 14 2 0 , 14 9 7 ), 6. die Hut- und F ilzm ach er 
(1310 ), 7. die W ollenw eber (1 3 1 3 , nicht T310), 8. die G ew a n d  
schneider (1 3 2 5 ) , 9. die K ürschner (1 3 2 8 , 14 4 6 , 1 5 3 7 , i 5 7 2)>
10. die Schm iede nebst den Schlossern, K upferschm ieden , M esser 
schm ieden x, Schw ertfegern, Zinngiefsern, O rnam entgiefsern und 
G rapengiefsern (1 4 2 3 , 1 4 8 1 ) , i r .  die Schneider (1 4 2 3 , 1468). 
Später folgen 12. die H ö ker nebst den H eringw äschern, 13 . die 
Barbiere (1 4 8 7 ), 14. die Brauer (1 5 4 5 ) , 15 . die G laser ( 1 S5 S)»
16. die M aurer und Steinm etzen (1 5 6 3 ), 17 . die T isch ler und 
L adenm acher (15 6 9 ), 18. die G oldschm iede (1 5 7 5 ) , 19- die
Beutler und 20. die Riem er.

D ie in K lam m er beigefügten Jah reszah len 2 der R o lle n , die 
übersichtlich zusam m en zu haben auch für das Verständnis 
m ancher A ngaben  der besprochenen Schrift erwünscht is t , sind 
nicht überall die ältesten Zeugnisse für den betreffenden V e r  
band. Die R eihe der G ew erke ist aber recht vo llstän d ig , b e  
sonders wenn die A ngliederun g verw andter in Betracht gezogen  
wird. D enn ohne Zw eifel sind die W e ifsg erb er8 mit den Beut 
lern verbunden g e w e sen , die M aler m it den G lasern und die 
Sattler entw eder mit den selben oder mit den Riem ern. Auffallend 
ist e s, dafs die A ltla p p er, nach denen schon 1301 eine Strafse 
benannt w ar (S. 13), und die noch früher (12 75) bezeugten  
K üfer und G arbrater (S. 18) es zu keiner Vereinigung gebracht 
zu haben sch ein en , noch mehr aber dafs die Pantoffelm acher, 
die B öttcher und Becherm acher, die Zim m erleute und die D rechsler 
gan z fehlen. Erklärlicher ist das Ausfallen der R e ife r , die in 
einer Binnenstadt nicht die Bedeutung haben konnten, die sie in

1 Ihr spezielles Fabrikat waren die »Hildesheimer«, vgl. Bürgersprachen 
der St. Wismar (Hans. Gesch.-Qu. II , 3), S. 99. Sie sind auch anderswo 
nachgeahmt, so dafs wie salune Decken nach Art der von Chalons waren, 
so auch die Hildesheimer nicht in Hiidesheim geschmiedet zu sein brauchten. 
Daher das Verlangen des sunderliken bymarkes »dar men by sege, dat id 
Hildemsche messede weren« (S. 84). Die Beschwerde, dafs in Braunschweig 
auch der Hildesheimsche Schild auf die Messer geschlagen wird (Urkb. 7, 
Nr. 328, S. 198 vom J. 145S), übergeht H.

2 W o Zahlen fehlen, sind keine Rollen erhalten.
3 Eine Erchmekerstrafse ist 1418 bezeugt (S. 13).
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den Seestädten hatten. A us der Innung der K ra m e r (S. 20) 
sind die Riem er später offenbar ausgeschieden (S. 2 7, 76).

N icht alle R ollen  sind bodenständig. D ie G laser haben die 
ihre in Anlehnung an die von  L ü b eck , H am burg und L üneburg 
en tw orfen 1, die T isch ler und die G oldschm iede ihre aus Braun 
schweig entlehnt (S. 25). D ie  Innung der G laser um fafste zu 
gleich die Gesellen. D ie Barbiere treten als Brüderschaft auf 
und vereinigen gew erkliche und kirchliche Vorschriften.

H ildesheim  eigentüm lich ist die T a tsa ch e , dafs die ältesten 
vier Innungen unter bischöflicher H oheit entstanden und ver 
blieben sind, dagegen  die jüngeren von jeh er unter dem  R ate  ge  
standen haben. D ie  Erklärung dafür mufs in der G eschichte 
der Stadt gesucht werden. D abei w aren die politischen R echte 
der bischöflichen Ä m ter w eder anders geartet, noch gröfser oder 
m inder als die der Tätlichen G ilden. N ur die bis 1435 hin nach 
weisbaren Innungen haben solche R ech te  e rlan gt, sie aber auch 
fast alle. N icht indessen von  den bischöflichen die L ein w eber 
(deren K in d er von den Innungen der K nochenhauer, Schneider, 
Schm iede und K ürschn er ausgeschlossen waren, S. 53), von  den 
Tätlichen die Hut- und F ilzm acher, und eingebüfst haben sie (seit 
1446) die G ew andschneider 2. D abei erscheinen politisch die G erber 
und Schuster getrennt, so dafs dennoch vier Ä m ter gezählt w erd en 8. 
D afs diese Ä m ter und G ilden wirklich die bedeutendsten waren, 
bestätigt die B eob ach tu n g , dafs aufser ihnen mit Einschlufs der 
G ew an dschn eider nur noch die Brauer (wenigstens bis 1583) 
Am tshäuser erw orben h a b e n , n icht jed o ch  die L ein w eber und 
die Hut- und Filzm acher. D ie letztgenannten hatten auch in 
sofern ein m inderes R e ch t, als ihnen der R at die Ä lte rle u te 4

1 Die veröffentlichten Rollen und Statuten stimmen nicht mit einander 
überein. Die Ämter umfafsten auch nicht Meister und Gesellen. Die Wis- 
marsche Glaserrolle lehnt sich sehr enge an die Lübische an. Aus Wismar 
haben wir eine besondere Gesellenrolle von 1490.

2 Schon 1436 hatten sie in einem Streite um gewerbliche Berech 
tigungen gegenüber den Wollenwebern den Kürzeren gezogen (S. 74 f.).

3 Auch sonst, wo es sich um die Organisation der Innungen handelt, 
wird von vier Ämtern gesprochen und werden Schuhmacher und Gerber für 
zwei, die Knochenhauer für eins gerechnet. Urkb. 4, Nr. 85, S. 69, 1430. 
Vgl. Nr. 259, S. 174, 1435.

4 Hartmann würde gut getan haben, zwischen Älterleuten (senatores),
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setzte, w ährend die gleichzeitig m it ihnen mit einer R o lle  aus 
gestatteten K ram er und die übrigen G ilden die ihren zu w ählen 
hatten. Nur noch den K ürschn ern  w ard Ein  Ä lterm ann oder 
G ildem eister vom  R ate  bestellt. D ie G ew innung der G ild e  durch 
N icht-G ew erker wird m ancher geneigt sein mit dem V erfasser 
vorzüglich au f die A ussicht auf politischen Einflufs zu rü ck 
zuführen (S. 60 f.). A b er w elchen Z w eck  konnte dann die G e  
w innung m ehrerer G ilden  haben, w elchen Z w eck der Eintritt der 
F rauen? Es liegt doch n äh er, dafs die kirchlich religiöse Seite 
der G ilde die A nzieh ungskraft ausübte, derentw egen auch dort, 
w o die Ä m ter keine irgend hervorragenden politischen R ech te  
hatten, sogar H öchstberechtigte, Ratm annen, sich in die B rüder 
schaft von Ä m tern  aufnehm en liefsen L Interessant ist die V e r  
erbung der G ild e  auch auf S ö h n e , die das H andw erk des 
V aters nicht fortsetzten. V o n  M eistersöhnen ist es ja  bekannt, 
dafs sie w ohl überall die Innung billiger gewinnen konnten als 
Frem de, dafs sie also ein gut Stück gew isserm afsen erbten. U n d 
wie die Bürgerlisten jedenfalls vieler O rten unvollständig sind, 
weil die Söhne ohne weiteres in R ech t und Pflicht ihrer V äter 
eintraten, so schreibt mir W alther in diesen T a g e n , dafs in ge  
nauer A nalogie  »ebenso die M eistersöhne, die das G eschäft oder 
H andw erk ihres V aters fortsetzten, in den L isten  de introitu 
officiorum m echänicorum  wenigstens in H am burg m eist vergeblich  
gesucht werden«.

A ndere eigentüm liche Verhältnisse ergaben sich aus dem 
Bestehen des D am m es und der N eustadt in unm ittelbarer N a ch  
barschaft der A ltstadt (S. 77 — 80). U m  noch einiges Bem erkens 
werte h ervorzuh eben , führe ich a n , dafs die K nochenhauer in 
drei Ä m ter zerfielen, deren jedes sein eignes Siegel (S. 19) und 
sein besonderes G ildehaus hatte, dafs den L ehrlingen  der G ro b  
schm iede nach einem Beschlüsse von  15 6 1 am E nde ihrer L eh r 
zeit D am m torsches L aken  zu ein paar H osen sowie B archent

Gildemeistern, Vorstehern usw. scharf zu scheiden.. Die Benennung ist nicht 
gleichgültig. Vgl. Mekl. Jahrb. 55 , S. 55 Anm. und 58, S. 32 f. Schon 
Frensdorif hatte G .G.A. 1883, S. 1509 auf die Unterscheidung von Gilde 
meister und Werkmeister bei den Lüneburger Krämern hingewiesen.

1 Z. B. der Wismarsche Bürgermeister Joh. Banzkow, s. Bürgersprachen 
der St. Wismar (Hans. Gesch.-Qu. II, 3), S. 35.
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zum W am s und ein paar Schuhe zustanden (S. 4 4 ), dafs die 
Lehrlinge der Schneider 1452 A nteil an der G esellenbrüderschaft 
hatten (e b d .), dafs diese B rü d ersch aften 1 sich gegen  den W illen 
der O brigkeit entw ickelten (S. 4 8 ), dafs die Schuhm acher das 
Bürgerrecht ohne G ebühr erw arben (S. 53), dafs die Innungen 
(alle?) selbst bei Blutrunst und G ew alttat in ihren A m tshäusern 
die G erichtsbarkeit hatten (S. 69).

E s versteht sich, dafs auch sonst unser W issen m ehrfach in 
erwünschter W eise bereichert wird. M ehreres versteckt sich und 
ist zerstreut, so die A ndeutungen über V ereinbarungen von 
H ildesheim er Innungen mit benachbarten (S. 50, 69, 79). A nderes 
hätte ich  breiter ausgeführt gew ünscht. So verm isse ich  in den 
A ngaben  über die M orgensprachen ein W ort darüber, dafs R ats  
deputierte dazu nicht abgeordnet zu sein scheinen. D ie  blofse 
A ufzählung der verschiedenen B en en n un gen , als A m t , Innung, 
G ilde, führt zu nichts. D ie W orte haben einen S in n , der für 
die verschiedenen G egenden und Zeiten festzustellen ist. Ü bel 
ist in den Zitaten an Jahreszahlen g e sp a rt2. Ü ber die W ehr 
verfassung der Innungen finde ich kein W o rt3. Zu rasch 
ist sicher in den M itteilungen über die G erichtsbarkeit ver 
allgem einert , auch bei dem V e r b o te , dafs G esellen nicht für 
eigne R echn un g arbeiten sollten (S. 45). Den Schneidern ist 
auch nur für den F all untersagt, an Feiertagen auf eigne H and 
zu a rb e ite n , wenn ihnen ihr M eister so viel g ib t , dafs sie am 
F eiertage feiern sollen, also sie für das R ech t eigner A rbeit ent 
schädigt. D urchaus verboten w ar ihnen neue A rbeit. U n voll 
ständig in W esentlichem  ist über die Streitigkeiten der Schuh 
m acher und Schneider mit den Brüdern vom  gem einsam en L eben  
berichtet (S. 80). D enn alles kom m t darauf an, ob es sich um 
A rbeit für den eignen B edarf oder auch für andere handelte.

1 Nur von zweien, von denen der Schneider und der Grobschmiede, 
sind Satzungen erhalten, von 1452 und 1539 (S. 53).

2 So findet man aas Datum des öfter angeführten Vertrags zwischen 
Meistern und Gesellen der Schneiderinnung von 1452 nur auf S. 49, wenn 
man es findet.

3 Nur durch eine Mitteilung über gelegentliche Forderungen für mili 
tärische Zwecke (S. 71) wird der Gegenstand gestreift. Es war zu sagen, 
dafs die Rollen sich darüber ausschweigen.
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D as letzte aber scheint der F all gew esen  zu sein , und das 
A rbeiten  für aufsen hat, so diplom atisch wie im m er P eter Diep- 
purch erzählen m a g , gew ifs auch 1476 (nicht 1 4 7 1 ,  wie jed er 
aus H artm ann herauslesen mufs) den A n lafs zu den Irrungen 
gegeben, und darum w ird 1480 der Schusterbruder angew iesen, 
stets ein Stück altes L ed er einzulegen.

A uch  V ersehen kom m en vor. N ach  S. 57 wollen bei nicht 
genügendem  M eisterstück die G laser einen solchen G esellen  
»sogar« nach Billigkeit und H andw erksgew ohnheit strafen. In 
W irklichkeit ist von keiner Steigerun g, sondern vo n  einer durch 
Gelderlegnis zu gewinnenden N achsicht die Rede. D ie Bufse 
deckt den F eh ler zu, und der G eselle erlangt ohne Säumnis und 
W iederholung der Prüfung das M eisterrecht. U pschriven (S. 48) 
ist keinesw egs kündigen, sondern in V erru f tun. D ie geächteten 
K n ech te  sollen sich aus der A ch t lösen, die Gesellenschaft aber soll 
den gegen etliche der M eisterkinder und G esellen ausgesprochenen 
V erru f zu rü ckn eh m en , indem sie die nach auswärts gegangenen 
Schreiben zu w iderrufen hat. S. 75 f. erklärt H artm ann nach dem 
V orgän ge vo n  D öbn er klenem aker für K lein h än d ler, es sind 
aber F ein tu ch w eb er1, und auf S. 76 handelt es sich nicht um 
ein T a u , w orau f D ecken und K issen  zu m achen sin d , sondern 
um das »G erät«, den W ebstuhl. Statt Verfestung mufs es auf 
S. 75 Stadtverw eisung heifsen. A n  ändern Stellen ist der V e r 
fasser die E rklärung schuldig geblieben, die er nach dem  ganzen 
Zuschnitte der A rbeit zu geben hatte. So gut wie au f S. 52 
scheyl erklärt wird, hätte auch ochlik (augenscheinlich) gedeutet 
werden m üssen und S. 51 lokedel (Loh-Kittel). O b luffe (S. 53) 
ein dünnes, lippenartiges G ebäck (lobbe?) ist? D er peuw elere

1 Kleinhändler ist eine unglückliche Verkürzung für die in der Anm. 
vollständig mitgeteilte Erklärung Wächters. Aber auch diese kann, mindestens 
für das 16. Jahrh., nicht zutreffen. Das geht aus dem Inhalte der Urkunden 
klar hervor. Dem Einwande, dafs eine Beschränkung der Feinweber keinen 
Sinn gehabt haben würde, begegne ich damit, dafs schon 1509 kein Wollen 
weber mehr als ein puyck machen sollte, Urkb. 8 , Nr, 502, S. 441 f. In 
Wismar heifsen die Feinweber in ihrer Rolle von 1560 kleine wandtmaker, 
in Lübeck fyne nyge lakenmaker 1553, Wehrmann S. 300. Nach der Wismar- 
schen Kämmereirechnung von 1599/1600, S. 37, haben die »kleinmacher« am 
13. Dez. 1599 entrichtet vor lakenwalckgeldt 55 Mr. 5 ß , vor lakensegel- 
geldt 41 Mr. 8 ß 6 /$. Sie haben 442V2 oder 443 Laken verfertigt.
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aflat (S. 74) ist der Pauliner A blafs am Sonntage E x a u d i1. 
Salune (S. 76) sind nach dem  ursprünglichen Fabrikationsorte 
Chalons benannte D e ck e n 2. D ie  Beteiligung der W ollenw eber 
und der L ein w eber an dem Streite mit den Salunm achern aber 
m ag durch eine Stelle des L übischen  U rk.-B. V I I I ,  Nr. 427, 
S. 408 erklärt w erden: X X X I sa lu n e , de gh evod ert zyn t m yt 
lynw ande. G oske (S. 46) w erden G oslarsche Pfenninge (S. 71) 
sein. N icht zu deuten weifs ich die enneren sw atlappen (S. 74).

Schlim m er als solche F e h le r , die bei einer Erstlingsarbeit 
nicht zu hoch angerechnet w erden dürfen, ist der U m stand, dafs 
das im ganzen um sichtig benutzte M aterial nicht durchaus er 
schöpfend herangezogen und durchgearbeitet ist. N icht verw ertet 
ist, um das W ich tigste  hervorzuheben, die interessante A ufserung 
der H utfilter von  13 10 , quod om nia officia nostre civitatis 
haberent unionem  et senatores, eis solis ex ce p tis8. 1390 b e  
gnadet B isch o f G erhard  das A m t der Leinw eber, dat se in allem 
rechte so vullenkom en wesen m ögen alse unser ändern ampte 
jenich in unser stadt tho H ., und fügt hinzu, dafs bei Zw istig 
keiten, um die sie sich mit ihren W idersachern nicht vertragen 
könnten, dat scholden se soken b y  unse ändern am pte, schliefs- 
lich aber beim  B isch ö fe4. Ü bergangen ist das V erbot von 14 5 1, 
dingpflichtige H äuser auf Ä m ter, G ilden und G eistliche oder 
auch ihnen zu treuer H and zu .sch reiben 5. N icht erw ähnt ist 
ferner d ie  Bestim m ung, dafs kein Schm iedeknecht, der nicht die 
Brüderschaft hätte, in H ildesheim  arbeiten so llte6. E ndlich  führe 
ich einen V o rfa ll und einen Beschlufs an, der hansische V erhält 
nisse angeht. B äckerknechte hatten sich zusam m engetan, ihre 
A rbeit v e rla sse n 7 und waren in die Ernte oder nach Schonen 
gezogen . D arau f beschlossen die M eister 1392, dafs keiner von

1 Grotefend, Zeitrechnung des Deutschen Mittelalters I ,  S. 4 , II. 2, 
S. 189.

2 Lübben-Walther, Mittelniederdeutsches Handwörterbuch.
3 Urkb. 1, Nr. 617, S. 339.
4 Urkb. 2, Nr. 704, S. 418 f., im ersten Teile wiederholt 1425, Urkb. 3

Nr. 1182, S. 554.
6 Urkb. 7, Nr. 6r, S. 30.
6 I S39 . Urkb. 8, Nr. 850, S. 683.
1 Das hat auch Hartmann, S. 47. Vgl. S. 50.
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ihnen einen K n e c h t, de dar were gh ew est in der erne edder 
uppe Schone 1, binnen einem  Jahre in der M ühle oder im B a ck  
hause beschäftigen  sollte. D ie G ilde sollte dem K n e c h te , falls 
er sonst ihrer w ert w äre, um jenes Bundes willen n icht v e r  
sperrt sein. U m  dem Beschlüsse m ehr G ew ich t zu geben , trat 
man mit den Ä m tern  der B äcker zu B raun schw eig und H elm  
stedt in V erb in d u n g 2.

N icht im m er ist genau und vollstän dig zitiert. A u ch  D ru ck  
fehler oder Schreibfehler habe ich m ehr b em erkt, als bei g e  
höriger Sorgfalt zulässig sind. Einzelne müssen dem V erfasser 
sehr ärgerlich sein.

3.  L .  G i l l i o d t s = v a n  Se v e r e n ,  C a r t u l a i r e  d e 
l ’ an c i en n e  est ap l e  d e B r u g e s.

Bruges. Louis de Plancke. 2 Bde. 1904 und 1905. 747 S. u. 
744 S.

Von

W alth er Steln.

D er B rügger Stadtarchivar L . G illiodts - van S everen , h o ch  
verdient um die G eschichte seiner H eim atstadt B rügge, vorzü glich  
um die V eröffentlichung und Erläuterung ihrer überaus reichen 
G esch ichtsquellen , und auch um die m it der G eschichte der 
grofsen H andelsm etropole des späteren M ittelalters eng ver 
knüpften hansischen F o rsch u n gen , hat den beiden gröfseren 
W erken, w elche für die H andelsgeschichte B rügges die ergiebigsten 
Fundgruben b ild e n , dem  Inventaire des archives de la  ville 
de B ru ges, 7 B d e ., und dem Cartulaire de F a n d e n  consulat 
d ’E spagne ä B ru g e s, vo r kurzem  ein drittes W erk hinzugefügt, 
das in nicht g e rin g e re m , ja  vielleicht in noch höherem  M afse

1 Im Urkb. mit kleinen Anfangsbuchstaben, was für Hartmann mildernd 
ins Gewicht fällt. Ein Zweifel kann aber nicht aufkommen, um so weniger 
wenn man Rüdiger, Die ältesten Hamburgischen Zunftrollen, S. 26, Nr. 5b, 
vergleicht.

2 Urkb. 3, Nachtr. Nr. 150, S. 718.
H ansische G esch ich tsb lätter. X X X I I I ,  2. 25
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als die früheren die A ufm erksam keit der F orscher auf dem G e  
biete der allgem einen H andelsgeschichte auf sich zu lenken ge 
eignet ist. W ährend das letztgenannte der beiden älteren W erke 
nur einem  T eile  des nach B rü gg e  gerichteten und dort sich be 
wegenden H andels, dem der Spanier, gew idm et ist und das erste 
die G esam tgeschichte der Stadt berücksichtigt, soll das neue 
W erk die w ichtigsten D okum ente der eigentlichen H andels 
geschichte der Stadt in einer Ü bersicht zusam m enfassen, hier 
aber zugleich  den H and el n ach  allen R ich tu ngen  und wie 
er von  allen Seiten in Brügge zusam m enfliefst veranschaulichend, 
sodann besonders auch die inneren Einrichtungen der Stadt, die 
dem H and elsverkehr d ienten, durch die Q uellen  beleuch ten d; 
dem entsprechend lautet auch der U ntertitel : R ecueil de docum ents 
concernant le com m erce intérieur et m aritim e, les relations 
internationales et l ’histoire économ ique de cette ville. D as W erk 
bietet led iglich  eine Q uellensam m lung. A u f  eine D arstellung der 
G eschichte des B rügger Stapels hat der H erausgeber, nach den 
kurzen W orten der V o rre d e , verzichtet. D och  hat er m anchen 
Stücken gelehrte und w illkom m ene Erläuterungen beigefügt. D as 
Cartulaire um fafst 1678 N um m ern, d ie , wenn m an von  den 
beiden ersten Num m ern —  einer späteren N achricht der Chronik 
von  S. B e rtim u n d  den rôles d’ Oléron —  absieht, den Zeitraum  
von  116 3  bis 15 4 4  umfassen. E s  entspricht der geschichtlichen 
B edeutung der kom m erziellen Stellung Brügges im europäischen 
H andelsleben vo r dem E nde des M ittelalters, wenn vo n  der G e  
sam tzahl der Num m ern rund 1250 bis zum J. 1490 reichen, der 
R est auf das letzte halbe Jahrhundert entfällt. D ie O rdnung des 
Stoffes ist chronologisch. Bei vielen Num m ern wird hingewiesen 
auf verw andtes M aterial, das dann zeitlich über die folgenden 
Stücke hinausreicht. D ie ganze A nordnung ist um som ehr zw eck  
entsprechend , als das Form at handlich ist, bequem er als unsere 
beliebten Q uartausgaben. Beiden Bänden sind Personen- und 
O rtsregister beigegeben, dagegen fehlt ein Sach- oder W ortregister, 
dessen A nfertigung freilich, wie der m it handelsgeschichtlichen 
Q uellen Vertraute ohne weiteres zugeben m u fs , mit besonderen 
sachlichen Schwierigkeiten verbunden gew esen wäre.

D ie  V ielseitigkeit der in den Dokum enten behandelten 
G egenstände ist erstaunlich. In keiner Q uellensam m lung zur
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m ittelalterlichen H and elsgeschichte treten dem  B enutzer a u f ver- 
hältnism äfsig engem  R au m  so zahlreiche F ra gen  handelstechnischer 
A rt und so w eitverzw eigte  und doch w ieder in der E inen Stadt 
konzentrierte H andelsbeziehungen entgegen  wie hier. D ie  g e  
w altige Leistung der Stadt im poniert in diesen zusam m engedrängten  
D okum enten m e h r, wie nach den D arste llu n g en , die wir bisher 
von  diesem H and elsleben  besitzen. Bei dieser V ergan gen heit und 
bei dieser althergebrachten Erfahrung und sicheren K enn tnis in 
der B ehandlung technischer und handelspolitischer F ragen  v e r  
steht man die H eftigkeit, ja  W ildheit, mit w elcher die Stadt sich 
wehrte gegen die drohende V erödun g und gegen die entnervende 
P olitik der burgundischen H errscher und ihrer N ach fo lger, die, 
w ie es schien, ernten w ollten, wo sie n icht gesäet hatten.

D er H erausgeber hat gedrucktes und ungedrucktes M aterial 
in reichem  M afse herangezogen; das gedru ckte konnte er b e lg i 
sch e n , deu tsch en , en glisch en , französischen und italienischen 
Publikationen en tn eh m en ; das ungedruckte entstam m t hauptsäch 
lich  dem  reichen A rch iv  der Stadt B rü gge und sodann auch dem  
Staatsarchiv in Brüssel. D ie gew altige Fülle des Stoffes, die der 
H erausgeber zu  bew ältigen  hatte, m ufste ihn veranlassen, bei dem  
A b d ru ck  von  T e x te n  sparsam zu verfahren. D as unbekannte 
M aterial hat er im W ortlaut oder in A uszügen m itgeteilt, von  
den bekannten und bereits gedruckten  sind T ex te  nur bei 
w ichtigeren Stücken, übrigens auch hier in beträchtlicher A n zah l, 
gegeben . In  der R e ge l bietet er bei gedruckten Stücken ein 
R egest mit H inw eis au f den D ruckort. Bekanntes und U n  
bekanntes entstam m t den verschiedensten A rten  der Ü berlieferung : 
Privilegien, A u szü ge  aus Stadtrechten, A kten stücke, A uszü ge aus 
R ezessen, A u szü ge  aus Stadtrechnungen und aus R echnungen der 
Baillis von B rü gge und D am m e, zahlreiche G erichtsurteile der 
B rügger Schöffen in Prozessen zw ischen frem den K au fleu ten , 
Cartulare usw. sind herangezogen und im  W ortlaut oder A u s 
zügen oder R egesten  m itgeteilt.

A us der M asse des Stoffes kann hier nur einzelnes heraus 
gehoben w erden. W ir berücksichtigen dabei vorzugsw eise die 
Ü berlieferung, die für die hansische F orschu ng von W ich tigkeit 
ist. Zu den E rörterungen in Nr. 2 über die roles d’O löron sind 
die U ntersuchungen Kiesselbachs in diesem  Jahrgang S. 1 ff. zu

25*
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vergleichen. D er T e x t von  Nr. 5 4 , ein angebliches Privileg 
H einrichs III. von England von  12 5 1 M ärz 19 scheint mir aller 
dings anderw eitig noch nicht gedru ckt zu sein, indessen ist die 
U rkunde um zwei Jahrhunderte zu früh angesetzt und in W irk 
lichkeit ein P rivileg H einrichs V I. vom  J. T458. W ich tig  sind
u. a. eine Stapelordnung vo n  1323 Nr. 223 für B rügge, D am m e 
und die kleinen V o ro rte , und die Erlasse über die portage von 
1323 und 14 4 1— 42, Nr. 220 und 792, über falsche M afse von 
1408 Nr. 549, über den G eldw echsel der Italiener vo n  c. 14 10  
Nr. 583 , über den W aidhandel der K aufleu te  von A m iens von 
1400 N o. 489. D afs die dem J. 1252 zugeschriebene M akler 
rolle, N r. 56, H ans. U kb. 1 Nr. 436, nicht in diese Zeit gehört, 
sondern ein M enschenalter später anzusetzen ist, habe ich in den 
H ans. G esch ichtsbl. Jahrg. 1902 S. 66 dargelegt. Zu den B e 
m erkungen des H erausgebers über das Datum  der ältesten Privi 
legien  für die K au fleu te  des röm ischen R eiches S. 45 f. vgl. 
m eine Ausführungen a. a. O .- S . 7 9 ff. D ie von  mir a. a. O. 
S. 68 ff. aus dem  D epartem entalarchiv zu L ille  veröffentlichten, 
m it den übrigen Privilegien der J. 1252 und 12 53  zusam m en 
gehörigen  D okum ente hat G . S. übersehen , jedenfalls nicht auf 
genom m en. Zur G eschichte des Bernsteinhandels sind in 
N r. 638 reichliche Auszüge aus T e sd o rp , G ew innung etc. des 
B ern stein s, und Sattler, H andelsrechnungen des D . O rdens, mit 
geteilt ; hinzu kom m t noch das interessante A kten stü ck von  1434 
N r. 935 über einen Streit zwischen den B rügger Paternoster 
m achern und G oldschlägern. Beachtensw ert ist ein unbekanntes 
P rivileg  G ra f L udw igs II. von  Flandern  von  133T N o v. 21 für 
die W einkau fleute von Saint J e a n -d ’A n g ély  und L a  R ochelle 
Nr. 240. D abei sei hingewiesen a u f einen kurzen A uszug aus 
einem P rivileg  von angeblich 1332 für dieselben K a u f  leu te , der 
in des Präsidenten Ph. W ielant (14 3 9 — 1 5 20) R ecueil des 
antiquités de F la n d re , Corp. chron. Flandriae ed. D e Sm et 
Bd. 4, S. 270 steht. T ro tz  unzw eifelhafter Ü bereinstim m ungen 
finden sich doch einige A bw eichungen, die die Identität beider 
Stücke in F rage  zu stellen scheinen. D er A uszug sagt z. B . von 
der V erm ischung des W eins: qu ’ilz polroient tauliier et user et 
mesler leurs vins sans bouter vin d’Espaigne ne l ’ aultres nations 
ne zvins corrum puz ; die U rkunde bestim m t : et que ilz puissent
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leur vins aouller et m esler toutes m anieres de vins les un gs a vec  
les autres, m ais que ce ne soit vin puant ou corrum pu. W ich tiger 
ist folgende A bw eichun g. D er A u szu g s a g t: II deffend aussy 
tous m onopoles entre iceulx m archans et veult que nul 
Oosterlins n’en peult en F landre acheter vins pour les reven dre. 
In dem  Privileg ist w eder von M onopolen noch vo n  den O ster- 
lingen die R e d e ;  statt des auf die letzteren bezüglichen Satzes 
heifst es in der U rk u n d e : N ous deffendons que aucuns corretiers, 
qui soit a present ou sera pour le tem ps a v e n ir , ne puisse 
acheter vins dedens le  com te de F lan dre  pour reve n d re , ne 
a vo ir  com paignie avecques aucune personne pour m archandise 
soubz paine usw. H andelt es sich nur um eine durch flüchtiges 
L esen  verfälschte In haltsan gabe? A n  zw ei Stellen, zu 1450 und 
14 6 9 , Nr. 892 und 1 1 2 2 ,  wird W illiam  C axto n  genannt. D as 
L ad egew ich t der a u f der L ie ve  von  B rügge und D am m e n ach  
G ent fahrenden Schiffe w ird 1308 vo n  G ent derart festgesetzt, 
Nr. 1 6 2 , dafs die L a d u n g  des Schiffes nicht übersteigen darf 
das G ew icht vo n  5 T o n n en  W ein =  6 M udden K o rn  =  3 L ast 
H eringe =  36 T o n n en  L ü b eck er B i e r =  33 T o n n en  H am burger B ier.

Sehr reichhaltig ist das aus den hansischen Publikationen 
herangezogene M aterial. Selbstredend stellt auch das M itgeteilte 
und A ngeführte nur einen Bruchteil des vorhandenen und g e  
druckten  dar, zum al gerade die hansische Ü berlieferung über den 
V erkeh r nach und in B rügge und F lan dern  recht um fangreich 
ist. N ach m einer Sch ätzung entfällt reichlich ein F ün ftel aller 
Num m ern des Cartulaire a u f die H anse und ihre Beziehungen 
zu Brügge und Flandern. E ine gen aue A n g ab e  scheint m ir 
überflüssig; die Z ählun g wird dadurch erschw ert, dafs m anche 
Stücke als un gedru ckt erscheinen , die in den hansischen Publi 
kationen bereits gedruckt sind. D ie Benutzung des W erkes w ürde 
bequem er sein, w enn die D ruckorte regelm äfsig angegeben w ären. 
A u ch  die A rt der A n g a b e  der D ruckorte  ist nicht im m er ein 
w andfrei. So w erden der erste B and der H anserezesse vo n  der 
R op ps regelm äfsig als B and IX  der H anserezesse (offenbar als 
N achfolger vo n  K op pm an n s B an d 8) und der vierte B an d  des 
Hans. U rkb. unter dem  N am en H öhlbaum s statt K u n zes zitiert. 
Zur E rleichterung der Benutzung des W erkes gebe ich eine L is te  
derjenigen Stücke, die im  hansischen U rkundenbuche verzeich n et
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oder gedruckt sind, ohne dafs d ieser F un dort im  Cartulaire an- 
gegeben ist. Ich beschränke m ich auf die Zeit, für w elche das 
H ans. U rkb. bereits vo rliegt, also bis zum J. 1433 u n d ;w eiter 
von 1 4 5 1 bis 1470. D ie  N um m ern, in denen das H ans. U rkb . 
zitiert w ird , bleiben w e g , ebenso die m eisten der aus den R e  
zessen und dem  L ü beck er U rkb. angeführten S tü c k e , soweit sie 
im H ans. U rkb. nicht verzeichn et oder gedru ckt sind. Es wird 
sich für den Benutzer des Cartulaires em p feh len , vo r der B e  
nutzung die fo lgen den  Zahlen einzutragen, zum al im H ans. U rkb. 
auch anderw eitige D ruckorte vollständiger angegeben  zu sein 
pflegen. N otiert sind endlich nur solche N um m ern, deren In halt 
sich au f die später zur H an se gehörenden deutschen Städ te
bezieht.

Cartulaire H ans. U rkb.
Nr. Nr.

49 u  331
5 i 379
58 422

59 428
60 476

i 26 1248
128 1277

15° 2, 71
163 143
17 1 i 56
2 5 1 616
272 3 - H 7
273 127
278 145
284 204, 205
285 212

295 400

3°5 4 5 i
306 452
308 464

313 5°9
3 14 527
3 1 5 4 ,ro

Cartulaire H ans. U rkb.
Nr. Nr.

316 16

319 3 > 497
324 [H R .I3  Nr. 270]

32S [H R . I i  Nr. 297]

34° 4 , 3 10
349 395
351 420

355 476

359 5 i °
364 608
366 625

369 630

37 ° 644

383 682

385 7 1 9
388 742

389 747
39 ° 00

391 7 5 1
396 773
4 11 878
421 893
428 906
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Cartulaire H ans. U rkb. C artu laire  H ans. U rkb.

Nr. Nr. Nr. Nr.

437 985 601 1 1 1 7

443 5. 40 621 6, 102

4 5 2 8 6 33 182

453 9 662 449
45 6 35 7°3 909

459 62 7 1 1 954
460 7 i 751 [H R . II i  N r. 269]
480 314 752 [H R . II i  Nr. 268, 270]
490 401 865 [H R . II 3 N r. 346]

525 644 9° 9 8, 116

545 783 987 [H R . II 4 N r. 539]
566 874 1007 . 8, 759
576 939 1034 1039

577 957 1035 [H R . II 5 N r. 122]

578 958 i o 53 [H R . II 5 N r. 133]

584 994 1090 9, 334 A nm . i

587 1029 1094 351
597 i °95 1097 368

V on  ungedruckten A k te n , und zw ar so lch e n , die in den 
Rezessen oder im U rkundenbuch als selbständige Stücke A u f 
nahm e gefunden hätten, sind mir nur w en ige b e g e g n e t: Nr. 2 14  ein 
Schreiben H am burgs von  1320 an G raf R o b ert von Flandern  
w egen der K a u fleu te  von  O ld en b u rg; Nr. 426 ein Erlafs 
Eduards III. von  E n gland  von 1343 betr. A usfuhr von  W olle 
und W ollfellen mit den N am en m ehrerer deutscher K aufleu te, 
wom it zu vergl. K u n ze, H anseakten aus E ngland Nr. 1 1 4 , 1 1 7 , 
1 2 1 ;  Nr. 426 eine A nw eisung von 1387 zur Zahlung vo n  E n t 
schädigungsgeldern an den O rdensprokurator für die im Mai 
1382 in B rügge beschlagnahm ten W aren des O rdens; Nr. 1040 
ein A ktenstück von 1461 über B ezahlun g der W einakzise von  
Seiten der hansischen K au fleu te . A uch  für den hansischen 
H andel ist w ichtig das Privileg B rügges für die schottischen 
K au fleu te  von 1407 M ai 10, N r. 543, da in ihm häufig auf die 
Privilegien der deutschen K au fleu te  hingew iesen wird. M anche 
interessante und neue Einzelheiten zur G eschichte des V erkehrs 
der H ansen kann G . - S. beibringen aus den Stadlrechnungen
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B rügges und Dam m es und aus den R echnungen der Baillis von 
Brügge und D am m e, von denen die ältesten Stadtrechnungen 
Brügges, vor allem die aus den letzten Jahrzehnten des 13 . Jahr 
hunderts, wohl eine vollstän dige H erausgabe und Bearbeitung ver 
dienten. Insbesondere aus der älteren Zeit ist je d e  neue N ach  
richt zur hansischen G esch ichte willkom m en. E in e  R eihe von 
Einzelnachrichten  hebe ich hier heraus. D ie  R echn un g des 
W asserbailli (bailliu del hauw e) von  13 7 9  Januar 10, Nr. 78, 
notiert Strafgelder w egen Ü bertretun g der Stapelo rd n u n g, z, B. 
w egen verbotener U m ladun g von  W aren aus einem  S ch iff in das 
andere u. a . ; dabei werden dreim al O sterlinge e rw ä h n t, auch
H am burger B ier. Stadtrechnung von  12 8 4 , N o. 9 2 : eine G e  
sandtschaft nach L ü b eck  pro redem ptione c a r te ; R echn un g von 
12 8 5 , N r. 9 4 : Bote von L ü b e c k ; R echnung von 1298— 99, 
N r. 1 3 1 :  Capellano constabularii per manus dom ini A lphin i pro 
sigillatione lettere ordinationis facte per constabularium  super servisias 
Brem enses 10 Ib.; R echn un g von  1303— 0 4 , N r. 1 3 9 : Item
x O esterling in m inderinghen van  den 16 l b . , die laghen in 
com m andis entusschen hem ende W illem den Z a ck e re , 30 s.
Item  eenen O esterling, die onsen lieden ghelt leende in Inghelant, 
over sinen cost ende sine sca d e , 146 lb. 16 s. In  den Stadt 
rechnungen von  1304 und 13 0 5 , Nr. 1 4 5 , und 1305 — 1306, 
Nr. 143 und 1 5 1 ,  erscheint ein N ürnberger B ürger Conrad
N o m b ergaert; die von 1303— 06 notiert A n kauf vo n  W achs für 
den G rafen  und seine Fam ilie bei ,ihrer R ü ckkehr aus der G e  
fangenschaft aus P a ris , 8 bodem en  im W ert von 350 lb. 5 s., 
von  dem  O sterling H einric van  H a ie ; ebenda am Schlufs W eg  
nahm e von  W aren aus einem L ü b eck er Schiff. R echn un g von 
1306— 07, N r. 1 5 4 :  A n k au f eines Schiffes für die Stadt B rügge 
von dem  O sterling Clais van  Spiere. Zu H ans. U rkb. 2, Nr. 33 7, 
vgl. N r. 340 und 3 6 2 , gehört w ohl die sonst nicht belegte G e  
sandtschaft von L ü b eck  und H am bu rg, die zu N r. 2 14  aus der 
R olle der W eingeschenke von 1 3 1 9 — 1320 m itgeteilt w ird. N ach 
der R echn un g von  1 3 4 1 — 42 erhält ein K aufm ann aus Sandom ir, 
Pieter van  Sandom eria, coopm an van O osten, Bezahlung für W achs, 
Nr. 264. D ie R echnung des Bailli von Brügge von  138 6— 87, 
Nr. 4 1 3 ,  erw ähnt Jehan B la n k aerd , coultier des m archans 
d ’A lem aign e; die des Brügger Schultheifsenam ts von 14 0 1,
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Nr. 494, eine T av ern e  zum Pfau in B rügge, dont sont taverniers 
Jes hallem ans de Coloigne. Schlägereien  zw ischen deutschen 
Schiffern und M atrosen werden 14 0 1, Nr. 497, notiert. 1402 
sollen zwei P erso n en , lesquels sont affranchi a la hanze d ’Ale- 
maigne, w egen falscher M afse bestraft w erden, Nr. 4 9 9 ; sie be 
rufen sich aber a u f ihre F reih eiten , die sie vom  H erzo g haben, 
que on ne poet faire nul estatus sur eulx depuis lan L X II . In 
dem selben Jahre w erden A usgaben  gebucht für Seeausrüstungen 
jeghen  de likedeelers ter zee, dew elke scepe van V laen dre ghe- 
nom en hadden, Nr. 501. W egen Ü bertretung der M ünzordnung 
w ird ein K aufm ann  aus D eventer verhaftet und trotz des E in  
spruchs der Ä lterleute des deutschen K aufm anns verurteilt, 
Nr. 502. E in H am burger Kaufm ann ertränkt s ich , über den 
N achlafs w ird ein In ven tar au fgen o m m en , die Ä lterleute des 
deutschen K aufm ann s nehm en a u f G rund der hansischen P riv i 
legien den N achlafs in A n sp ru ch , der Leichnam  w ird aus der 
Stadt Sluis geschleift und an einem Baum e aufgehangen, Nr. 508 
und 510. E in  Bürger von  H a rd e rw ijk , der in der H anse ist, 
verkauft im H afen  vo n  Sluis S p arren h o lz , w oran auch Bürger 
von Sluis A n teil h a b e n ; er wird w egen  V erletzung des B rügger 
Stapelrechts belangt, kom m t aber a u f Fürbitte der Ä lterleute des 
deutschen K aufm an n s mit einer geringen Strafe davon, N r. 5 1 1 . 
1407 wird eine Seelenm esse in der F rauenkirche zu Sluis g e  
stiftet für einen in Sluis hingerichteten hansischen K aufm ann Tide- 
kin de le H e y d e , Nr. 542. Auslieferung von G eld aus der 
H interlassenschaft eines hansischen Kaufm annes an die Ä lterleute 
in B rü gg e, N r. 656. D afs nicht alle deutschen K a u f le u te , die 
H olz in den H afen  vo n  Sluis brachten, zur H anse gehörten, er 
sieht man aus Nr. 674 zu den J. 1424 und 1427. Zu den A n  
gaben in N r. 690 über den H am burger Schiffer A rn oult B leeke 
ist zu vergl. K un ze, H ans. U rkb. 6 Nr. 689 und 692. B each tung 
verdient die A n g ab e  der R echnung des Bailli von Sluis von 
I 4 3 I ) Nr. 705, w onach der Bailli englische L ak en  non pacquies 
ne enfardelez fand soubz et en l ’ostel daucuns m archans 
d ’E m borch en A lem aigne tenans residence a  L esclu se; hier ist 
offenbar die Sonderhanse der H am burger und ihr H aus in Sluis 
gem eint. K ö ln er K a u fleu te  w erden u. a. auch in Nr. 782 ge  
n an n t, wo H enri Edelkint zu lesen ist statt Edelhuit. E ndlich
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sei erw ähnt, dafs 1485 der D ekan  und fünf andere V ertreter der 
B rügger M alerzunft sich beschw eren über die schlechte Beschaffen 
heit van  zekeren lazure com m ende van den lan d e van  Polen, 
Nr. 1220.

D er H erausgeber hat sich auch durch dieses reichhaltige und 
höchst w ertvolle W erk die hansische F orschu ng zu lebhaftem  
D ank verpflichtet.

4. Fr i e d r i ch  T ech en , D i e B ü r g e r sp r a ch e n  d er  
St a d t  W i sm a r .

(Hansische Geschichtsquellen N. F. III), Leipzig, Duncker und 
Humblot, 1906, XVI u. 411 S., gr. 8.

Von

Hermann Joachim.

D as vorliegende W erk enthält auf S. 237— 380 eine neue 
A u sgab e der W ism arschen Burspraken. Unter den 72 Num m ern 
befinden sich nur sechs Stücke, w elche noch nicht gedru ckt s in d : 
es sind drei Brauerordnungen aus den J. 1399 (Nr. X X X IX ), 
I400 (Nr. X L I) und 14 17  (Nr. X L V ) ,  ferner das F ragm en t 
einer Bursprake aus der Zeit vor 1572  (Nr. L X IX ) und endlich 
zwei vollständige niederdeutsche Bursprakentexte aus dem  J. 1480 
(Nr. L X V I II)  und aus der Zeit von  1572 bis 1578  (Nr. L X X ), 
von denen allein bei dem letzteren die übrigens gleichfalls schon 
bekannten E ingangs- und Sch lu fsform eln , wie sie im  16 . Jahr 
hundert üblich waren, erhalten sind. Insbesondere die M itteilung 
dieser beiden T e x te  wird m an als eine dankenswerte Bereicherung 
unserer K en n tn is bezeichnen dürfen. A lle  übrigen Num m ern 
sind bereits von  C . C . H . Burm eister, D ie  Bürgersprachen und 
B ürgerverträge der Stadt W ism ar (18 4 0 ), gedruckt w o rd en , die 
32 ersten aufserdem , chronologisch eingeordnet, in den Bänden 
IX  bis X X I  des M ecklenburgischen Urkundenbuchs.

Die erste F ra ge  wird deshalb sein müssen, ob es sich über 
haupt verlohnte, der wenigen bisher nicht bekannten T e x te  w egen 
eine N euausgabe säm tlicher Burspraken zu veranstalten. Diese
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F rage ist m . E . zu bejahen. D er H erausgeber hat im  Vorw ort 
(S. V ) mit R ech t ausgeführt, dafs der T e x t Burm eisters un 
zuverlässig s e i , und dafs die Zerstreuung der Burspraken über 
die zahlreichen Bände des U rkundenbuchs ihrer Benutzung und 
Erschliefsung nicht günstig wäre. In der T a t :  wenn derartige 
zusam m engehörige und sich gegenseitig erklärende T e x te  schon 
durch ihre chronologische Einreihung in das U rkundenbuch einer 
einzelnen Stadt in unzw eckm äfsiger W eise zerrissen und in ihrer 
W irkung beein trächtigt w erden , so ist das noch w eit m ehr der 
F all bei ihrer A ufnahm e in das U rkundenbuch eines ganzen 
L an des. A ndererseits ist der T e x t, den Burm eister gibt, so ver 
dienstlich die A u sga b e  seiner Zeit gew esen sein mag, heutzutage 
unbrauchbar: er ist, wie die V ergleichun g jetzt zeigt, noch viel 
sch lech ter, als selbst der aufm erksam ste L eser bisher annehm en 
konnte.

D er neuen A u sgab e des nicht unwichtigen M aterials, das in 
immerhin ansehnlicher Ü berlieferung für W ism ar vorhanden ist, 
d a rf man sich daher dankbar erfreu en , um so m e h r, als sie 
billigen A nforderungen durchaus genügt und einen lesb a re n , im 
ganzen einw andfreien T e x t bietet. A n  diesem U rteil sollen auch 
die folgenden Einzelausstellungen nichts ändern.

W as zunächst die A u s w a h l  der Stücke anbelangt, so scheint 
mir die A ufzeichnung der Beschw erden der Bürger gegen  den 
R at aus dem  J. 1427 (Nr. L V I)  in einer A u sgabe von B ur 
spraken nicht am P latze zu sein. Bei Burm eister stand sie an 
richtiger S te lle , w eil er auch d ie  V erträge der Bürgerschaft m it 
dem  R a te  publizieren w o llte : jen e  Beschw erden gehören durch  
aus in diesen Zusam m enhang und haben mit den Burspraken 
nichts gem ein. D agegen  ist es zu bedau ern , dafs die aus den 
J. 1285 bis 1352 stam m enden ältesten Einzelw illküren des R ats, 
die Burm eister aus dem R atsw illkürbuche und aus den beiden 
ältesten Stadtbüchern in den A ltertüm ern des W ism arschen Stadt 
rechts (18 3 8 ) S. 10 — 20 zuerst veröffentlicht h a t, und die 
dann im M ecklenburger U rkundenbuch w iederholt s in d , ebenso 
w enig A ufnahm e gefunden h a b en , w ie sonstige E inzelw illküren. 
V erursacht ist das offenbar durch die irrige Vorstellung, die sich 
der H erausgeber von  dem W esen einer Bursprake gebildet hat. 
B egrifflich  besteht kein U nterschied zw ischen der zu bestim m ten
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Term inen im Jahre und in herköm m lichen F orm en verkündeten 
Zusam m enfassung von  Einzelsatzungen und den daneben noch 
nötig w erdenden Verordnungen, die zu beliebiger Zeit, wenn das 
Bedürfnis es erforderte, bekan n t gem acht w urden. A u ch  die 
letzteren fallen unter den B egriff der B ursprake; sie lassen sich 
ferner ihrem sachlichen Inhalte n ach  von  der solennen Bursprake 
gar nicht trennen. So sind z. B . die ältesten A nordnungen, 
welche die B rau e r, die M akler, die H ochzeiten betreffen , also 
G e g e n stä n d e , deren Behandlung in den Burspraken im engeren 
Sinne w ied erkeh rt, in Einzelw illküren auf uns gekom m en. So 
befafst sich w eiter mit der Einschränkung des Spiels lediglich 
eine E in zelw illkür des J. 1290. M an w ürde dem nach für W ism ar 
zu unrichtigen Schlüssen g e lan ge n , wenn man annehm en wollte, 
das S p ie lv erb o t, das in den Statuten anderer Städte unendlich 
oft vo rk o m m t, habe dort gan z gefeh lt, w eil es der solennen 
Bursprake nicht einverleibt w orden ist. L eid er wird also in dieser 
A usgabe vorhandenes M aterial verm ifst, das als gleichartig mit den 
Burspraken und als zu ihnen gehörig betrachtet w erden mufs. 
Sow eit der H erausgeber für den A usschlufs der E inzelw illküren 
G ründe nennt (S. 23), scheinen sie mir nicht zutreffend zu sein. 
G erade die hansischen Statuten sind auch in anderen Städten 
gesondert publiziert worden ; zum T e il haben die R atssendeboten 
selbst für die Bekanntgabe bestim m te T a g e  festgesetzt, w elche 
ohne R ü cksicht au f die in den einzelnen Städten verschiedenen 
T erm in e der solennen Bursprake gew ählt waren. D afs sich 
hansische S ta tu te n , die in der Bursprake veröffentlicht w erden 
sollten, in den W ism arschen T ex ten  der regelm äfsigen Bursprake 
nicht f in d e n , daraus kann m an allerdings nicht fo lg e rn , dafs 
s o l c h e  T e x te  verloren gegangen sind. W ohl aber w erden sich 
nicht alle  Einzelburspraken, die für den augenblicklichen G ebrauch 
au f losen Blättern konzipiert zu werden pflegten, erhalten haben, 
w enn ihre Ü berlieferung nicht anderw eitig durch A ufnahm e in 
Rats- und Stadtbücher gesichert ward. In der H auptquelle für 
die W ism arschen Burspraken d arf m an sie schon deshalb nicht 
suchen, weil die Ratsm atrikel in der R egel nur den A ufzeichnungen 
über den Inhalt der Bursprake im  engeren Sinne diente. D afs 
aber überhaupt Bursprakentexte feh len , ist aus den überlieferten 
Texten  der allgem einen Bursprake ersichtlich und w ird in einem
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F alle  (zu L X V I I I  35 [1480], betr. G rabsteine) von dem H eraus 
geber auch anerkannt (S. 145). H in zu  kom m en, soviel ich sehe, 
X L V I I  33 (1 4 1 9 )  und X L V I I I  4 (1420). Zw ar sowohl das V e r  
bot des W affentragens in der S ta d t , als das G ebot des Bereit 
haltens von  W affen b egegnet auch in den erhaltenen Burspraken 
der früheren Jahre. A b er die N eu eru n g, die sich vorher nicht 
findet, besteht darin, dafs jetzt erbgesessene Bürger W affen tragen 
d ü rfen , und dafs auch Pferde und K n ech te  zu K riegszw ecken  
gehalten w erden sollen. Beides m ufs dem nach schon früher durch 
eine Bursprake verkün digt w orden s e in , wie die V erw eisung d a 
rauf zeigt. Es w ird sich um Spezialverordnungen h a n d eln , die 
nicht auf uns gekom m en sind.

Innerhalb der aufgenom m enen Stücke hätte sich m. E . eine 
Entlastung und K ü rzu n g  der A u sgabe dadurch em pfoh len , dafs 
die vö llig  gleichlautenden A rtikel nicht jedesm al w ieder ausführ 
lich m itgeteilt w urden. Es würde das, w ie ich glaube, die rasche 
Ü bersicht über den Sto ff erleichtert haben. Sodann fallen M ängel 
und U ngleichheiten in der E d i t i o n s t e c h n i k  auf. D er kritische 
A pp arat ist durch eine M enge vo n  gan z überflüssigen N oten un 
gebührlich b esch w ert, die den L eser nur au fhalten , ihn aber 
nichts zu lehren verm ögen. Es ist w irklich nicht erforderlich, 
die A u flösu n g eines »w« in »vu« jedesm al anzum erken. Zu diesen 
inhaltsleeren N oten  rechne ich ferner z. B. II 4 k, III  7 b und 
die d ieser g le ich artigen , X V II  18 d und m anche (nicht alle) 
anderen A n gaben  über Rasuren, X X I 23 h und 2 4 b, X X I 26 h 
und ähnliches, X X V  5 t  und 146, X X X V II  3 c \  X X X IX  Eing. e,g, 
X L I  i d u. s. f. A u ch  die N otierungen des Beginns einer neuen 
Seite der H an d sch rift, sowie über sonstiges, was ihren äufseren 
Zustand betrifft, halte ich in den m eisten Fällen  für entbehrlich 
und für den B enutzer belanglos. E in e völlige R egellosigkeit 
herrscht in der V erw endung eckiger K lam m ern. Sie werden 
nicht nur gebrauch t, um ergänzte Buchstaben oder W örter ein- 
zuschliefsen, w obei dann unnötigerw eise jedesm al eine besondere 
A nm erkung uns dieselbe, bereits durch die K lam m ern  verm ittelte 
Belehrung über die L esun g der H andschrift in anderer Form  
noch einm al zuteil werden lä fs t, sondern sie dienen auch dazu, 
konjizierte Ä nderungen des überlieferten W ortlauts, die natürlich 
daneben gleichfalls durch eine N ote genügend zu unserer K ennt-
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nis ge lan gen , nochm als im T e x t kenntlich zu m achen (z. B. 
X II  4, X V I I  20, L X V I II  3 7, 38, 43 usw .). D ab ei wird dieses 
Verfahren nicht einm al konsequent d u rch g efü h rt: sow ohl E r 
gänzungen, wie sonstige Ä nderungen werden an anderen  Stellen 
auch ohne K lam m ern  in den T e x t  aufgenom m en, was ja  gewifs 
nicht zu beanstanden is t, w enn doch die N oten um ständliche 
Auskunft geben. Ä hnliche störende U ngleichm äfsigkeiten  sind 
gegenüber den vielen sprachlichen Inkorrektheiten der meist 
flüchtigen E intragungen in die Ratsm atrikel zu beobachten. Bald 
wird a u f sie durch ein »So« in der A nm erkung aufm erksam  ge  
m acht, bpld unterbleibt eine solche W arn un g, die dem Leser 
zugleich die angenehm e V ersicherun g g e w ä h rt, dafs er es nicht 
mit einem  Lese- oder D ruckfehler zu tun hat. Schon Burm eister, 
der sich zu diesem Zw ecke der K u rsive  b e d ien te , w ar hierin 
vielfach vo rsorglich er, und F o rm en , wie »proiceat« (II 3), 
»carpeat« (III 3 ) , »intra quatuor angulis« (V I 1 ) ,  »muneat« 
(V I  2) u s w ., hätten w ohl eine H ervorhebung verdient. W enn 
z. B . X X I  26 »invenirit« steht, während Burm eister (S. 15 § 29) 
»invenerit« h a t, so bleibt m an im unklaren, ob die L esart der 
neuen A u sgabe einem D ruckfehler oder einer treueren W ieder 
gab e  der H andschrift zuzuschreiben ist. A ber neben den er 
wähnten haben die sprachlichen Inkorrektheiten noch eine dritte 
A rt der B ehan dlun g erfahren , die erhöhten Bedenken unterliegt. 
Sie w erden näm lich zum T eil verbessert: so ist X II  4 »ille« 
statt »illi domine« , X V II  20 »dederit« statt »diderint« , X IX  2 
»vocate« statt »vocati« usw. in den T e x t gesetzt. D er H eraus 
geber hatte dazu kein R e ch t, wenn er andere V ersehen und 
falsche Form en mit oder ohne H inweis im T ex te  beliefs. Das 
Verfahren erscheint aber auch bei der ganzen N atur der in 
F rage  stehenden Niederschriften als unzulässig, falls es A ufgabe 
der E dition  sein soll, den urkundlich überlieferten T ex t, wie ihn 
der jedesm alige Stadtschreiber aufgezeichnet hat, w iederzugeben, 
und nicht einen nach subjektivem  Erm essen und für die Be 
quem lichkeit des m odernen L esers —  dem man ja , w enn es not 
tut, auf andere W eise zu Hülfe kom m en kann —  zurechtgestutzten 
T ex t. D erartige Änderungen sind doch nur statthaft, w o die 
Ü berlieferung nicht auf einem O riginal, sondern auf späteren A b  
schriften beruht: dann darf und m ufs man allerdings anstreben,
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die Schreibung des O riginals nach M öglich keit zurückzugew innen. 
Das aber trifft bei dem  vorliegen den  M aterial eigentlich nur zu 
auf Nr. L X V III .

W enn der H erausgeber bei den übrigen T ex ten  E rgän zun gen  
und Ä nderu ngen  vo rn im m t, so ist er auch sonst zuweilen der 
V ersuchung erleg en , den A utor seiner Q uelle verbessern  zu 
wollen. D as gilt z. B . für I 5, wo »sine alio vorsatinghe« durch 
aus anerkannt w erden mufs und die A nnahm e, der A u to r habe 
vielm ehr »sine aliquo vorsatinghe« schreiben w ollen , gan z un 
w ahrscheinlich ist. X V I  14  »unusquisque talliet pro omnibus 
suis« braucht nicht durch Zusatz von  »bonis« vervollständigt 
zu werden. X X X  3 ist die E rgän zu n g von  »opus« zu »varium« 
zw ar dem  Sinne nach rich tig , entspricht aber nicht der in den 
Burspraken üblichen Schreibw eise (vgl. X X X III  2, X X X I V  17). 
X X X IV  16 d arf »cum« nicht hinzugesetzt werden, weil es ebenso 
X X X V I  18 fehlt, wo auch der H erausgeber die E rgän zun g unter- 
läfst. X X X I V  19 liegt zur T ilgu n g  von  »et« , das bekanntlich 
»und zwar« heifsen k a n n , kein G rund vor. X L  16 ist die E r 
gänzung von  »sit« nicht erforderlich und wird auch vo n  dem 
H erausgeber selbst X L I I  18 nicht für nötig gehalten.

W as im  übrigen die allgem eine Z u v e r l ä s s i g k e i t  des 
gebotenen T ex tes angeht, so glaubt der H erausgeber im V orw ort 
(S. V ) feststellen zu k ö n n e n , dafs bei A bw eichungen vo n  den 
Lesarten des U rkundenbuchs die seinen die besseren sein würden. 
O b das w irklich allem al der F all ist, darüber kann m an zw eifel 
haft sein. G ew ifs ist m ehrfach dem H erausgeber die gegenüber 
dem U rkundenbuch richtigere L esun g gelu n gen : so IX  8 »fiunt« 
statt »fuerint«, IX  14  »debeat« statt »debeant«, X X IX  1 »lumina« 
statt des gan z unverständlichen »legitima«. A b er daneben stehen 
andere F älle , die ein so sicheres U rteil nicht erlauben. I V  2 ist 
aus äufseren G ründen die L esart des U rkundenbuches »intra 
civitatem  ve l iurisdictionem  civitatis« die w ahrscheinlichere trotz 
X V I  4 und X V II  9. Ebenso V  3 »quas opticere potest« , das 
X V I  7 auch nach T ech en  überliefert is t , statt »potestis« , was 
trotz X X X I  16 und X L I V  19 einen ungew öhnlichen Ü b ergan g 
in die persönliche Form  darstellen würde. F erner ist X V II  5, 
X X I 8 und X X I V  8 die L esun g des U rkundenbuchs »quando 
pluit« statt »pluerit« vo rzu zieh en ; vgl. II  4 und X V I  9, wo auch
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der H erausgeber »pluit« schreibt. X X V  io  hat das Urkunden 
buch die L igatur no mit gröfserer W ahrscheinlichkeit in »nemo« 
au fgelö st; denn »proiciat« ist überliefert, das erst in »proiciant« 
geändert w erden rnufs, wenn m an m it T ech en  »non« liest. A ber 
auch wo das U rkundenbuch als K ontrollm ittel fehlt und allein 
das sehr viel ungenügendere des Burm eisterschen T ex tes  zur 
V erfügu ng s te h t , ergeben sich m anchm al ' Zw eifel. A ls sicher 
betrachte ich, dafs X L  12 , X L I I  14, X L I V  15 , X L V I  15 nicht 
»clerus« , sondern mit Burm eister »clericus« zu lesen ist und 
ebenso X L  28 nicht »quam hoc volunt iudicare« , sondern 
»qualiter« (vgl. X X X V I 10, X L  10, X L I I  1 1 , X L I V  10, X L V I  10, 
w o überall auch T ech en  »qualiter« hat, w ährend L I I I  4 »quam 
stricte et quam  alte h o c velint iudicare« natürlich richtig gesagt 
ist). B eide M ale werden die in diesen A ufzeichnungen g e  
bräuchlichen starken A bbreviaturen den H erausgeber getäuscht 
haben.

Schliefslich seien noch die folgenden U ngenauigkeiten  er 
w äh n t: X  i  ist aufzulösen »infra octfavam ] M artini« , nicht 
»oct[avasj« . D ie  O ctave reicht nicht vom  12. bis 18. N ov., 
sondern beginnt schon am 1 1 . E ben d a will mir die D eutung 
der A bkürzu ngen  als >>m[ediocres] et illjustres]« nicht einleuchten. 
II 4 fehlt das K om m a hinter »quando pluit« ; ebenso X X X V I  18 
hinter »missa«, während X X X III  1, X X X IV  16, X X X V I  18 das 
K o m m a  nach »mortuo« zu tilgen ist. D ruckfehler begegnen 
X X X V I  19 »inutantes« statt »nutantes« und L X X I 35 »bebben- 
den« statt »hebbenden«. D as letztere hat der H erausgeber selbst 
S. 390 berichtigt.

D as W erk T ech en s beschränkt sich nun nicht a u f die N eu 
ausgabe der Burspraken. Seinen gröfseren T e il (S. 3 — 234) 
bildet vielm ehr eine um fangreiche und m anchem  Benutzer gew ifs 
w illkom m ene E i n l e i t u n g ,  die bestim m t ist, den Inhalt der 
Burspraken in system atischer O rdnung und unter H eranziehung 
gleichen M aterials aus anderen Städten  darzustellen und zu er 
läutern. E in e solche Einleitung erklärt der V erfasser im V orw ort 
(S. V )  als dringendes Bedürfnis. M an kann darüber zweierlei 
M einung sein. M ir scheint in diesem  F alle der V erfasser die 
G renzen zu verken n en , innerhalb deren sich die Erläuterung 
eines solchen S to ffe s , wie es der vorliegende is t , zu bew egen
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braucht. D ie Burspraken W ism ars berühren überw iegend Ein 
richtungen und Zustände der m ittelalterlichen Stadt, die bekannt 
sind, die sich in der H auptsache, von  geringen lokalen B e so n d e r 
heiten abgesehen, überall in D eutschland und darüber hinaus, im 
N orden und Süden, im  W esten und Osten finden. A n  besonders 
charakteristischen Bestim m ungen, die sonst seltener Vorkom m en, 
sind diese Burspraken verhältnism äfsig arm . W enn also der all 
gem einen F o rsch u n g und nicht lediglich den Freunden der vater 
städtischen G eschichte gedient w erden sollte  —  und darauf läfst 
der Erscheinungsort des W erkes schliefsen — , so bedurfte es 
m. E . für die M ehrzahl der Satzungen einer um schreibenden 
Darstellung ihres Inhalts und einer um ständlichen E rklärun g nicht. 
Es bedurfte für viele  D inge ebensow enig der A nhäufung von 
Zeugnissen aus anderen S tä d te n , zum al doch bei der vorzu gs 
weisen Berücksichtigung nur w eniger Städte N orddeutschlands 
eine richtige V orstellung von  der Verbreitung der behandelten 
Erscheinungen nicht zu erreichen war. H äufig sind auch die 
N achrichten der Burspraken und die sonstige Ü berlieferung für 
W ism ar nicht so vollständig, dafs es gelänge, gerade für die V e r 
hältnisse d ieser Stadt ein klares B ild  zu e n tw erfen , w ährend es 
eher m öglich  ist, mit Zuhülfenahm e des für die m ittelalterlichen 
Städte überhaupt erhaltenen M aterials eine bestim m te Einrichtung 
in ihrer E n tw ickelun g und V erbreitung zu verfolgen. So gewifs 
es, wie ich glaube, ist, dafs nicht einm al die schon zugänglichen 
B u rspraken , W illküren und Statuten für die Verfassungs- und 
K ulturgeschichte ausgeschöpft s in d , so scheint mir d o c h , dafs 
ihre wahre B edeutung erst dann voll zur G eltung kom m en wird, 
wenn man nicht von der einzelnen Stadt und dem zufälligen B e 
stände ihrer Ü berlieferung ausgeht, sondern von dem rein sach 
lichen G esichtspunkt bestim m ter Verfassungsinstitutionen und 
K u ltu rersch ein u n gen , wenn man zu deren Erkenntnis neben 
anderen dazu dienlichen Q uellen die Burspraken in ihrer G esam t 
heit verw ertet. K a n n  ich daher auch gegen  den Plan  und die 
ausführliche A usgestaltung der E inleitung in ihrer jetzigen  A n  
lage B edenken nicht un terdrü cken , so bin  ich doch w eit ent 
fern t, die hier geleistete grofse und sorgfältige A rbeit gering zu 
schätzen und ihre N utzbarkeit für den Forscher in A brede zu 
stellen. Es ist ein anderes, ob m an ein W erk als solches nach

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X III, 2. 26
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der Sache entnom menen M afsstäben beurteilt, oder ob man seine 
B rauchbarkeit als einer geordneten Sam m lung und Fundstelle 
m annigfach verw endbaren Stoffes ins A u ge  fafst. In  letzterer 
Beziehung bin ich im G egen teil der A n sich t, dafs das B uch ins 
besondere die hansische F orschu ng zu unterstützen berufen sein 
wird. Jeder, der sich nebenher über die in B etracht kom m enden 
Zustände vo r allem  norddeutscher Städte rasch unterrichten will, 
oder der zu einem  bestim m ten Z w ecke B elege  aus dem  hier be 
handelten G ebiete  sucht, w ird gut tun, zunächst dieses W erk ein- 
zusehen und zu R a te  zu ziehen.

B e vo r der V erfasser sich dem  Inhalte der W ism arschen Bur 
spraken zu w en d et, erörtert er in besonderen A bschnitten ihre 
G e s c h ic h te , sow ie ihre Ü berlieferung und gibt endlich  N ach ' 
W eisungen von  Burspraken anderer Städte. D i e  G e s c h i c h t e  
d e r  B u r s p r a k e  überhaupt und ihren etw aigen Zusam m enhang 
m it dem  echten D inge zu untersu chen , lehnt er ab (S. VI). 
M an w ird  dies jedoch schw erlich ganz um gehen k ö n n e n , wenn 
m an sich über B e g r i f f  und W esen der Bursprake klar werden 
w ill. T ech en  betrachtet als Bursprake nur das, w as auch dem 
N am en und der F orm  nach den solennen W ism arschen Burspraken 
ähnelt. Schon die V erkündigung von  einzelnen Statu ten , die 
ohne den A ufw an d aller für die regelm äfsige Bursprake üblichen 
F orm en  und an beliebigen T a g en  geschieht, will er als Bursprake 
kaum  noch gelten lassen, obw ohl sich unter seinem  M ateriale 
so sichere B eisp iele , wie die Brauerordnungen vo n  1400 und 
1 4 1 7 ,  b efin d en , und obw ohl er selbst anführt (S. 27) ,  dafs in 
K ö ln  jed e  am tliche Bekanntm achung von W illküren M orgen 
sprache hiefs. E r übersieht a u c h , dafs sich in W ism ar die 
starken V ariation en  in den T erm inen (S. 5 A nm .) zum  T e il gar 
nicht anders erklären lassen , als durch die A nnahm e aufser- 
ordentlicher B ursp rak en , zu denen ich z. B. N r. X I und X II  
aus dem  Jahre 1350 rechnen m öchte, w enn auch in älterer Zeit 
m ehr als eine regelm äfsige Bursprake im Jahre bestanden haben 
wird. V o llen d s das E chteding Braunschw eigs und die D anziger 
W illkür sind dem Verfasser etw as von der Bursprake wesentlich 
verschiedenes (S. 3 Anm . 1 und S. 27).

D em gegenüber gilt es sich daran zu erin n ern , dafs Bur 
sprake wie Burding Bezeichnungen für die G em eindeversam m lung
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s in d , sow ohl die lä n d lich e , wie die städtische. D arum  m acht 
man auch besser die Ü bersetzung in »Bürgersprache« n ich t m i t ; 
der gem einsam  und auch sprachlich zugrunde liegende B egriff 
ist vielm ehr der des N achbarn. D ie  G em eindeversam m lung ist 
nun b egrifflich  getrennt vo n  der G erichtsversam m lung des echten 
D inges. W enn beide zusam m enfallen und daher der N am e des 
echten  D inges auf die Bursprake in einigen S tä d te n , wie in 
B raunschw eig und L ü n e b u rg , übertragen is t, so kann das nur 
ein zufälliges und tatsächliches Zusam m enfallen nach Zeit und 
O rt sein. M an kann daher nicht sagen, die Bursprake habe in 
L ü b eck  anfangs als echtes D ing stattgefunden und sei später 
nach B eseitigung des letzteren zu einer A rt bürgerlicher Kontroll- 
versam m lung verblafst (J. H a rtw ig , D er L ü b eck er Schofs 
[Schm ollers Staats- und sozialwissensch. Forschungen X X I 6], 
1 9 03 ,  S. 6 ), oder sie sei aus dem echten D inge entstanden 
(Mitteil. d. Ver. f. L übeck . G esch. X II, 1905, S. 95). E ben  
sow enig ist die V erkündigun g der in ihr enthaltenen polizeilichen 
Statuten an Stelle von  W eistüm ern getreten , die einst in den 
echten  D in gen  abgegeben  wurden (F. F rensdorff in der Ztschr. 
der Savignystift. X X V I  G erm . A bt., 1905, S. 222). Mit W eistüm ern 
können die Burspraken nicht gleichgesetzt werden. Ihrem  W esen 
und rechtlichen Charakter nach hat die Bursprake mit dem  echten 
D inge nichts zu tun, sondern als V ersam m lung ist sie G em eind e 
versam m lung, als Zusam m enfassung der dort gefafsten Beschlüsse 
steht sie au f einer Stufe mit den D orfordnungen, denen sie durch 
das starke H ervortreten die Feld- und W eidew irtschaft regelnder 
Bestim m ungen in kleineren L an dstädten  auch durchaus gleicht. 
Ihre Beziehungen zum  echten D in ge sind nicht begrifflicher, 
sondern rein tatsächlicher N a tu r: die Bursprake wurde zuweilen 
mit der A bhaltu ng der echten D inge verbu nden , wie das schon 
F ren sd o rff, D ie Stadt- und G erichtsverfassung L ü beck s ( i8 6 r )  
S. 1 6 5 ,  richtig ausgesprochen hat. Nirgends scheinen mir für 
diesen Sachverhalt deutlichere Zeugnisse vorzuliegen als in L ü n e 
burg. D ort differenzieren sich auch die Nam en, je  nachdem  die 
Bursprake im  A nschlufs an die echten D in ge , die in die Zeit 
nach W eihnachten, nach Ostern und n a c h  M ichaelis fielen, oder 
unabhän gig von  ihnen stattfand. Im ersteren Falle hiefs sie 
E ddach oder E d d ach sartike l, im letzteren aber —  B u rsp rak e :

2 6*
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die B u rsp rak e , w elche v o r  M ichaelis abgekün digt w a r d , führte 
diesen N am en (W . T h . K r a u t, D as alte Stadtrecht von L ü n e 
b u rg , 1 846,  S. 33). U nd ferner läfst die für L ü n eb u rg  über 
lieferte F o rm , in der dort die E infügung der Bursprake in die 
Verhandlungen des echten D inges geschah (K rau t S. 23 f.), un 
schwer das akzessorische V erhältnis erkenn en, in dem  sie zu 
diesem stand. D afs es d agegen  nichts bew eist, w enn die Bur 
sprake sich hier und da in Gerichtsform en bew egte, hat schon 
F rensdorff in der genannten Ztschr. S. 221 bem erklich  gem acht. 
A bgesehen  d a v o n , dafs in B raunschw eig diese F orm en  aus der 
früheren V erbin dun g mit dem  echten  D in ge herübergenom m en 
sein kön nen  —  die Beteiligung des V o gtes kann sich übrigens 
auch aus seiner alten Funktion  als des G em eindevorstehers er 
klären — , besafsen doch die G em eindeversam m lung und ihr 
V o rsta n d , die Bauerm eister oder in den Städten Bürgerm eister 
und R at, gleichfalls eine gewisse niedere G erichtsbarkeit, der sie 
ja  zur D urchführung der in der Bursprake erlassenen G ebote gar 
nicht entbehren konnten. A u ch  in den schlesischen Städten 
wurde die W illkür öffentlich vo r einem gehegten D in ge ver 
kündet, aber jedes gehegte D ing ist eben nicht ein echtes D ing, 
zu dem  sie dort nicht die geringsten Beziehungen hatte. E s 
scheint wenig bekannt zu sein , dafs N ikolaus W urm  in seinem 
1399 verfafsten  Stadtrechtsbuche eine genaue B eschreibung des 
schlesischen Verfahrens gegeben hat (m itgeteilt vo n  T zsch op p e 
und Stenzel, U rkundensam m l. zur G esch. d. U rsprungs d. Städte 
in Schlesien, 1832, S. 228 f., 2 3 1). D as Burding m it der V e r 
lesung der Stadtgebote ward am  D ienstag nach A scherm ittw och 
a b geh alten , aber wie in B raunschw eig dem  E ch td in g jedesm al 
ein R ü gegerich t unm ittelbar vorausging, so folgte in Schlesien zu 
diesem Z w ecke jedesm al nach vierzehn T a g e n  ein zw eites Burding.

W as in der Bursprake beschlossen oder bekannt gem acht 
w ird , entstam m t der G e m e i n d e k o m p e t e n z .  D iese kann 
allein als entscheidendes Begriffsm erkm al für die Bursprake an 
gesehen w erden. Im G egensatz zu dem Stadtrecht im engeren Sinne, 
das, w as auch sein erster U rsprung gewesen sein m ag, doch der 
staatlichen A nerkennung bedarf und nachher auf Privilegierung 
durch die K ö n ig e  und durch die S tad th errn , sowie auf Ü ber 
tragung frem den Rechts, sei es anderer Städte, sei es landrecht-
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licher N o rm en , b eru h t, fliefst die Bursprake ebenso aus der 
Autonom ie der Stadtgem ein de, wie die D orfordnung aus der 
jen igen  der L an dgem ein de. D abei ist es belanglos, w elche Stufe 
der E ntw ickelun g diese A utonom ie erreicht hat, ob sie sich, wie 
anfangs in den preufsischen Städten und in späterer Z e it in den 
L an d ge m ein d e n , sow ie in vielen kleineren S tad tgem ein d en , nur 
äufsern d a rf n ach  B estätigung durch den L an d esh errn , ob sie 
sich lediglich auf polizeiliche A ngelegen heiten  oder auch a u f die 
G ebiete des Privat- und Strafrechts erstreckt. U n d  es ist erst 
recht belanglos, w elchen N am en die P rodukte dieser A utonom ie 
tragen, ob sie E chtdin g, E ddach, Burding, Bursprake, M orgen  
sprache, W illkür, Einung, Statut, Schrae, Stadtkundigung, kundige 
R o lle , R a tso rd n u n g , Polizeiordnung oder noch anders heifsen, 
wie sie ja  in W ism ar se lb st, w as dem V erfasser in seiner B e  
deutung entgangen ist, nicht nur als »civiloquia«, sondern auch 
als »statuta« und »arbitria« bezeichnet werden. E n dlich  ist 
gleichfalls die F orm  belanglos, in der sie abgefafst sind oder be 
kannt gem acht werden. D am it erhält der B egriff der Bursprake 
eine viel gröfsere A u sd eh n u n g, als der V erfasser ihm zu geben 
sich getraut hat. E r hat dadurch zugleich auf die B enutzung 
eines ungem ein reicheren V ergleichsm aterials ohne G rund V erzich t 
geleistet. In dieser H insicht hätte er das R ich tige  in der H aup t 
sache z. B . schon bei v. M au rer, G esch. der Städteverfassung 
I I I ,  S. 184 ff. und bei R . S ch rö d er, L ehrbuch der deutschen 
R ech tsgesch .4 (1902), S. 677 f. finden können.

Sein erstes K ap ite l über die G esch ichte der Bursprake leidet 
aufserdem  an einer U n klarkeit über die N a t u r  d e r  W i s m a r -  
s e h e n  T e x t e ,  soweit sie in der R atsm atrikel überliefert sind. 
Ich  wenigstens verm ag nicht deutlich zu erkennen, wie der V e r  
fasser sich ihr Zustandekom m en und den Zw eck ihrer A u f 
zeichnung ged ach t hat. E r  bem erkt darüber nur ganz kurz, das 
lateinische G ew an d der älteren F assungen sei natürlich w eder 
für die Bürger, noch für den R a t bestim m t gewesen, und zw eifel 
haft bleibe n u r , ob der Stadtschreiber daneben niederdeutsche 
K o n zep te  verfertigt oder die F äh igkeit gehabt habe, beim  V o r 
sagen fliefsend zu übersetzen (S. 8 f.). D er V erfasser scheint 
danach anzun ehm en , dafs die vorliegenden T ex te  w irklich die 
G run dlage für die V erkü ndigun g gebildet haben. Ä hnlich  hat
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auch Frensdorff, D ie Stadt- und G erichts verfass. L ü b eck s S. 1 66, 
die Sachlage aufgefafst. D as ist jed o ch  kaum  zutreffend. Mit 
sehr viel gröfserem  R echte hat schon Burm eister (S. IV ) gesagt, 
die Burspraken seien in niederdeutscher Sprache verlesen und 
e r s t  s p ä t e r  von  dem Stadtsekretär in das L atein ische über 
tragen w orden. Ihm  ist G en gier, D eutsche Stadtrechte S. 553, 
g e fo lg t, wenn er sich noch genauer dahin e rk lä rt, w ir besäfsen 
von den m eisten Burspraken nur die vom  Stadtsekretär aus 
gefertigten lateinischen Ü bertragungen, A uszüge und Rubriken 
verzeichnisse. D iese letztere A usdrucksw eise wird dem Sach 
verhalt m . E . vollkom m en gerecht. D afs  es sich um n ach träg 
liche N iederschriften über den Inhalt der verlesenen Burspraken 
h a n d e lt, das beweisen auch die E in gan gsfo rm eln , die von der 
V erkü ndigun g als einem vergangenen Ereignis sprechen (»intima- 
bantur, sunt intimata, intim averunt, pronunciaverunt, sunt statuta, 
statu eru n t, decreverunt«). D iese E intragungen in ein R atsbu ch  
ad perpetuam  rei memoriam sind dann zur N otierung beschlossener 
Ä nderu ngen  und zur V orbereitu ng der jedesm al nachfolgenden 
T e x te  benutzt w orden. A b er d ie  eigentlichen B urspraken , w ie 
sie zw eifellos auch in W ism ar w enigstens im 14. Jahrhundert von  
feierlich in Buchschrift ausgefertigten Pergam entrollen in nieder 
deutscher Sprache abgelesen wurden, sind uns gar nicht erhalten. 
D iese Erkenntnis dürfte zur richtigen Beurteilung der auf uns ge 
kom m enen T e x te  beitragen und ihren W ert um etw as m indern.

D en  dritten A bschnitt (S. 24 ff.) hat der V erfasser der 
N a c h w e i s u n g  vo|n B u r s p r a k e n  aus etw a 40 anderen Städten 
gew idm et. D er V ersuch einer solchen Sam m lung ist sehr dankens 
wert, aber die A usführung reicht nicht entfernt an die Fülle des 
vorhandenen M aterials heran. D er V erfasser ist hier auch durch 
den zu  engen B egriff der B u rsp rak e , von dem er ausgeht, un 
günstig beeinflufst w orden und scheint nicht einm al die bis 1863 
sich erstreckenden Vorarbeiten G englers verw ertet zu haben. In 
der L iste , die er gibt, suche ich vergeblich  nach einem  O rdnungs 
prinzip der aufgezählten S tä d te : die alphabetische R eihenfolge 
w ird im m er die beste sein. E ine w eitere Bursprake W  i 1 s t  e r s , 
23 A rtikel aus der Zeit vor 1580 m it N achträgen von  1580 bis 
160 8 , steht im Corpus Constit. H olsat. I I I ,  S. 390. A u s 
O l d e n b u r g  i. H . sind zwei Burspraken Petri bekan n t, von
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denen die ältere dem  J. 1585 a n g eh ö rt; sie sind veröffentlicht 
in F alcks Staatsbürgerl. M agazin  IV  (1 8 2 4 ) , S. 716  ft. Lisch> 
G esch. der Stadt P l a t t ,  ist 1 851  auch gesondert erschienen; 
aufserdem  noch der U rkundenanhang als C odex Plaw ensis (18 52 ), 
w o die Statuten N r. 84 S. 135 ff. abgedruckt sind. Diese 
Statuten gehen in einzelnen T eilen  bis ins 16. Jahrhundert zu 
rück, wie A rt. 2 zeigt. D ie A n gaben  für H a m b u r g  sind nicht 
vollständig : anzuführen w aren jedenfalls noch M atthaeus Schlüter, 
T raktat von  denen Erben (1698 ), S. 388ff., 3 9 2 f., 408fr., 428 fr., 
440 fr., 467 fr., 589 fr.; M . G. Steltzner, V ersuch einer zuverläss. 
N achricht z. B . 1 1 ( 1 7 3 1 ) ,  S. 220, 266, 2 9 4 ;  J. M. L ap p en berg, 
A rch ivalberich t über den U rsprung und das Bestehen der R e al 
gew erberechte (1 8 6 1) , S. 33 f . ; O tto Rüdiger, Barbarossas F rei 
brief für H am burg (188 9), S. 13. E bensow en ig sind,,die Echte- 
dinge B r a u n s c h w e i g s  vollständig nam haft gem acht. Die bei 
K rau t S. 23fr. gedruckten E ddachsartikel L ü n e b u r g s  stam m en 
nicht aus dem  A n fä n g e  des 15. Jahrhunderts. D ie eine n ieder 
deutsche F assun g ist dem im J. 1401 angelegten D on at ent 
nom m en , rührt also selbst w ahrscheinlich aus dem E n de des
14. Jahrhunderts. D ie  andere lateinische Fassung gehört sicher 
in dies Jahrhundert. G an z übersehen wird der T e x t  der Bur- 
sprake vo r M ichaelis (K rau t S. 33 f.). Für H a n n o v e r  waren 
noch zu nennen die von R . D oebner, D ie Städteprivilegien H erzog 
O tto des K in d es  (18 8 2), S. 34 fr., herausgegebenen und jetzt bei 
F . K e u tg e n , U rk . z. städt. V erfassungsgesch. ( r p o i ) ,  Nr.  215,  
bequem  zugänglichen ältesten Statuten aus der Zeit von  1303 
bis 1 3 1 2 ,  sow ie die in dem G rofsen  Stadtbuch (gedruckt im 
Vaterland. A rch iv  d. histor. V ereins f. N iedersachsen, 1844, 
S. 257 ft.) enthaltenen Statuten aus dem T4. bis 17. Jahrhundert 
(vgl. eben da S. 3 1 8 :  »statutum et de lobio pronunciatum «). Für 
B r e m e n  w ar zu zitieren O ekjch s, V ollständige Sam m lung alter 
und neuer G esetze ( 1 7 7 1 ) ,  S. 6 3 5 f r . ,  wozu zu vergleichen
S. X X X IX  ff. F ü r D a n z i g  kom m t jetzt zu Simsons B uch hinzu 
O tto G ünther in der Ztschr. d. W estpreufs. G eschichtsver. X L V I I I  
(1905), S. 9 f r .  D o r t m u n d  mufste w egbleiben.

Z u r E rgän zu n g der L iste  T ech en s lasse ich einige N achw eise 
fo lgen , wie sie mir gerade zur H an d sind, oder w ie ich sie in 
der kurzen Zeit, die mir zur V erfügung stand, habe zusam m enbringen
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können. Sie werden sich erheblich verm ehren und im  einzelnen 
durch neuere Q uellenangaben verbessern lassen. Sch on  die syste 
m atische Durchsicht der lokalen Pu blikationsorgane m üfste eine 
nicht geringe A usbeute gew ähren. A b er auch so ist es vielleicht nütz 
lich, einen A n fan g mit der F ortsetzun g der Sam m lung zu machen.

1. A h l e n :  Sate von 1 3 8 9 ;  J. N iesert, M ünstersche Ur- 
kundensamml. III  (1829), S. 210 ff.

2. B e e s k o w :  G ebote au f dem  ersten B latte des Stadtbuchs 
aus dem E n de des 14. und aus dem 15. Jahrhundert; Neue 
M itteil. d. T h ü r in g .-S a ch s . V er. f. E rforsch, des vaterl. A lter 
tums IV  2 (18 3 9 ), S. 4.

3. B e r l i n :  D er Stadt G erech tigkeit und G eb o t im ersten 
Buche des 1397 angelegten Stad tb u ch s; E . F id ic in , Histor.- 
diplom . B eiträge z. G esch. d. St. B. 1 ( 1 8 3 7 ) ,  S. 44 fr. V gl. das 
R egest eines Ratsstatuts von  T486 ebenda III, N r. 567, S. 381.

4. B r e s l a u :  W illkü ren, w ahrscheinlich aus der Zeit von 
1290 bis 1340;  C o d ex  diplom . Silesiae III (1860), S. 15 0 — 153.

5. B r i e g :  Bestätigung der 1292 verliehenen R ech te  vom 
J. 1324 ; T zsch o p p e  und S te n z e l, Urkundensam m l. z. G esch. d. 
U rspr. d. Städte in Schlesien N r. 125,  S. 505 ff.

6. C a l b e :  W illkür von 1 5 2 5 ;  Neue M itteil, des T h ü rin g .- 
Sachs. V ereins V  1 (1840), S. 13 7 ff.

7. C o e s f e l d :  a) Statuten, die den neu erw ählten Schöffen 
jährlich vorgelesen  werden, mit 13 4 4  begin n en d; Niesert, M ünster 
sche U rkundensam m l. III, S. 145 — 194;  b) M orgensprache aus 
dem 15. Jahrhundert; ebenda S. 1 5 1 f r , ;  c) weitere Statuten aus 
dem 14. bis 16. Jahrhundert; ebenda S. 195-— 209.

8. C o l d i z :  Zusam m enfassung älterer G em eindestatuten aus 
den J. 14 0 4 — 14 3 1 , besonders § §  10— 2 1 ,  26— 2 7 ;  G engier, 
C o d ex  iuris m unicip. I (1863), S. 612  ff.

9. D a n n e n b e r g :  a) E d d a gsa rtik e l, erneuert 1 4 9 9 ;  
A . E. E. L . v. D uves Ztschr. f. G esetzgebun g usw . im K ö n igr. 
H ann over I 3 ( 1 82 3 ) ,  S. 23fr. (mir zurzeit n icht zu gän glich ; 
M itteil, daraus bei G en gier, C o d ex  S. 700); b) E ddagsartikel 
von 1 541  ; in der genannten Ztschr. I 3, S. 32 (zitiert bei B ode 
m eyer, H an n ov. Rechtsaltert., 1857,  S. 42).

10. D i r s c h a u :  Jährlich nach der R ats wahl zu verlesende W illkür
von 1599;  Ztschr. d. W estpreufs. G esch.-Ver. X L V I I lQ g o s ) ,  S. 31 ff.
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n .  D o r s t e n :  Statuten aus dem  1432 angelegten  L ib e r 
statutorum , die jäh rlich  nach der R atsw ah l verlesen w urden und 
aus der Z eit vom  14 . bis 16. Jahrhundert stam m en ; Ztschr. d. 
V er. f. G esch . W estfalens V II  (18 4 4 ), S. 172 ff.

12 . D u d e r s t a d t :  a) R edaktion  der zur jährlichen V e r  
lesung bestim m ten Statuten von  14 3 4  m it Ergänzungen und Z u  
sätzen bis in den A n fan g des 16 . Jahrhunderts in zusam m en 
328 A rtik e ln : J. Jäger, U rkb. d. St. D . (1885), No. 521 ,  S. 3 9 8 fr .; 
ein reiches und ungem ein charakteristisches M a teria l, das als 
äufserste Seltenheit sogar ausführliche Satzungen über die Schule 
(§ §  261 —  280,  S. 430 ff.) en th ält; b) zw eite R edaktion  aus 
den J. 1478 bis 1487 : Joh. W olf, G esch . u. Beschreib, d. St. D . 
(18 0 3 ), Nr. L V , S. 47 fr.; vg l. auch Jäger a. O. S. 439 fr.; 
c) Einzelstatute aus den J. 1 4 3 8,  1 4 6 2 ,  1 47 0:  Jäger a. O. 
Nr. 296, 395, 435.

13. D ü l m e n :  Statuten aus einer H andschr. des 17. Jahr 
hunderts; N iesert, M ünster. Urkundensam m l. III, S. 220— 223. 
Brauordnung ebenda S. 226— 2 3 1.

1 3 a. E i s e n a c h :  W illkür bei O rtloff, das R echtsbuch Johann 
P urgolds S. 345 ff. (m ir nicht zugänglich).

14. E i s e n b e r g :  Polizeiordnung, wie sie jährlich  von 1563 
an verlesen ; W a lch , V erm ischte Beiträge zu d. deutsch. R echt 
II (17 7 2 ), S. 242 ff.

15 . E r f u r t :  a) Jährlich verkündete W illkür vo n  13 0 6 : 
W alch, V erm ischte Beiträge I ( 1 771 ) ,  S. 95 f f .; b) w eitere W ill 
küren aus der Zeit von  1 3 1 3  bis 1403:  W alch II S. 2 1 — 60.

16. F r a n k e n h a u s e n :  Jährlich nach der R atsw ahl öffent 
lich  zu verlesende Statuten von 1 5 5 8 ;  W alch, Verm ischte B eiträge,
I, S. 193 ff.

17 . F r a n k f u r t  a ./M .: Statuten aus dem G esetzbuch von 
1352 bis 1 3 7 8 ;  H . Christ. S en cken berg, Selecta iuris et histo- 
riarum I (173 4 ), S. 1— 84.

r8. G e i t h a y n :  Statuten vo n  15 5 3 ;  W a lch , Vermischte 
Beiträge II, S. 185 ff.

19. G e r a :  Statuten von  1 4 87 ;  W alch, Verm ischte B eiträge
II, S. 90 ff.

20. G e s e k e :  Sam m lung von  W illküren aus der Zeit von
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etw a 1360/70 bis 1440;  Seibertz, U rkb. z. Lan des- u. Rechts- 
gesch. W estfalens II, Nr. 765,  S. 4 7 3 — 483.

21. G ö t t i n g e n :  Statuten, die jährlich  n ach  der Ratswahl 
verlesen (vgl. H ans. G e s c h b l., Jahrg. 1 8 7 8 ,  S. 9 und 20 ); 
Pufendorf, O bservat. universi iuris III append. S. 145 ff.

22. H a l b e r s t a d t :  a) R edaktion  der im B urdin g ver 
kündeten A rtikel von etwa 1370 bis 1380 mit Zusätzen und 
K orrekturen aus dem  14. Jahrhundert; b) zw eite R edaktion  aus 
dem A n fa n g  des 15 . Jahrhunderts; beide bei G . Schm idt, U rkb. d. 
St. H . I  (1878 ), Nr. 686, S. 572 fr.

23. H a l l e :  W illküren aus dem  beginnenden 14. und aus dem
15. Jahrhundert; N eue M itteil, des T hüring.-Sächs. V ereins I 2, 
S. 62— 92, ferner aus einer 1 428 gem achten A ufzeichn un g im H aller 
Präm ienprogr. 1 8 3 9 ,  bes. S. 16 ff. A u s S. 36 h ist ersichtlich, 
dafs diese W illküren  nach der R ats w ähl öffentlich verlesen  wurden.

24. H a m e l n :  a) W illküren des 14. und 15. Jahrhunderts 
aus dem  D o n a t: O . M einardus, U rkb. des Stiftes u. d. St. H . 
I  (18 8 7), A n h an g I, S. 5640".; vg l. auch K eu tgen , U rk . z. städt. 
V erfassun gsgesch. Nr. 2 1 6 ;  b) gröfsere Zusam m enstellungen von 
W illküren aus dem 16. Jahrhundert: E . F in k , U rkb. II (1903), 
N r. 722,  733, 743, 751 ,  806.

25. H e i l i g e n h a f e n :  B u rsp rak e; Scholtz, B eschreibung d. 
St. H ., S. 121.

26. H e i l i g e n s t a d t :  Einw ort (offenbar =  E inung) von 
1 554  m it Zusätzen von 1 6 1 7 ;  Job. W o lf, G esch. u. Beschreib, 
d. St. H . (1800), S. 68— 79.

27. H i l d e s h e i m :  F ü r die Zeit von 1355 bis 1585 liegt 
ein aufserordentlich grofses und vielseitiges M aterial in R . D oebners 
U rkb. der S tad t H . zur Benutzung bereit, a) D ie älteren W ill 
küren sind 1428 in einem R atsbuche der A ltstadt gesam m elt und 
in dieses dann die späteren eingetragen. D ie Sam m lung bis 
1428 im  U rkb. I V  (18 9 0 ), N o. 1, S. 1— 22. b) D ie  E in zel 
willküren sind leider chronologisch eingeordnet. Sie, sowie die 
späteren R atsordnungen bis 1585 findet man zerstreut im U rkb. 
IV , V I I  und V III  und den N achträgen . D ie N um m ern hier 
aufzu fü hren , verbietet ihre grofse Zahl. Es sind allein 45 
für die J. t4 2 9  bis 1450. c) A u s der älteren Zeit sind noch 
zwei Statutensam m lungen vorh an den : eine von 1440 (U rkb. IV ,
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Nr. 3 71 ,  S. 3 1 6 — 3 2 8 ); die andere vo n  1445 (ebenda N r. 598, 
S. 50 5— 5 12 ). d) D ie  R atsordn ungen  seit der M itte des 16. Jahr 
hunderts bis 1 7 90 sind gedru ckt bei H illeb ra n d t, Sam m lung 
Stadt-H ildesh. V erordn un gen  usw. ( 1 7 9 1 ) .

28. K ö n i g s b e r g :  W illkür der A ltstadt vo n  etw a 1 3 8 5 ;  
P e rlb a ch , Q uellenbeiträge z. G esch. d. St. K . im M ittelalter 
S. 16 ff. Ü b er die preufsischen Städtew illküren im allgem einen 
vgl. J. V o igt, G esch. Preufsens V I  (18 3 4 ), S. 713  ff.

29. K ö n i g s e e :  Statuten vo n  1 3 6 5 ;  W a lch , V erm ischte 
Beiträge V II , S. 39 ff.

30. K o n s t a n z :  Satzungsbücher und R atsverordn un gen  
vom  13. bis ins 16. Jahrhundert; N achw eise bei G engier, C o d e x  
I, S. 649 f., 985.

3 1. L ö b e j ü n :  W illkür von 1593;  N eue Mitteil. d. T h ü rin g .- 
Sächs. V er. IV  4, S. 74 ff.

32. L  ö w e n b e  r g : W illkür von  1 3 1 1 ;  T zsch o p p e  und Stenzel, 
U rkundensam m l. Nr. 1 1 4 , S. 488.

33. M a r i e n b u r g :  W illkür vo n  1365 m it drei R eihen von  
Zusätzen bis etw a 1 4 50,  sowie eine zw eite , auch kaum  spätere 
R e d ak tio n ; J. V o ig t, G esch . M arienb. (18 2 4 ), S. 524 ff.

34. M ü n s t e r :  Statuten aus dem 14. und 15 . Jahrhundert, 
darunter eine Bursprake T h o m ä ; N iesert, M ünstersche U rkunden- 
samml. III, S. 108— r43.

35. N o r d  h a u s e n :  U m fängliches und interessantes M aterial:
a) D er B ürger E inung von  etwa 1 3 00;  N eue M itteil. d. Thüring.- 
Sächs. V ereins III 1, S. 42 fr.; b) E in ung von 1308 m it N a ch  
trägen bis etw a 1 3 2 4 ;  ebenda II I  2, S. 1 f f . ; c) E in ung von 
etwa 1350 m it N achträgen bis 1 4 56 ;  ebenda III 3, S. 42 ff. und 
III 4 ; d) E inung von 1470 mit N achträgen  aus dem 16. Jahr 
hundert; eben da V I ;  e) P olizeiordnung vom  J. 1 5 4 9 ;  eben da 
V  4 , S. 94 ff. D as G anze ist auch gesondert in zw ei H eften  
erschienen: F örstem an n, D ie alten G esetze  d. St. N ., und ders., 
D ie G esetzsam m l. d. St. N . in der G esta lt, w elche sie im  15 . 
und 16. Jahrhundert erhielten.

36. N ü r n b e r g :  J. B a a d e r, N ürnberger Polizeiordnungen 
aus dem 13. bis 15 . Jahrhundert (18 6 1) .

37. O t t e r n d o r f :  M orgensprache in der seit 1 5 7 6  jährlich
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verlesenen F assun g; v. d. O ste n , A u s einer kleinen L an dstadt 
(1900), S. 18— 20.

38. Q u e d l i n b u r g :  R atsverordn un gen  aus den J. 1463, 
1485, 1487 und 1488; K .  Janicke, U rkb . d. St. Q . I  (1873), 
N r. 445; II (188 2), Nr. 597,  598, 6or ,  sow ie N r. 5 8 8 a  und 
601 a im N achtrag. D ie V erkü n d igu n g durch ein Burding wird 
bezeugt in N o. 588 a.

39. S a l f e l d :  a) S tad tb u ch ; W a lch , V erm isch te  Beiträge
I, S. i 3 f f . ;  b) Statuten vo n  1 558;  W alch a. O . I, S. 123.

40.  S c h w e i d n i t z :  a) M itteilung über die R ech te  des 
R ats vo n  1293;  T zsch op p e und Stenzel, U rkundensam m l. N r. 9 1 ;
b) ebenda N r. 13 5  (1328), N r. 155 (1344).

4 1 . S o e s t :  a) A lte  Schrae vo n  etw a 1350:  Seibertz, U rkb.
II, S . 387 ff., bes. §  99 ff. (S. 397 ff.), vgl. Ilgen  in den Chroniken 
d. deutsch. Städte X X IV  (18 9 5 ), S. C X L I I  f. und über die V e r  
lesung im allgem einen S. C I V  f., C X II A nm . 1 ;  b) neue Schrae 
von 1 5 3 1 ; N achw eise bei Ilgen  a. O . S. C X L I V .

42. S t a d e :  Bursprake aus dem 16. Jahrhundert; Friedr. 
K ö s te r , A ltertü m er, G eschichten  und Sagen der H erzogtüm er 
Brem en und V erd en  2 (18 56 ), S. 195 f.

43. S t r a f s b u r g :  J. B rü ck e r, Strafsb. Zunft- und P olizei 
verordn ungen  des 14. und 15 . Jahrhunderts (1889).

44. T h o r n :  D er älteste T e il der W illkür w ahrscheinlich 
aus den J. 1280 bis 1290 m it N achträgen, die kaum  über das 
J. 1350 hinausreichen; Ztschr. d. W estpreufs. G eschichtsver. V II  
(18 8 2 ), S. 97 ff.

D en  ü brigen , gröfsten T eil der Einleitung (S. 28— 233) 
nim m t das vierte K apitel über den I n h a l t  d e r  B u r s p r a k e n  
ein. N ach  dem , w as oben darüber gesagt worden is t , kann ich 
m ich kurz fassen und werde m ich tunlichst bem üh en , dasjenige 
hervorzuheben, w as nicht überall vorkom m t.

D as K ap ite l zerfällt in vier U n terabteilun gen , die über 
schrieben sind: die Stadt und ihre V erfassung, Polizeiverordnungen 
im  engeren S in n e , das Erw erbsleben betreffende V erordnungen, 
Einzelheiten. In  dem A bschn itt über d i e  S t a d t  u n d  i h r e  
V e r f a s s u n g  w erden nach einander in etw as bunter R eihenfolge 
erörtert der R a t , die B ürgerschaft, die N ichtbürger, Befestigung 
und V erteidigun g, Verhütung von K onflikten, Strafsen und D äm m e,
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der Stadt F reiheit, die W eide, A ck e r und G ärten, der H afen , die 
G erich tsb arkeit, die Bürgerpflicht. A m  w enigsten ergiebig sind 
die verfassungsgeschichtlichen T e i le : hier versagen eben die B ur 
sp raken , und das sonstige M aterial für W ism ar scheint spärlich 
zu sein. U n ter den R a t s ä m t e r n  hätten die »domini vadiatores« 
(X L V I 29) genannt w erden müssen. F erner gehören hierher, 
wie ich glaube, d ie  Bestim m ungen V I I  10 und IX  1 4 : »qui illi 
sint, in quibus iusticia (bezw. ius) debeat queri«. D er V erfasser 
gibt an zw ei verschiedenen Stellen von  einander abw eichende E r 
klärungen. E in m al: es hätten die N am en derer bekannt gegeben  
werden so llen , über die die Stadt zu klagen hatte (S. 100). 
Später findet er, die B edeutung der Eintragungen, wer diejenigen 
seien , gegen die m an R ech t suchen m üsse, sei jetzt verborgen. 
V ielleicht seien N am en Verfesteter bekannt gem ach t, und es 
könnte ein Zusam m enhang mit dem  K a m p fe  L übecks gegen  die 
Scharfenberg und Züle bestanden haben (S. 209). A bgesehen  
d a v o n , dafs m an gegen  Verfestete nicht erst R echt zu suchen 
b rau ch t, scheinen mir beide D eutungen sprachlich unm öglich. 
»In quibus iusticia  debeat queri« kan n  w eder heifsen: über die 
die Stadt zu klagen  h a t , n o c h : gegen die m an R echt suchen 
m ufs, sondern höch stens: bei denen man R ech t suchen mufs. 
Es ist die F orm el für die V erkü ndigun g der N am en entw eder 
der neuen R atm an n en  überhaupt oder der neuen W eddeherrn. 
G enau ebenso lautet sie in K ie l ,  näm lich im 15. Jahrhundert: 
»D yt is nu de tyd , dat syk de raad scal vern yen ; des scal m e 
ju  nom en, w or g y  juw es rechtes ane scolen warnemen« (Ztschr. 
d. G es. f. Schlesw . H olst. Lauenb. G esch. X , S. 190, 198), und 
im 16. Jah rh u n d ert: »Borgerm eistere und Rhadespersonen, dabey 
g y  juw er R e ch t söcken sch olen , syn« etc. (W estphalen, M on. 
ined. IV , Sp. 3256).

Ü ber die B ü r g e r r e c h t s  Verhältnisse ergeben die Bur 
spraken ebensow enig etw as Erhebliches, wie für die R atsverfassung. 
Interessant ist die zuerst 1400 auftretende Satzung (X L  20): »de 
extraneis seu rusticis per cives non inducendis per v im « , die 
14 18  ausführlicher w iederkehrt (X L V I  21) :  »quod nullus villa- 
norum  debet venire et m orari in c iv ita te , nisi prius fecerit suo 
vero dom ino om nia que ex iusticia tenetur fa ce re , n ec aliquis 
civium  debet cum potencia afferre ve l iuvare afferri huiusm odi
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villanum  ad civitatem  contra voluntatem  dom ini sui«. D as ist 
natürlich nicht aus lokalen U rsach en  zu e rk lä re n , sondern der 
K a m p f der H erren um ihre ihnen sich durch E inw anderung in 
die Städte entziehenden U nfreien ist ja  eine gan z allgem eine Er 
scheinung. A b er wenn auch anderw ärts hin und w ieder die Bei 
hülfe der Bürger dazu verboten  wird (Soester alte Schrae von 
1 350:  Seibertz, U rkb. II, S. 403 §  1 50;  U rkb. des Stifts u. d. 
St. H am eln II, N r. 733 [153 5], S. 556), so w ird sie doch, so 
viel ich seh e , sonst nicht als eine gew alttätige charakterisiert. 
W enn ferner den Bürgern 1 61 0  untersagt w ird , ihre G üter zu 
L eh en  zu m achen oder L ehn güter zu kaufen (S. 34), so bedurfte 
es als V eranlassung nicht der Erfahrungen der R ostocker. Es 
w ar d a s , wie der V erfasser selbst in der A nm erkun g verm utet, 
ein w eit verbreitetes M itte l, der Schofspflicht zu e n tg e h e n ; vgl. 
insbesondere N ordhäuser E in ung von 1308 § §  74— 75 (Neue 
M itteil, des Thüring.-Sächs. V er. III 2, S. 15 f.), daneben G engier, 
C o d ex  S. 613  §  7, U rkb. d. St. Duderstadt S. 4 0 t §  2 1. D ie 
Bestim m ung w ar daher in den A bschnitt A m  einzureihen. B e 
denken habe ich endlich gegen  die ohne nähere B egründung 
aufgestellte Behauptung (S. 35), w onach der den Ä m tern  gegen  
überstehende T e il der Bürgerschaft bezeichnet wird als V o ll 
bürger oder B ürger im eigentlichen Sinne, die m it e in em , A n  
recht au f ein A ckerlos gew ährenden Vollhause angesessen ge  
wesen seien. Z u n ä ch st: von  w elcher Zeit redet hier der V erf. ? 
U n d w aren die M itglieder der Ä m ter nicht Bürger im eigent 
lichen Sinne? W as sind überhaupt Bürger im uneigentlichen 
Sinne ? Sollte nicht der bekannte G egensatz von  G em einheit und 
Zünften, der doch nicht diese Bedeutung hat, gem eint sein?

D er A bschn itt über die N i c h t b ü r g e r  handelt zum eist vom  
Geleit. W enn der Verf. unter den B egriff N ichtbürger nur Frem de 
und G eistliche subsum iert (S. 37), so übersieht er, dafs es auch 
Nichtjpürger gegeben hat, die zur Stadtgem einde im  Rechtssinne 
gehörten, w as bei jenen nicht der F all ist. Es sind das die im 
Jahre 1480 (L X V III  70) zuerst und von  da ab häufiger erwähnten 
»Einwohner«. Solche Einw ohner, M itw ohner, Beisassen oder 
wie sie sonst heifsen m ö g e n , kom m en ja  als eine ständig an 
w esende K la sse  vo n  N ichtbürgern in allen m ittelalterlichen Städten 
vor. A llein  in welchen T eilen  der B evölkerung man sie zu suchen
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hat, darüber herrschen vielfach irrige A nsichten. Sie werden 
öfter mit den D ien stb o ten , H andw erksgesellen  und G eistlichen 
identifiziert. D ie  letzteren müssen jed o ch  aus dem  oben an  
geführten G run de gan z ausscheiden. A b er auch das G esinde, 
die M ehrzahl der G ese lle n , sowie a lle , die fremdes B rot essen 
und H ausgenossen einer frem den F am ilie sind, kom m en, wie für 
das B ürgerrech t, so für die E igen sch aft als Einw ohner nicht in 
Betracht. Erfordernis ist vielm ehr für beides der eigene H aus 
halt (U rkb. d. St. D uderstädt S. 405 §  44 (145 0 ): »U nde eyn 
iow elk w e r t ,  hee sye m edeborger edder m edew oner«, etc.). D enn 
die E inw ohner sollten eigentlich insgesam t das B ürgerrecht er 
werben ; prinzipiell und nach L a g e  der G esetzgebung existierten 
sie m eist n ich t, sie wurden nur im m er wieder geduldet (vgl. 
z. B . K . B ü ch er, D . B evölkerun g von Frankfurt a. M . im 14. 
und 15 . Jahrhundert I ,  S. 136 f.). Ist nun diese K la sse  der 
Einw ohner in W ism ar erst am E nde des 15 . Jahrhunderts ent 
standen? K einesw egs. Nur der T erm inus »Einwohner» scheint 
sich erst dam als eingebürgert zu haben. D ie ältere Bezeichnung 
w ar G ast. E s gab G äste, die nicht nur vorübergehend anw esend 
waren, sondern dauernd in der Stadt wohnten und Bürgerpflicht 
taten (Soester alte S c h ra e : Seib ertz, U rkb. I I ,  S. 401 §  1 4 3 ;  
N ordhäuser E inung von  etwa 1 350:  N eue Mitteil. d. Thüring.- 
Sächs. V er. III  3, S. 62 §  84). In H ildesheim  wurden sie nur 
während eines vierteljährlichen Aufenthalts als Frem de betrachtet 
(U rkb. IV , Nr. i  §  4 [1364]).

Unter den Satzungen über die B e f e s t i g u n g s w e r k e  hätte 
L IX  62: »nullus debet visitare fossata vel piscina sive lantw ere 
civitatis p ro b an d o , frangendo vel peram bulando« ein W ort der 
Erläuterung verdient. D er Verf. läfst bei seiner Ü bersetzung 
(S. 43) die G eru n d ien , die doch die H auptsache s in d , aufser 
A cht. V on  ihnen ist aber »probando« nicht ohne weiteres ver 
ständlich. In der parallelen niederdeutschen Bestim m ung (L X V III  
67) wird gesagt, niem and solle die G räben, Fischteiche und die 
Lan dw ehr der Stadt aufsuchen (nicht durch- oder untersuchen, 
wie der V erf. S. 43 u. 45 m eint), um darüber zu g e h e n , sie 
niederzubrechen oder H o lz  oder Strauchw erk dort zu hauen. 
D a dieser letztere A usdru ck also dem  lateinischen »probando« 
en tsprich t, so m ufs m an hierin d en se lb en , nur allgem einer g e  
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w andten Sinn verm u ten , e tw a : sich zu nutze m achen, sich an 
eignen. U nd den hat das V erbum  in der T at. D enn »probare« 
ist identisch mit »propriare«, w ie  gerade in M ecklen burg »ap- 
probare« vielfach im Sinne vo n  »appropriare« gebraucht wird 
(z. B. U rkb. Nr. 7725,  7729,  9001, 10 6 1 4 ). Ü ber die Bedeutung 
der »armigeri« (S. 4 8), w elche die zur H altung von  Pferden 
Verpflichteten zu stellen hatten, gibt E . von  der N ahm er, D ie W ehr 
verfass. d. deutschen Städte (M arb. D iss. 1888), S. 15 f., Auskunft.

D ie P i l g e r f a h r t e n  nach A ach en , Einsiedeln und T hann  
werden auch in H am burg im Jahre 1454 verboten  (vgl. Nirrn- 
heim in der F estga b e  für A nton  H agedorn , 1906, S. 9 f .) ;  ebenso 
zu H am eln  im 14. Jahrhundert diejenigen nach A ach en  (U rkb. I, 
S* 597  §  1 56). D as M o tiv , w eshalb die L ö su n g  der von 
R äubern  gefangenen Bürger untersagt wird, hat der V erf. richtig 
erkannt. E s  w ird in der Soester alten Schrae (Seibertz, U rkb. II, 
S. 399 f. §  127)  angedeutet m it den W orten : »w ere dat ynich 
unse borghere gh evan gen  w u rd e , umm e sin gh u yt em e afto- 
schattene« etc. Zu dem V e r b o t, besondere H i r t e n  zu halten 
(S. 6 1 ) ,  vg l. schon Sachsenspiegel II 34 § 2 , w o die L o h n  
m inderung des gem einen H irten als G rund angegeben  wird. 
W enn in W ism ar die Schädigun g des H a f e n s  und des F ah r 
wassers durch A u s werfen von Ballast (S. 67) m it besonders 
schw erer Strafe, näm lich mit dem T o d e  bedroht war, so wird man 
daraus folgern dürfen, dafs schon im M ittelalter die T iefenverhältnisse 
zu w ünschen übrig liefsen. In  H am burg w ird während des 14. Jahr 
hunderts a u f das A u s werfen von  B allast in die Elbe, das Fahrw asser 
oder die F leete  nur eine Strafe von  drei M ark Silbers gesetzt.

D ie älteste städtische Steuer w ar in W ism a r, wie in ganz 
Nord- und M itteld eu tsch lan d , die direkte V erm ögenssteuer, das 
S c h o f s .  E s w ar doch nicht r ic h tig , aus den Ergebnissen, die 
für ein ige süddeutsche Städte (A rn o ld , Verfassungsgesch. der 
deutschen F reistädte II [1854], S. 139, 258 fr.), wie insbesondere 
N ürnberg (H e g e l, Chroniken d. deutschen Städte I [1862], 
S. 281) und Basel (Sohm in den Jahrb. für N ationalök. u. 
Statistik X X X I V , S. 260), gew onnen w aren , den allgem einen 
Schlufs abzuleiten, die indirekte Steuer, das U ngeld, sei in allen 
deutschen Städten der A usgangspunkt und die G run dlage ihrer 
Finanzverw altung gewesen. K . W . N itzsch (D eutsche G esch. III,
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S. 322) ,  der auch die V erhältnisse norddeutscher Städte sehr 
w ohl kannte, hat von  diesem  Standpunkt aus nicht ohne G rund 
vielm ehr der direkten V erm ögenssteuer eine solche B edeu tu ng 
zugesch rieben ; v . B elow  (Histor. Ztschr. 75 [N. F . 39], 18 95, 
S. 432) w ird dem  W ahrheitsm om ente, das darin lie g t , nicht 
gerecht. Ü b er das Schofs erfahren w ir aus den Burspraken nur 
E in zelheiten, die von  dem andersw o, vo r allem in L ü b eck  Ü b  
lichen kaum  ab w eichen. A b er m anche L ü cken  in unserer
K enntnis bleiben unausgefüllt. So ist n icht einmal deutlich, w er 
überhaupt scbofspflichtig war. D er Verf. läfst un erw ähn t, dafs 
erst seit 1480 (L X V I II  70) die E inw ohner ausdrücklich als schofs- 
pflichtig genannt werden. D och  erhellt n ich t, seit w ann diese 
Einrichtung bestan d , d a  vorher m eist nur bestimmt wird, jeder, 
nicht die Bürger sollten schossen.

Es folgt (S. 91 — 164) die zweite U nterabteilung des K apite ls, 
die sich m it den P o l i z e i  V e r o r d n u n g e n  im engeren Sinne 
befafst. B esprochen w erden die W ahrung der öffentlichen Sicher 
h e it, B a u p o lizei, F eu erord n u n g, Strafsenordnung und Strafsen- 
re in igu n g, F eierta gsh eilig u n g, L uxusordn un gen, T an z, H uren, 
L o h n o rd n u n g, D ien stbo ten o rd n u n g, Bettelordnung. A u ch  hier 
findet sich w en ig Charakteristisches, das n icht aus vielen m ittel 
alterlichen Städten  bekannt wäre. D as V erbot des W a f f e n  
t r a g e n s  in der Stadt (S. 98 f.) hat in W ism ar m ehrfache 
W andelungen durchgem acht. V o n  1345 bis 1385 ist es auf 
jederm ann ausgedeh nt, seit 141 9  dürfen erbgesessene Bürger 
Stechm esser und D olche führen. E s scheint aber, dafs die all 
gem einen A rtikel der Bursprake (I 4) noch auf einen älteren 
Zustand vor 1345 zurückschliefsen lassen. W enn hiernach näm lich 
nur die G äste angehalten werden sollen, ihre W affen in der 
H erberge zurückzulassen, so wird den Bürgern damals das W affen  
tragen erlaubt gew esen sein. D as kom m t auch sonst vor. In 
H alberstadt sollten um 1 370 Dienstknechte, G äste und A usleute 
kein Schw ert noch irgend eine W ehr tragen, und auch dort w ar 
jeder W irt v erp flich tet, seinem G aste davon Kenntnis zu geben 
(U rkb. I, N r. 6 86, S. 577 §  42). E benso durfte um 1400 in 
Beeskow  n iem and , der nicht Bürger w a r , lange M esser tragen 
(Neue Mitt. d. Thüring.-Sächs. Ver. IV  2, S. 4). Sonst pflegen 
die V orschriften  zu variieren zw ischen dem  vollständigen V erb o t

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X III , 2. 27
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und dem Zulassen von Schw ertern und M essern , die eine fest 
gesetzte L än ge  nicht überschritten.

W enn untersagt wird, ohne L ösch gerät zu einem  F e u e r  zu 
laufen, so ist eine E rklärung aus lokalen  E rfahrungen kaum  an 
gebracht (S. 105). Denn eine solche Bestim m ung ist auch anders 
wo nicht selten. Sie findet sich um 1340 in B reslau: nullus 
curret ad ignem cum iniustis defendiculis (C o d ex  dipl. Silesiae III, 
S. 152).  In  D an zig  sollen in der ersten H älfte des 15 . Jahrhunderts 
die zum F eu er H erbeieilenden keine W affen tragen aufser Äxten 
und Eim ern (Ztschr. d. W estpreufs. G eschverf. X L V I II , S. 18 f. 
§  44). In  T h o rn  wird in der ersten H älfte des 14 . Jahrhunderts 
bestraft, wer E im er und A x t  zum  F eu er nicht m itbrin gt, und 
wer mit M essern oder m it Schw ertern oder mit allerhand un- 
rechter W ehr zum Feuer kom m t (dieselbe Ztschr. V II , S. n o f .  
§ §  14 u. 18). U n d  das M otiv für alle diese A nordnungen ist 
n icht der W u n sch , Diebstähle zu verhüten, sondern mit L ö sch  
gerät soll jed er versehen sein, dam it er bei der B ekäm pfung des 
B randes helfen k a n n , wie ja  die W ism arsche Bursprake (z. B. 
X III  6) ausdrücklich s a g t: »quod possit iu v a re , quod extin- 
guatur« , und wie das ebenso in der M arienburger W illkür von 
1365 ausgesprochen ist (V o ig t , G esch. M arienburgs S. 525). 
A n d e re rse its : sonstige W ehr soll niemand fü h ren , weil man bei 
dem  Zusam m enström en so vieler M enschen Schlägereien  und 
Störung der L öscharbeit befürchtet (Ztschr. d. W estpreufs. Gesch- 
ver. V I I ,  S. xo6 A rt. III). Ü brigens ist die Feuerordnung 
W ism ars verhältnism äfsig m ager au sgestattet: es fehlen Strafen 
für den jen igen , bei dem das F eu er auskom m t, oder w enigstens 
für den, der den A usbruch nicht sofort besch reit; es fehlen 
Präm ien für die ersten W asserzuführer und eine R egelu n g der 
F ra g e , wer diese L eute zu bezahlen h at; es fehlen die oft so 
interessanten Bestim m ungen über Schädigung der N achbarn und 
das N iederbrechen benachbarter H äuser, um dem  Feuer Einhalt 
zu tun.

F ü r richtig halte ich die D eu tu n g, w elche der Verf. der 
Stelle X X X I 2 5: Item de »tho mit drecke« gibt (S. 109). Es 
w ird der R u f der D reckkarrenführer sein. Ä hnlich  heifst es in 
den H ildesheim er Statuten von  1440 (U rkb. IV , Nr. 3 71 ,  S. 324 
§  22): »W anne wii ok umm e kundegen laten, dat m e den drek
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van  der strate bringen schulle« etc. und w eiter: »wen wii beiden 
den drek van  der strate to brin gen de, so schullen de buw elude 
darto voren islik eynem  d a ch , den schalm e jo  van einer vore 
veir penninge gevem  und schullen dat bew aren, dat de drek, den 
se lad en , eynem  anderen vo r sine dore n icht envalle« etc. (vgl. 
dazu T ech en  S. i n  f.). In  M arienburg w ard um geschrien, die 
Strafse reinzum achen und den M ist auszu fü hren ; letzteres besorgte 
jeder selbst, und zw ar sollte er hinten und vorn an dem W agen 
Bretter h a b en , dam it der Mist nicht abfalle (zw eite R edaktion  
der W illkür aus dem  15 . Jahrhundert bei V o ig t, G esch. M arienb. 

S. 533)-
N icht unw ichtig ist es, dafs sich ein G ebo t der F e i e r t a g s  

h e i l i g u n g  in W ism ar schon aus dem  Jahre 1365 und dann 
aus dem  A nfänge des 15 . Jahrhunderts nachw eisen lä fs t(S . 1 1 4  f.). 
W ährend m anche Q uellen den jedenfalls irrigen E indruck n ah e 
le g e n , als habe man erst nach der R eform ation  strenger darauf 
geh a lten , konnte man doch an einen Zusam m enhang mit dem 
A ufschw ung des kirchlichen L ebens im 15 . Jahrhundert denken. 
U nd sicher sind dam als die Z ügel straffer angezogen  w orden, 
wie auch die W ism arsche Bursprake vo n  1480 erkennen läfst. 
Zu den K l e i d e r o r d n u n g e n  sei nur zw eierlei bem erkt. Ich 
sehe nichts M erkw ürdiges darin, dafs jed er bei der Schofszahlung 
für seine Frau schw ören m ufste, sie habe ein V erm ögen  von  
100 M ark versteuert, wenn sie verbräm te K leider trug oder tragen 
wollte (S . 120). Eine unbedachtsam e W iederholung aus dem 
vorhergehenden P aragraph en  kann nicht v o r lie g e n : denn erstens 
müfste dann angenom m en w erd en , es sei dreim al dasselbe V e r  
sehen began gen  w orden, und zweitens decken sich die hier und 
dort erw ähnten E ide nicht. S o d a n n : zum  Schm ucke dienende 
K op ftü cher w erden den öffentlichen Frauen auch in anderen 
Städten verboten. A b er sie gingen desw egen noch n icht un 
bedeckten H auptes. V ielm ehr trugen sie die H oiken a u f den 
K öpfen , d. h. doch w ohl sie trugen Zipfelhoiken (Schiller-Lübben, 
M nd. W örterb. I I ,  S. 282), deren K a p u ze  über den K o p f  ge  
zogen w erden konnte. So wird vielleicht auch die W ism arsche 
Bestim m ung X X V II  1 aufzufassen sein. Jedenfalls w ar diese 
T rach t in N orddeutschland verbreitet (vgl. für L ün eburg B o d e 
m eyer, H an n ov. R echtsaltert., S. 3 8 ; für Q uedlinburg U rkb . II ,

27*
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N r. 598) und so gew öhnlich, d afs man in H alberstadt schlecht 
hin von den Frauen reden k o n n te , »de de hokene pleghen op 
den hoveden to hebbene« (U rkb. I, Nr. 686, S. 579 §  53). Be 
sonders lehrreich aber ist ein H ildesheim er Statut von 1440 
(U rkb. IV , Nr. 3 7 1 ,  S. 325 §  26), wo es h e ilst: »Wur se gan uppe 
den straten, so schullen se de hoyken  uppe oren hoveden hebben 
eder se schullen den regendok, den se d ragen , m it dem  hoyken 
uppe dem e hovede eder Schulderen bedecken , d a  r n e y  n e r 1 e i e 

a n d e r e  d o k e  v o r d e r  o v e r  t o  h e n g e n d e ,  uppe dat me 
sey vo r vrom en vruwen bekennen m öge.«

B each ten sw ert sind m anche A usführungen des Verfassers über 
die H o c h z e i t e n  (S. 124 ff.). So d a s , was er über die ve r 
schiedenen U m zü g e , die man als T re ck  bezeichnete (S. 132 f.), 
über das Steinstehen (S. 133) und über die A r t ,  die erlaubte 
Z ah l der G äste  durch A n g a b e  der Schüsselzahl zu bestim m en 
(S. 130 ), beibringt. Freilich das letztere und die V erschiedenheit 
vo n  Schüssel und G ericht w ar an sich nichts neues (vgl. z. B. 
schon B odem eyer, H annov. Rechtsaltert. S. 64). A b e r der Verf. 
scheint m ir gut dargelegt zu haben, dafs die N orm alzahl für die 
Schüssel nicht e in e , sondern zw ei P erson en , w ohl m eist M ann 
und F r a u , gew esen sind. N atürlich versuchte m an durch Ver- 
gröfserung der einzelnen Schüssel (U rkb. d. Stifts u. d. St. 
H am eln  I ,  S. 573 § 4 0 :  ». . . men schal o k  nene grotter 
scottelen m aken den van tven ludhen« etc.) bei gleicher Schüssel 
zahl eine höhere Zahl der T eiln ehm er zu erm öglichen. D as ge  
lang an manchen Orten. N icht nur vier Personen wurden zu 
w eilen au f die Schüssel erlaubt, w ofür der V erf. Beispiele anführt, 
sondern auch drei (Ende des 14. Jahrhunderts in U lm : Alw in 
S ch u lz, D eutsches L eben  S. 262) und sogar sechs (zw eite R e  
daktion der M arienburger W illkür aus dem 15. Jahrhundert: V oigt, 
G esch. M arienb. S. 534). Später kom m t noch eine andere B e 
rechnungsart nach T ischen  zu meist zehn Personen au f (G era  1487 : 
W alch, V erm ischte Beiträge II, S. 1 3 1 ;  Nordhausen 1 549:  Neue 
Mitt. d. Thüring.-Sächs. V er. V  4, S. 98 f . ; Frankenhausen 1558:  
W alch  a. O . I, S. 258;  Stendal 1 5 9 6:  G ötze, U rkdl. G esch. d. 
St. St. S. 422 f.). In  B raunschw eig wird die Personenzahl für 
den T isch  1608 auf zw ö lf erhöht (Bodem eyer, H ann. R echts 
altert. S. 63). A ber den G ästen, die an einem T isch e zusamm en
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speisten, scheint auch nur ein gem einsam es B ecken  zur V erfügu n g 
gestanden zu h ab en ; wenigstens w ird das für Frankenhausen aus 
drücklich  bezeugt. W en n  in W ism ar um  1295 höchstens 
80 Schüsseln, die Schüssel zu 2/9, aufgesetzt w erden sollten, 
so hätte sich ein W ort über den Sinn der P reisan gabe ve rl 
ohnt. W ie eine lange R eihe von detaillierter redenden B e  
legen aufser Zw eifel stellt, handelt es sich dabei um den B etrag, 
w elchen die aus einer Schüssel essenden T eiln ehm er dem G ast 
geber zu zahlen hatten. D iese später natürlich rationalistisch 
ausgedeutete S it te , dafs jeder G ast zu den K osten  beitragen 
m ufste (vgl. auch B o d em ey er, H ann. Rechtsaltert. S. 6 7 ,  der 
nur die V erbreitun g des Brauchs unterschätzt), charakterisiert das 
H ochzeitsm ahl unzw eideutig als urspüngliche O pferm ahlzeit.

Seltener sind, soviel ich  sehe, A nordnungen  für die bei der 
B e g i n e n e i n k l e i d u n g  veranstalteten Feierlichkeiten (S. r4Ö). 
Ich  finde eine ähnliche Vorschrift über das Beginenbier nur in 
D orsten (aus 1488:  Ztschr. d. V er. f. G esch. W estfalens V II,' 
S. 189).

In dem A bschn itt über den T a n z  (S. r47 ff.) bespricht der 
Verf. den W ism arer R osengarten. E r hätte hier die vortreffliche 
A rb eit von  E d . J a c o b s , R osen garten  im deutschen L ie d , L an d  
und Brauch (N eujahrsbl. d. H istor. K om m iss, d. P ro v. Sachsen 
2 i ,  1897) benutzen sollen. E r w ürde dann auch den R osen  
garten und den T iergarten  in W ism ar nicht identifiziert h a b e n : 
in O snabrück bestanden beide ebenso neben einander (Jacobs 
S. 32). D ie A ben dtän ze  (S. 149) scheinen w egen der Feuer 
gefährlichkeit der dabei gebrauchten F ackeln  verboten gew esen 
zu sein , deren L än ge  in D uderstadt 14 3 4  festgesetzt w ird , wie 
denn überhaupt die dortige Bursprake m ehrere hübsche B e  
stim m ungen über den T a n z  enthält (U rkb . S. 406 § §  59— 63). 
D arin  wird der V erf. R ech t haben (S. 1 5 1 ) ,  dafs der heutige 
Rundtanz von  zw ei sich Ü m fassenden erst im 16. Jahrhundert 
aufgekom m en ist (F . M . B öhm e, G esch . d. T an zes in D eutschi., 
1 886,  ist m ir zurzeit nicht zugänglich). N eocorus nennt ihn 
»biparendans« und datiert seine Einführung in Ditm arschen um 
1 550 (E. H . M eyer, D eutsche V olkskunde, 1898, S. 159 ). A b er 
ob sich das V erb o t des Verdrehens, U m drehens, U m schw enkens 
der Tänzerinnen lediglich auf einen solchen paarweisen Rund-
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tan z b ezieht, ist doch sehr zw eifelhaft. Ü berall wird das U n 
züchtige dieser M anipulationen so stark b e to n t, dafs es damit 
n och  eine andere Bewandtnis gehabt haben mufs. D ie Belege 
für das V erbot lassen sich aus der zw eiten H älfte  des 16. Jahr 
hunderts leicht verm ehren (N eue Mitt. d. T hüring.-Sächs. V er. 
V  4 , S . 9 9 h ;  W a lch , V erm ischte Beiträge I I ,  S. 246;  Bode 
m eyer, H annov. Rechtsaltert. S. 7 4 ; J. V o igt, D ie  ham b. Hoch- 
zeits- und K leiderordnungen von  1583 und 1585,  S. 7 ; L . G ötze, 
U rkdl. G esch. d. St. Stendal S. 422) ;  das älteste mir bekannt 
gew ordene Beispiel steht in einer M ansfelder P olizeiordnung von 
1 51 2 (Ztschr. d. H arz ver. X V III , S. 206).

D en  völligen U m schw ung in dem V erhältnis zu den 
ö f f e n t l i c h e n  F r a u e n ,  der im 16. Jahrhundert hervortritt, 
betrach tet der V erf. als W irkung der R eform ation (S . 153). D as 
ist nicht richtig. D er wahre G rund für die folgenreiche Ä nderung 
liegt vielm ehr in der E inschleppung und epidem ischen A usbreitung 
der Syphilis (J. B loch, D er U rsprung der Syphilis, 19 0 1, S. 5 ff.). 
D ie aus A m erika  stam m ende K ran kheit brach 1494/95 unter den 
französischen T ruppen  in Italien aus und nahm mit rasender 
Schnelligkeit auch durch D eutschland ihren W eg. Schon 1496 
ergriff m an in N ürnberg sanitäre M afsregeln gegen sie (Bloch 
S. 9), 1498 in H ildesheim  (U rkb . V III, N o. 376). Sie w ar es, 
w elche die frühere N aivität und D uldung in kurzer Zeit b e  
seitigte.

D ie dritte A bteilung des K apitels (S. 164— 209) beschäftigt 
sich m it den das E r w e r b s l e b e n  betreffenden V erordnungen, 
die sich beziehen a u f die Brauerei, das Backen, das R ech t zum 
H andel, die V orkäufer und M akler, auf die F rage, wo gekauft 
w erden d a rf und wo nicht, auf Einzelnes über K a u f und V erkauf, 
auf die einzelnen W aren, M afs und G ew icht, M ünze, H afen und 
Schiffahrt, T rä g e r und Fuhrleute, auf Schonen, au f die K r u g  
wirtschaft. Für die hansische H andelsgeschichte wird hier m anches 
nutzbare M aterial zusam m engetragen sein, aber überw iegend sind 
es doch bekannte Erscheinungen, die uns begegnen. Dies gilt 
insbesondere auch von der B r a u e r e i ,  die ja  überall in den 
Städten eine hervorragende R olle  spielte. D er V erf. ist viel zu 
sehr geneigt, lokalen U rsachen Bedeutung beizum essen, wo M afs 
regeln vorliegen, die in ganz N orddeutschland w iederkehren. W enn
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das ältere B rauw esen, wie es w ohl verdiente, einm al einer um  
fassenden B earbeitung unterzogen w ü rd e , w ürde s ich , wie ich 
g la u b e , eine überraschende Einheitlichkeit in den G rundzügen 
der E ntw ickelun g heraussteilen. Ich m öchte jetzt nur a u f eine 
Stelle der W ism arer Bursprake von 1356 (X X I 18) aufm erksam  
m achen, die m ir bisher nicht zutreffend interpretiert zu sein scheint. 
Es heifst d a : »quod nem o civium  nostrorum  aut hospitum debet 
n avigare cervisiam  W ism ariensem  ad alienam  cervisiam , et quod 
nem o huc in portum  nostrum plus aliene cervisie portare navigio 
debet, quam  ad  sua propria pocula indigebit«. D er Verf. setzt 
auseinander, wie K la g e n  über schlechtes Bier schon seit 1400 
Vorkom m en, w ie desw egen wahrscheinlich das M arken der T onn en  
notw endig w urde, um den Brauer jedesm al feststellen zu können. 
N och  w eniger habe man eine V erw echselun g W ism arschen mit 
frem dem  Biere gew ollt und darum  v e rb o te n , jenes mit diesem 
zusam m en zu verschiffen. G leichzeitig sei das V erbot ergangen, 
frem des B ier aufser zu eigenem  V erbrauch  einzuführen (S. 172 f.). 
Zunächst verstehe ich m ateriell nicht, w arum  einer Verw echselung 
m it frem dem  B ier nicht durch dieselben Mittel gesteuert werden 
ko n n te, wie einer Verw echselung der verschiedenen heim ischen 
Bräue unter einander. Sodann aber leugne ic h , dafs »navigare 
ad« sprachlich »verschiffen zusammen mit« bedeuten kann. Es 
ist dem V erf., der sonst die hansischen Publikationen mit grofser 
G ründlichkeit herangezogen hat, e n tgan gen , dafs schon einm al 
ein D eutungsversuch des m erkw ürdigen Satzes gem acht worden 
ist, und zw ar mit einem ganz anderen Ergebnis. H öhlbaum  
(Hans. U rkb. III, S. 155 Anm . 1) erklärt näm lich, Bürgern und 
G ästen w erde verboten , Bier von  W ism ar gegen frem des aus 
zuführen , frem des einzuführen über den eigenen B ed arf hinaus. 
A ber das verstehe ich  erst recht nicht. W ie war denn ein solches 
T au schgeschäft in gröfserem  U m fange m öglich, wenn doch fremdes 
B ier nur zu eigenem  G ebrauch eingeführt werden sollte? Dann 
würden sich ja  auch die beiden V erb o te  im w esentlichen decken. 
U nd vor allem  erscheint m ir die D eutung wiederum  sprachlich 
unm öglich. Ich  bin der A n s ic h t, d a fs , was d a steh t, überhaupt, 
keinen Sinn ergibt. D enn mit »navigare ad« kann durchaus 
nur der O rt bezeichnet werden, an den das Bier nicht verschifft 
werden sollte. M. a. W . : dem Stadtschreiber ist versehentlich
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das zuletzt gebrauchte Substantiv »cervisiam« noch einmal in 
die F ed er gekom m en, er w ollte schreiben »civitatem «; wenn 
nicht etwa, w orauf Jacob Schw alm  m ich hinweist, sogar »civitatem« 
überliefert und nur, vielleicht w egen  Ä hnlichkeit der angew andten 
Abbreviaturen, bisher stets verlesen ist. D ann erst springt auch 
der G egensatz heraus, in dem  die beiden Satzglieder zu einander 
stehen und den die pointierte W ortstellung des zw eiten  andeutet. 
Eine sachlich beschränkte A n alo gie  bietet X X IV  (13 6 5 ), 3 : »quod 
nullus n avigio  ve l per currus ducere debet cervisiam  W ism . ad 
civitatem  L ubicensem  vel in eorum  districtum« etc. D as generelle 
V erb o t der Seeausfuhr W ism arschen Biers für das Jahr 1356 
mufs einen besonderen G rund gehabt haben, der sich vielleicht 
auch noch w ird auffinden lassen.

G u t ist, wie mir scheint, die ausdrückliche Bestim m ung des 
Begriffs V o r  k a u f  (S. 180); richtig die D eutung des eigenartigen 
A usdru cks »intra quatuor angulos« au f den M arkt (S. 188).

E ndlich  die vierte U nterabteilung des K apitels (S. 209 bis 
233) stellt E i n z e l h e i t e n  zusam m en. D ie A bschn itte  sind über 
schrieben : G esch ich tlich es; das grofse Sterben ; einzelne Sätze 
aus dem  Schuld- und Erbrecht, vom  L eibgedin ge und von der 
G erichtsordn un g; die Strafen und Bufsen. U nm ittelbare B e  
ziehungen auf die Zeitereignisse und die grofse Politik sind selten. 
Interesse erw eckt der enge Zu sam m enh an g, in dem die Nr. X I 
und X II  vom  4. M ärz und 1 1 . Juli 1350 mit dem s c h w a r z e n  
T o d e  stehen (S. 210 f.). G erade dieser Zusam m enhang aber 
unterstützt die oben ausgesprochene Verm utung, dafs beid e  T e x te  
aufserordentlichen Burspraken angehören. U nd zwar scheint doch 
die erste bei H erannahen der P e st, die zweite w ohl sicher g e  
halten zu s e in , als sie schon wütete. A uch  das wird nicht auf 
Zufall beruhen, dafs am 4. M ärz Bestim m ungen gegen den L uxus 
einen noch breiteren Raum  einnehmen, als die gegen die Frem den, 
insbesondere gegen die Juden. K ran kheit hat stets als Strafe 
Gottes für Ü p p igkeit und Ü berm ut gegolten.

Den Beschlufs des W erkes bilden drei A nlagen und Register. 
Papier und D ruckausstattung sind vorzüglich und m achen dem 
neuen V erlage, in den die G eschichtsquellen übergegangen sind, 
alle Ehre.
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5. F e st g a b e  z u m  21. Ju l i  19 0 5.
A n t o n  H a g e d o r n  gew idm et.

Hamburg und Leipzig. L. V o ß, 1906, 133 S.

In ha lt:  Hans Nirrnheim: Über die Verehrung des heiligen Theobald  
(Enwald) in Hamburg, S. 1. Hermann Joachim: Gilde und Stadt 
gemeinde iu Freiburg i. B. Zugleich ein Beitrag zur Rechts- und Ver 
fassungsgeschichte dieser Stadt, S. 25. Wilhelm Becker: Zur Geschichte 
des Rödingsmarkts in Hamburg, S. 115.

Von

Heinrich von Loesch.

In dem ersten B eitrag schildert N i r r n h e i m  anschaulich, 
wie die V ereh run g des heiligen T h eobald  durch P ilger von  T h an n  
im  Elsafs nach H am burg übertragen w orden ist. Schon  vo r 1366 
ist ihm in der dortigen  Petrikirche ein A ltar errichtet w orden. 
Im  Jahre 14 2 4  hat eine neugegründete Brüderschaft des heiligen 
T heobald  oder E n w ald  diesem eben da einen zw eiten A lta r er 
richtet. R ü d iger hatte diese B rüderschaft als diejenige der 
Schneider aufgefafst und ihre Statuten bei denen der Schneider 
abgedruckt (D ie ältesten H am burgischen Zunftrollen und B rüder 
schaftsstatuten , S. 259— 266). N irrnheim  w eist jetzt S. 11  ff.
schlagend n a c h , dafs die M itglieder der T heobaldsbrüderschaft 
den verschiedensten Berufen a n g eh ö rten , dafs überhaupt diese 
Brüderschaft zur Schneiderzunft in keiner anderen Beziehung 
stan d , als dafs die M arienbrüderschaft der Schneider seit 1425 
den A ltar der T heobaldsbrüderschaft m itbenutzen durfte. N irrn  
heim stellt ferner S. 16 fest, dafs um 1480 säm tliche M itglieder 
der Brüderschaft (138  ohne die F ra u e n , nicht durchw eg ganz 
gleichzeitig) sich au f drei Strafsen verteilen. E r sucht w eiter zu 
erm itteln, w elche M otive nam entlich einige hier stärker vertretene 
G ew erbe zur V ereh run g des heiligen T h eob ald  geführt haben 
m ögen. H ier hat Nirrnheim  die B edeutung der von ihm  eben 
festgestellten engen lokalen B egren zu n g, aus der sich die un- 
gleichm äfsige V ertretu ng der G ew erbe von  selbst e rg ib t, nicht 
genügend gew ürdigt. D ie Beschränkung au f drei Strafsen schliefst 
meines Erachtens die A nnahm e aus, dafs persönliche V orliebe für 
St. T heobald  die M itglieder zusam m enführte. Es mufs ein gerade
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nur für diesen kleinen B ezirk w irksam er G rund gew esen  sein. 
D en Schlüssel bieten die auch sonst recht interessanten Statuten 
bei R üdiger. A us dem  G elde  der Brüderschaft w ird  der Schofs 
an den R at geza h lt; so sind die drei Strafsen m eines Erachtens 
als Steu ererhebu ngsbezirk, der borm ester der B rüderschaft (von 
boren »erheben«, nicht mit R ü diger von  b u r , abzuleiten) als 
Steuererheber zu fassen. D ie  Steuerzahler des B ezirks oder ein 
T eil derselben vereinigen  sich nachträglich 1424 zu einer B rüder 
schaft. Siehe R ü d iger a. a. O. n. 49 d § 6, n. 49 e , b e  
sonders § T4.

B e c k e r s  B eitrag behandelt die Besiedelungsgeschichte des 
H am burger R ödingsm arktes. D as W ort hat nichts m it »Markt« 
zu t u n , lautet vielm ehr anfänglich Rodersm arke. E s w ar ein 
Stück Sum p flan d  vor der Stadtm auer, das, w ahrscheinlich durch 
R o d ig er A lb u s , etwa im A n fan g des 13. Jahrhunderts zu H aus 
plätzen abgesteckt worden ist. Zw ischen 1258 und 1 264  ist der 
R ödin gsm arkt in die Stadtbefestigung einbezogen w orden.

E in geh en der soll uns der allgem eineres Interesse erw eckende 
A ufsatz J o a c h i m s  beschäftigen. Seine A rbeit ist eine eigen  
tüm liche M ischung sorgfältiger Einzelforschung und fehlgehender 
allgem einer K onstruktionen. D er K ern  der A rbeit ist die D eutung 
der vielbesprochenen coniuratio des F reiburger G ründungsprivilegs, 
S. 55 f. A u f  G rund eingehender Beobachtung des Sprach 
gebrauchs gew innt Joachim für den entscheidenden Satz folgenden, 
m eines Erachtens richtigen S in n : Ich (K on rad von  Zähringen) 
habe ringsum her zusam m engerufenen, nam haften K au fleu ten  (im 
weiteren, die H andw erker einschliefsenden Sinne) bew illigt, durch 
eine A rt  eid licher V erein igu ng diesen M arktort zu beginnen und 
zu besiedeln . Joachim  will w eiter S. 74 ff. die coniuratores fori 
nach dem  ursprünglichen T e x t der U rkunde als die eidlich ver 
bundene G em einde deuten. Diese A uslegung verbietet sich schon 
d e sh a lb , weil man n ic h t, wie es Joachim tun mufs, annehm en 
k a n n , dafs der Stadtherr jedem  K räm er und H andw erker den 
H and schlag gegeben hat. D ie  coniuratores fori sind vielm ehr wie 
bisher als ein A usschufs, eine Behörde aufzufassen. A b er die 
D eutung der coniuratio als eidlicher, die Stadtverfassung b e  
gründender V erbun d der Ansiedler ist von diesem Irrtum un 
abhängig. Ich bem erke n o c h , dafs nach der A nschauung des
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13. Jahrhunderts die Freiburger Stadtverfassung durch einen Eid 
der B ürger begründet w ar. D ie Verfassungsurkunde von 1248 
(Schreiber I, N r. 1 1 )  spricht im E in gan g von  einem soeben er 
lebten K o n flik t zw ischen der G esam tbürgerschaft und den 24 
maiores coniurati. D as W ort m aiores kann nicht den G egensatz 
zu den erst nach dem  K o n flik t durch eben diese U rkunde ein 
führten »zweiten 24« ausdrücken. Ich sehe keine andere E r 
klärung, als dafs auch die G esam tgem einde als eidlich verbunden 
betrachtet w urde, wie denn auch die neue Verfassung von 1248 
durch eine allgem eine V ereid igun g bekräftigt wird. Siehe ferner 
den R otel § 77 über den E id  bei B egründung der Stadt.

Sow eit fo lge  ich also Joachim  in der H auptsache Seine 
w eiteren A usführungen über die coniuratio beruhen nicht a u f den 
Q u e lle n , sondern a u f gan z haltloser Kom bination. W ie schon 
G othein , sieht er in der coniuratio eine G ilde, ja  eine K aufm anns 
gilde. E r sieht in der K ö ln er K aufm annsgilde das V orbild  der 
F reiburger »Gilde« (S. 72) und stellt diese in eine R eihe mit den 
norddeutschen und niederländischen Kaufm annsgilden. V e r  
gegenw ärtigen  wir uns diese G egen sätze. Für Freiburg ist nur 
nachgew iesen ein von  allen Bürgern geleisteter E i d , zusam m en 
zuhalten und die Stadtverfassung zu b e o b a ch te n ; w eder eine neben 
der Stadtgem einde oder in ihr bestehende besondere K orporation  
noch kaufm ännische Z iele  der »Gilde« sind bekannt, ja  ihr V o r 
handensein w ird von Joachim  selbst nicht behauptet. D agegen  
dienen die wirklichen K aufm annsgilden  den Interessen der K a u f 
leute des O rts oder einer Gruppe derselben durch die A usbildung 
eines H andelsm onopols, die Schaffung eines H andelsgerichts und 
andere M afsnahm en. In  der R egel bilden sie eine selbständige 
K o rp o ra tio n , mindestens aber fällt wie in K ö ln  der M itglieder 
kreis nicht mit dem der Stadtgem einde zusamm en. Ich  finde 
kein anderes gem einsam es M erkm al der coniuratio und der 
Kaufm annsgilden als die allgem eine Idee des brüderlichen Zu 
sam menhaltens ; man kann nicht behaupten, dafs die eidliche 
Einigung ein typisches M erkm al der K aufm annsgilden sei, w enn auch 
m anchm al alle M itglieder sich eidlich a u f Beschlüsse verpflichten.

W ie sind trotzdem  G othein und jetzt Joachim , und ähnlich 
für andere Q rte noch andere F o rsch er, zu dieser V erm engung 
der Begriffe gelan gt? D ie H auptschuld an der Zähigkeit der
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vo n  H egel und von Below längst w iderlegten G ildetheorie trägt 
das Vorkom m en der W orte G ild e , coniuratio und nam entlich 
m ercator in verschiedenen B edeutungen. Joachim  argum entiert: 
W ir haben in F reiburg eine coniuratio ; sie mufs eine G ilde sein, 
da in fränkischer Zeit und verein zelt auch später »Gilde« mit 
coniuratio übersetzt wird, und dieser A usdruck in F reiburg offen 
bar technisch gebraucht wird (S. 69) ;  die M ö glich k eit, dafs er 
in anderem  Sinne technisch gebrauch t sein könne (darüber unten), 
zieht er nicht in Betracht. N un w erden die M itglieder der F rei 
burger »Gilde« m ercatores g en an n t, also ist sie nach Joachim 
eine K aufm ann sgilde und gehört m it den anderen uns bekannten 
K aufm ann sgilden  zusam m en (S. 6 9 — 72). Joachim  erkennt
freilich, wie w en ig sachliche Ü bereinstim m ungen durch die Ü b e r 
lieferung geboten  werden. E r glaubt aber im ersten A bschn itt 
d arzu tu n , dafs wie die F reiburger »Gilde« auch die anderen 
K aufm ann sgilden  ursprünglich m it den Stadtgem einden identisch 
w aren , dafs sie ferner ursprünglich Schutzgilden ohne speziell 
kaufm ännische Zw ecke waren.

Joachim  glaubt nun für K ö ln  und T ie l die angenom m ene 
E n tw icklu ng der K aufm annsgilden erschliefsen zu k ö n n e n ; die 
K ö ln er G ild e  ist für ihn von besonderem  W ert, da e r , durch 
das F reiburger G ründungsprivileg selbst auf K ö ln  verw iesen , in 
der K ö ln e r G ilde das V orbild  des F reiburger sieht (S. 72). E r 
geh t dabei für K ö ln  und teilw eise für T ie l von m einer Schrift, 
D ie K ö ln e r K aufm annsgilde im 12. Jahrhundert, aus, obw ohl ich 
darin den G ilden  keine B edeutung für die Stadtverfassung zu 
schreibe. Ich  habe festgestellt, dafs in K ö ln  die G ildem itglied  
schaft von  dem  Vorstand der Sondergem einde St. M artin ver 
liehen w u rd e , und dieser zugleich G ildevorstand w ar (S. 39). 
Ich  fand für diesen T atbestand keine andere E rklärung, als dafs 
der im 12. Jahrhundert auseinanderfallende Personenkreis der 
M artinsgem einde und der G ilde ursprünglich identisch w ar, und 
glaubte diese A nnahm e durch verschiedene E rw ägungen stützen 
zu können. Ich führte diese Identität von  Gem einde- und G ild e  
m itgliedschaft nicht auf tiefer liegen de G ründe, sondern nur da 
rauf zurück, dafs das G ebiet der M artinsparochie (zugleich Sonder 
gem einde) das ausschliefsliche Kaufm annsquartier K ö ln s gew esen 
sei (S. 44).
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D a g e g e n  nim m t Joachim  je tz t  unter B erufun g a u f O p p er 
m anns F o rsch u n gen  a n , dafs d ie  G ild e  m it der G em eind e 
des an g eb lich en  »M arktorts« St. M artin  dem W esen  n ach  
id en tisch  gew esen  sei. A u ch  aus einer B em erku n g K e u tg e n s  
(H isto risch e Zeitschrift, B d. 95, S. 10 8 ) ersehe ich, dafs ich  m ich 
über d iesen  P u n k t zu kurz und n icht k lar gen u g geäu fsert habe. 
D a  ich  auch  m einen Standp un kt teilw eise  verän dert h a b e , will 
ich  m eine A u ffassu n g ku rz darlegen, kann freilich auch h ier n och  
n ich t die v o lle  A usführung und B egrü n d u n g geben.

O p p erm an n  und die ihm  zustim m enden F o rsch er haben  
m eines E rach ten s für K ö ln  unzutreffende A nalogiesch lüsse aus 
den  F eststellu n gen  R ietsch els und D es M a rez ’s über die M a rk t 
an sied elun gen  des rechtsrheinischen D eutschlands und diejen igen  
F lan d ern s g e zo g en . F reilich  liegt d er w ichtigste  T e il  des K ö ln e r  
M arktes im  G eb iete  der M artinsgem einde. A b e r dieser M arkt 
w ar, un bestritten  im 12 . Jahrhundert und m eines E ra ch te n s , so 
la n g e  er bestand, der M arkt der G esam tgem ein d e K ö ln . D iese, 
n ich t die T eilg em e in d e  St. M a rtin , ist für diesen M arkt der 
M arkto rt, d ie  M arktgem ein d e. D e r H o fzin s ist nur für d ie  A u f 
teilu n g zu H ausstätten, n ich t für d ie  B ild u n g  einer M arktgem ein de 
in  d er R h ein vo rstad t, bew eiskräftig . W äh ren d  ferner die M arkt- 
an sied lun gen  sich rin gs um  den M a rk t herum  b ild e n , h at die 
B esied elu n g des späteren  K au fm an n sviertels der M artinsparochie  
nur a u f der Südseite des M a rk te s , zuerst w ahrscheinlich  nur im 
Z u ge  d er R h ein g a sse , bego n n en  (K e u ssen , W estd eutsche Z e it 
schrift 1 9 0 3 ,  X X I I ,  S. 39). E s ist le ich t b e g re if lic h , dafs d ie  
B esiedelu n g gerade an  dieser für den H a n d el so günstigen  Stelle  
über die Stadtm auer hinausw uchs, u n d  h ier w esentlich  K a u f  leu te, 
n icht H an d w erker, sich niederliefsen.

M eine A n n ah m e, dafs die P erson en kreise  der G ild e  und der 
M artinsgem einde sich anfangs d e c k te n , kann ich n icht aufrecht 
erhalten. D ie  beson deren  Q uartiere sind bestim m ten B erufsarten  
n ich t vo n  oben her z u g e te ilt, sondern  vo n  ihnen freiw illig  au f 
gesuch t w o rd en ; nur m anchm al sind sie nach träglich  rechtlich  
festgelegt w orden. V g l. m eine im  D ru ck  befindliche E in le itu n g 
zu  den K ö ln e r  Zunfturkunden S. 3 2 *  ff. Z u r V ersch m elzu n g d er 
V o rstän d e  der G em eind e (ursprünglich  K irch gem ein d e) St. M artin  
und der G ild e  konnte es gen ügen, dafs die führen de S ch ich t in
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beiden dieselbe war. W ir sind nicht genötigt, anzunehm en, dafs 
Gilde- und Parochialm itgliedschaft sich je  vö llig  deckten.

D ie N achrichten des A lpert von  M etz über die T ie le r rnerca- 
tores haben nach anderen zuletzt K e u tg e n  und ich a u f eine K auf 
mannsgilde bezogen, w ährend R ietschel in diesen m ercatores die 
Bewohner der M arktansiedlung T ie l sieht. Ich  bin  jetzt wie 
K eutgen  zu R ietschels Auffassung bekehrt, dam it w ird jedenfalls 
die A nnahm e einer K a u f  m a n n  sg ild e  haltlos. Selbst wenn 
man mit K eu tgen  und Joachim  (S. 28) hier die G ild e , was 
keineswegs festste h t, mit der G em einde identifizieren w ill , fehlt 
der N achw eis kaufm ännischer Zw ecke. A u f  den B ericht A lperts 
beabsichtige ich an anderem  O rte im Zusam m enhang einzugehen. 
V gl. n och  v. B e lo w , Zeitschrift für Sozialw issenschaft, V III, 
S. 198.

W eiter bezieht sich Joachim au f meine Bem erkungen über
die n iedersächsischen »Kaufleutegilden«. Ich  bekenne auch hier 
au f v . B elow s Einspruch, nicht vorsichtig genug gewesen zu sein, 
nam entlich war der Schlufs aus der Benennung au f die V o r 
geschichte unzulässig. Im m erhin ist an diesen G ilden  noch 
m anches au fzu klären ; einen Beitrag dazu soll in diesem  H eft 
der kleine A ufsatz geben : »Die Stendaler Seefahrer«.

Joachim  bem üht sich (S. 30 und 33) glaubhaft zu m achen, 
dafs den K aufm annsgilden ursprünglich die H andw erker ebenso 
wie die K a u fleu te  angehört hätten. Ich  erkenne die M öglich keit 
a n , dafs m anche K aufm annsgilden, z. B. die K öln er, sich nicht 
von A n fa n g  an gegen  die Aufnahm e von  H andw erkern unbedingt 
verschlossen haben. Es haben vielleicht solche H andw erker, 
w elche n eben  ihrem  Gew erbe einen H a n d el, etwa den G ew an d 
schnitt , treiben  w o llte n , Aufnahm e in manche K aufm annsgilden 
gefunden. Es ist aber eine ganz andere, unbegründete und dem 
W esen der Kaufm annsgilden zuwider laufende V o rstellu n g, dafs 
anfänglich die Masse der H andwerker den Kaufm annsgilden an 
gehört habe.

N ach dem  vorhergehenden ist Joachims Annahm e entschieden 
a bzu leh n en , dafs die K öln er Kaufm annsgilde das V o rb ild  der 
Freiburger coniuratio gewesen sei. E s ist vielm ehr meines E r 
achtens in einer anderen K ölner Institution zu suchen. N ur der
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feste G laube an seine G ildetheorie  hat Joachim  ve rh in d ert, die 
M öglichkeit eines Zusam m enhanges m it der K ö ln e r  coniuratio 
von 1 1 1 2  auch nur ins A u ge  zu fassen, ob w o h l er diese beiläufig 
erwähnt. H egels V erm utun g, dafs diese coniuratio eine K om m u n e 
nach A r t  der 1 1 07  in C am brai abgeschafften  war, erscheint mir 
als die glaubhafteste D e u tu n g , für w elche noch andere K ö ln e r 
N achrichten sprechen. W ir w erd en , glaube ic h , zu der von  
K eu tgen  früher aufgestellten und dann fallen gelassenen A n n ah m e 
zurückkehren m ü ssen , dafs auch die F reibu rger coniuratio eine 
K om m une w a r , wie die ¡K ölner und T rierer. Jedenfalls finde 
ich nichts unw ahrscheinliches in der A n n ah m e, dafs die F reiburger 
sich die dam als m o d e rn e , in K ö ln  geschlossene eidliche Ver- 
brüderung bei der E in richtun g ihrer Stadtverfassun g zum  M uster 
nahm en. D as G rün du n gsp riv ileg führt zw ar n icht das K ö ln e r 
Stadtrecht in F reib u rg  e i n,  ordnet a b e r , w ie ich dem nächst in 
der V ierteljahrschrift für Sozial- und W irtschaftsgeschichte d a r 
legen  w e rd e , den R ech tszu g nach K ö ln  an. In  beiden F ällen  
dürfte die E in w irkun g der K ö ln er E inrichtungen a u f den E influfs 
eines bei der G rün du ng beteiligten K ö ln e r E lem ents (sei es auch 
nur ein einzelner angesehener K aufm ann , etw a der m utm afsliche 
A hnherr der seit dem  E n d e  des 12 . Jahrhunderts in F reibu rg 
nachweisbaren K aufm ann sfam ilie  »von K ö ln « , gew esen) zurü ck 
zuführen sein.

Im Zusam m enhang m it den eben berührten Beziehungen er 
scheint m ir die A nn ah m e Joachim s (S. 10 4) als V erm utun g an  
sprechend, dafs das V o rb ild  für die F reibu rger »G eschw orenen«, 
also nach m einer und der herrschenden A uffassung für die 
coniuratores fori des G rü n d u n g sp riv ileg s, das K ö ln er S ch öffen  
kollegium  gew esen ist. W enigstens kan n  ersteres Institut nicht 
aus den älteren oberrheinischen Städten  stam m en, da keine von  
diesen zur Zeit der G ründung F reiburgs Schöffen oder überhaupt 
s tä n d ig e , sich durch K oo p tatio n  ergän zen d e U rteiler kannte. 
Freilich s in d , was Joachim  nicht w ü rd ig t, die F reiburger G e  
schworenen reine G em eindevertreter, w ährend die K ö ln er Schöffen  
vom  B urggrafen eingesetzt w erden. A u ch  ist zu b e to n en , dafs 
wir weder die ältere N orm alzahl der K ö ln e r Schöffen, n och  die 
ursprüngliche Zahl der F reiburger G eschw orenen sicher bestim m en 
können.
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W as Joachim S. 104 f. für die durch Jahrhunderte fort 
dauernde Beeinflussung der F reib u rger Stadtverfassung durch die 
jenige K ö ln s vorbringt, ist nicht ü berzeu gend; festgestellt hat er nur 
die Übernahm e einer nebensächlichen Bestim m ung im  J. 1392.  
Die R atsverfassung drang im 13. Jahrhundert überall in D eutsch 
land durch; da sich der R at in K ö ln  w ie in F reiburg gegenüber 
einer K o lleg ialbeh ö rd e älterer A rt durchzusetzen hatte, konnten sich 
Ü bereinstim m ungen in der V erfassun gsentw icklun g beider Städte 
ohne direkten Zusam m enhang ergeben. A u f  die vom  T hem a 
oft weit abliegenden U ntersuchungen Joachim s zur T extgeschichte 
des F reiburger Stadtrechts gehe ich nicht ein. S. 1 1 4  betont 
Joachim mit R e c h t , dafs der R ich ter in älterer Zeit an vielen 
O rten als O berhaupt der Stadtgem einde auftritt. R ietsch el (M arkt 
und S ta d t, S. 163) hat in der T a t  bei der K en n zeich n un g der 
U nterschiede zw ischen Stadt- und L an dgem ein deverfassun g diesen 
U m stand aufser acht gelassen. Zu  S. 1 1 4  A nm . 2 betreffend 
A ugsburg vgl. dagegen Yierteljahrsch rift für Sozial- und W irt 
schaftsgeschichte, IV , S. 203.

6 . H ei n r i ch  T h eo d o r  B eh n , B ü r g e r m e i st e r  d er  
f r e i en  u n d  H a n se st a d t  L ü b e ck .

V o n  E. F. F eh lin g . L e ip z ig , V e r la g  vo n  D u ncker .& H u m blot
1906.

Von

Friedrich Bruns.

D as vorliegende Buch »ist dem G edächtnis eines M annes g e  
w idm et , der w ie kaum  ein anderer der A rbeit des lübeckischen 
Senates w ährend der letzten 40 Jahre des vorigen Jahrhunderts 
das G ep räge  gegeben  hat. E s wendet sich in erster R eihe an 
die L übecker, die ihrem Bürgerm eister Behn in aufrichtiger V er 
ehrung zugetan w aren und ein R echt darauf h a b en , ein Bild 
seiner nun abgeschlossenen gesam ten W irksam keit zu erhalten. 
V erm ag es auch aufserhalb L übecks Interesse zu erw eck en , so
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wird das als ein V erdienst der Persönlichkeit Behns anzusprechen 
sein«.

D as B uch ist aus dem V ollen  geschöpft. N eben der intimen 
K enntnis von Behns W esen und Schaffen, die den Verfasser als 
Behns Sch w ager und späteren A m tsgenossen im Senate in hervor 
ragendem  M afse für diese A ufgabe prädestin ierte, standen ihm 
als »unschätzbare W egw eiser« alljährliche umfassende A u fzeich  
nungen des E ntschlafenen über w ichtige V orgän ge des Staats 
und F am ilien leben s, sowie eine Fülle von Erinnerungsblättern 
Behns aus einem  sechzigjährigen Zeitraum  zu Gebote, aufserdem 
sind die Sen a tsa k ten , die Verhandlungen zwischen Senat und 
Bürgerschaft, und die zeitw eilig gleichsam  ein A rch iv von L übecks 
gesam tem  geistigen L eben  darstellenden Lübeckischen Blätter 
benutzt.

D ie Schrift schildert das W i r k e n  B ehn s; die Lebensschick 
sale des M annes s in d , die einzelnen Perioden seines Schaffens 
lose um rahm end, fast nur insoweit in Betracht gezo g en , als es 
zum Verständnis seiner Persönlichkeit erforderlich schien. A b er 
dem  vielseitigen  W irken Behns biographisch gerecht werden 
heifst nahezu eine G eschichte L übecks in den letzten sechs Jahr 
zehnten des verflossenen Jahrhunderts schreiben, und in keinem 
Stadium  ihrer langen V ergan gen heit hat die Stadt a u f politischem  
G e b ie t , in der Ju stiz , der V erw altung und dem wirtschaftlichen 
L eben, einschneidendere W andlungen durchgem acht als in dieser 
Epoche, da sie sich unter schw ierigen äufseren Verhältnissen aus 
einem von der Erinnerung an einstige G röfse zehrenden Stilleben 
zu einem kräftig  vorwärtsschreitenden grofsstädtischen G em ein 
wesen hindurchgerungen hat. Um  inm itten dieses überreichen 
Stoffes Behns leitenden A n teil an der E ntw ickelung klar heraus 
zuschälen, hat der V erfasser in der B ehandlung des Milieus weise 
Beschränkung geübt und die L übeckischen Z u stä n d e, ja  selbst 
die m ithandelnden Personen als bekannt vorausgesetzt. Insofern 
freilich w endet sich das B uch vorzugsw eise an die L übecker, aber 
auch der ausw ärtige L eser wird sich angezogen und gefesselt 
fühlen nicht nur durch die liebenswürdige selbstlose Erscheinung 
Behns, sondern auch durch die fein beobachtende, leichte und pla 
stische D arstellungsw eise des schaffensfreudigen Verfassers, die das 
Buch zu einer m eisterhaften biographischen L eistung stem pelt.

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X III , 2. 28
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A m  15. Februar 1 81 9  zu L ü b eck  als Sohn eines viel 
beschäftigten A rztes geb o ren , verlebte der begabte, sorgsam  b e 
hütete K n abe in dem durch W ohlhabenheit und glan zvolle  G e  
selligkeit ausgezeichneten elterlichen H ause mit zw ei älteren 
Schwestern eine sonnige K in dheit. O rdnungsliebe und G ew issen 
haftigkeit, die ihm früh vom  V a ter eingeprägt wurden, sind ein 
G rundzug im W esen  des M annes geblieben, nicht m inder wurde 
vom  V a ter in ihm  der W issensdrang gew eckt und er n achdrück 
lich au f die B edeutung »geordneter Finanzen« hingewiesen. 
Zwei gröfsere Erholungsreisen, die die Fam ilie 1833 nach K o p en  
hagen und 1834 nach Paris unternahm , sind von nachhaltigem  
E in druck au f den Jüngling gewesen, von  dessen frühreifem, 
kritischen B lick  eine Schilderung des genufsreichen Pariser A u f 
enthaltes beredtes Zeugnis ablegt. A ls primus om nium  verliefs 
er O stern  1838 das unter Jakobs L eitun g stehende K atharineum , 
u m , wie es eigentlich längst als selbstverständlich galt, sich der 
Rechtsw issenschaft zu w idm en. W ir begleiten den ausgelassenen, 
angehenden Studenten an der H an d gleichzeitiger tagebuchartiger 
A ufzeichnungen auf der Fahrt zur Ruperto - C arolina und auf 
G rund eines lebendigen Berichtes, zu dem der erinnerungsfrohe 
vierzigjährige M ann mit gereiften U rteil ältere N otizen verschm olzen 
hat, durch seine Studienzeit. Zu H eidelberg, wo er dem »alten 
Thibaut« begeistert a n h in g , w echselte eifrige ernste A rbeit ab 
mit frohen Ausflügen ins N eckartal und an den R hein, mit einer 
unvergefslichen Ferienreise nach T iro l und V en ed ig und mit 
T heaterbesuchen in M annheim. N ach  anderthalbjährigem  Studium 
verm ittelte eine R eise durch die Schw eiz die Ü bersiedelung nach 
Berlin. H ier liefs der von  der geselligen lebensfrohen N eckar 
stadt so grundverschiedene »T on der höheren G esellsch aft, der 
grofse Städte und R esidenzen charakterisiert«, den au f w enige 
B ekanntschaften  angew iesenen zurückhaltenden Studenten nur 
schw er heim isch werden und auch die K ollegien , nam entlich die 
mit feinem  H um or geschilderte Vortragsw eise Savignys ent 
täuschten die hochgespannten Erwartungen. D em  letzten , nach 
hanseatischer G epflogenheit in G öttingen zugebrachten Sem ester 
schlossen sich die egregia cum  laude erledigte Prom otion und die 
vor dem O berappellationsgericht zu L ü beck abgelegte Staats 
prüfung a n , die ihm das Zeugnis eintrug, er sei zu seinem
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künftigen Berufe gründlich  vorbereitet. A ls  L oh n  eines glorreich 
bestandenen E xam ens hatte ihm der freigebige V ater die M ittel 
für eine gröfsere R eise zur V ollen dun g seiner A usbildung zur 
V erfügu ng gestellt. D as erste Ziel dieser W anderfahrt, deren 
Eindrücke gleichfalls in ausführlichen A ufzeichnungen niedergelegt 
s in d , bildete ein hauptsächlich dem Studium  der Sprache und 
der gerichtlichen E inrichtungen gew idm eter W interaufenthalt in 
P aris; dann g in g  es im Frühling 1842 durch Italien nach 
G riechenland, dem  L a n d e  seiner Sehn su cht, wo ih n , den m it 
griechischer G esch ichte und K un st innig Vertrauten, die antiken 
Baudenkm äler wie alte Bekannte grüfsten, zugleich Wissens- und 
Schönheitsdurst in ausgiebigem  M afse sättigend. D ie aus Behns 
griechischem  T ag eb u ch e  m itgeteilten A bschnitte über die in A then 
gew onnenen E in drücke können in ihrer lebendigen W iedergabe 
geradezu als M uster einer R eisebeschreibung bezeichnet w erden. 
Ü b er K leinasien  und K onstantinopel kehrte e r , zu W ien von 
den Eltern  e m p fa n g en , mit diesen über M ünchen und W eim ar 
in die H eim at zurück.

N icht leich t w urde es dem jungen A dvokaten , dem zunächst 
die B erufsgeschäfte reichliche M ufse liefsen, sich einzuleben in die 
dum pfe A tm o sp h ä re , die noch au f der Vaterstadt lastete. D a 
waren es die eben dam als nach einem früheren ergebnislosen 
Versuche neu einsetzenden Bestrebungen einer R eform  der Staats 
verfassung, die ihm im V erein e mit einem K reise patriotischer 
jun ger M än n er, dem »Jungen L ü b eck « , die ersehnte B etätigun g 
in bürgerlicher A rb eit boten. Bei allem Feuereifer war ihm  ein 
aufserordentlich praktischer B lick eigen, der ihn stets nur E rreich  
bares erstreben liefs und schrittweise m it Sicherheit dem  Ziele 
näherte. W ie man jetzt erfährt, ist nicht nur ein Verfassungs-, 
entw urf mit E rläu teru n gen , den die 1844 erschienene und in 
ihren W irkungen für die erste lübeckische Verfassung von  1848 
entscheidende Broschüre über »Die N otw endigkeit und D u rch  
führbarkeit des reinen Repräsentativsystem s bei O rganisation 
unserer Bürgerschaft« brachte, von Behn verfafst, sondern sind auch 
die meisten au f die Verfassungsreform  bezüglichen A rtikel der 
»Neuen L übeckischen  Blätter«, durch w elche die öffentliche 
M einung in nachhaltiger W eise beeinflufst worden ist, aus seiner 
F eder hervorgegangen. A m  8. A p ril 1848 trat an die Stelle

28*
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der früheren Zusam m ensetzung der Bürgerschaft aus e lf  K ollegien  
das Repräsentativsystem  auf ständischer G rundlage. A ls wenige 
M onate später der Senat, dem D rän gen  der bisher vom  Besitz 
des Bürgerrechts ausgeschlossenen Bevölkerungsklassen nach 
gebend, das ständische Prinzip w ieder verliefs zugunsten des all 
gem einen gleichen W a h lrech ts, hat Behn durch ein von ihm 
erstattetes —  anhangsw eise w ieder abgedrucktes —  M inoritäts 
gutachten der Senatsvorlage zur A nnahm e in der anfänglich 
w iderstrebenden Bürgerschaft verholfen. E r hat deshalb in den 
bisherigen D arstellungen der Verfassungsreform  für einen über 
zeugten V erfech ter des neuen Prinzips gegolten. D as is t , wie 
sich aus dem  B uche erg ib t, nicht der Fall. N icht aus Ü b er 
zeugung hat er sich gegen  das ständische Repräsentativsystem  
als etwas veraltetes erklärt, sondern lediglich aus patriotischen 
R ü cksichten  ist er nach schwerem  Entschlüsse »angesichts des 
Zw iespaltes zwischen R at und Bürgerschaft unter den obwaltenden 
U m ständen« für das allgem eine gleiche W ahlrecht als das kleinere 
Ü bel eingetreten.

U n bekann t w ar auch bisher der A n te il, den Behn an dem 
Zustandekom m en der durch D änem arks Mifsgunst lange ver 
eitelten ersten Eisenbahnverbindung L ü b eck s gehabt hat. A ls 
Sekretär des damals gebildeten Eisenbahnkom itees ist er der V er 
fasser der drei r845 ' n den »Neuen Lübeckischen Blättern« er 
schienenen und auch als selbständige Schrift unter dem  T itel 
»Die V erw eigerung der L ü b eck  - Büchener Eisenbahn« veröffent 
lichten A rtike l gewesen, w elche die system atische U nterdrückung 
der lübeckischen Verkehrsinteressen durch die dänische R egierun g 
in die rechte B eleuchtung stellten und mit an erster Stelle der 
T ravestad t die Sym pathien der öffentlichen M einung zugewandt 
h a b e n ; von ihm ist auch jene —  der Biographie als A n lage  
beigegebene —  K a rte  »Lübecks Eisenbahnen 1846« entworfen, 
d ie , indem  sie die durch nachbarliche Eifersucht vereitelten, 
L ü b eck  zustrebenden Bahnverbindungen in schwarzer Farbe, die 
L ü b eck  im  weiten B ogen  um spannenden bereits bestehenden oder 
projektierten Eisenbahnen dagegen in roter F arbe darstellte, nach 
dem Zeugnis des Senators Dr. Curtius bei dessen erfolgreicher 
Mission um Preufsens und Österreichs Verw endung beim Bundes 
tage so gute Dienste geleistet hat. A ls endlich D änem ark in der
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Eisenbahnfrage nachgab, hat Behn 1847 a ' s Begleiter des Syndikus 
Dr. E ider an den Vertragsverhandlungen zu K op en hagen  teil' 
genom m en.

Ein vielseitiges W irken hat Behn im folgenden Jahrzehnt neben 
einer peinlichen E rfü llu ng der Berufsgeschäfte im engeren Sinne 
als Protokollführer und Berichterstatter in Behörden entfaltet. 
Diese W irksam keit m achte ihn zum besten K en n er der inneren 
Verw altung, sie erm öglichte ihm die Schäden des Bestehenden zu 
erkennen und in ausgiebigem  M afse an der politischen W ieder 
geburt der V aterstad t m itzuarbeiten. U m fassend war auch seine 
dam alige bürgerschaftliche T ä t ig k e it ; kaum  ein bedeutungsvoller 
G egenstand findet s ich , bei dessen B ehandlung Behn nicht ein 
gegriffen hätte. Ein geschickter Parlam entarier, hat er oft vo r 
eilige E ntscheidungen h in tan geh alten , Ü bergriffe zu verhindern 
und stets die richtige goldene M ittelstrafse zu finden gewufst. 
Seine Berichte sind musterhaft in ihrer Beherrschung des Stoffes 
und ihrer klaren sachlichen Behandlung des G egenstandes. A ls 
Publizist hat er dam als nam entlich a u f die Reform  der K a u f 
m annsordnung und die U m gestaltung der G erichtsverfassung b e  
fruchtend eingew irkt.

A m  15. N ovem ber 1858 wurde er vom  Sitze des W ort 
führers der B ürgerschaft, den er 1853 zum ersten M ale ein 
genom m en hatte, durch einhelliges V otum  der drei W ahlkam m ern 
in den Senat berufen. E r hat, ehe ihm 1870 zum ersten M ale der 
Vorsitz im Senate übertragen wurde, vornehm lich in der Zentral 
arm endeputation , in der Vorsteherschaft des K ran ken h auses, im 
Finanzdepartem ent, in der Justizkom m ission und der V erfassungs 
kommission, in der Baudeputation und der O berschulbehörde ge  
wirkt. Das das w irtschaftliche L eb en  entlastende G esetz, die 
A u fh ebu n g nachbarlicher V erbietungsrechte betreffend, und das 
Verjährungsgesetz sind seine ersten A rbeiten  im Senate gewesen, 
weiterhin folgten die um fassenden lübeckischen Justizgesetze, das 
E rb g e se tz , das erste lübeckische U nterrichtsgesetz und das E in  
kom m ensteuergesetz.

Bei der stillen em sigen A rbeit am Schreibtisch war ihm, dem 
die am tliche T ätig k eit zum M ittelpunkt der G edankenw elt g e  
worden war und als Ideal eine von  aufsen her ungestörte stetige 
Fortentw ickelung der V aterstad t, eine solide Staatswirtschaft mit
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einem guten Budget und eine den besten V orbildern  nacheifern 
den G esetzgebung vorschw ebte, beinahe en tgan gen , dafs sich 
draufsen die E inigung D eutschlands vorbereitete. D ie  L ösun g 
dieser gewaltigen A ufgabe in einem kurzen M enschenalter zu er 
hoffen, erschien ihm verm essen, ein Deutschland ohne Ö sterreich 
unm öglich. Das strenge R echtlichkeitsgefühl seiner vornehm en 
Natur bäum te sich au f gegen jeden  V ersuch einer V ergew altigun g. 
W ohl wuchs nach den Ereignissen von 1864 die H och ach tu ng 
vor dem M ut der P reu fsen , aber sein M ifstrauen gegen  die 
preufsische Politik blieb, er hielt L ü beck s Selbständigkeit für b e  
droht. U n d  als infolge der M ilitärlasten und der unsicheren 
H andelsverhältnisse das 1867 aufgestellte Budget mit einem F eh l 
beträge vo n  über I/3 M illion absch lofs, trat bei i hm,  dem vo r 
sichtigen H aush alter, der schon einige Jahre früher beim  Bau 
der H am burger Bahn gefürchtet h atte , »dafs m an über seine 
K räfte  engagiere und einer K risis zusteuere«, die Sorge um die 
Zukunft in ergreifender W eise zutage. Sein W esen veränderte 
sich, die A rbeitskraft schien gelähm t. »Ich verm ag«, heifst es 
in seinem Journal E nde 1867,  als man sich durch die E insetzung 
einer gem einsam en Kom m ission das G leichgew icht zw ischen den 
staatlichen Einnahm en und A usgaben  w iederherstellen wollte, 
»in der neuen E ntw ickelung nur den A n fan g unseres Endes zu 
erblicken. R eform en und Besteuerungen, die nach m einer Ü b er 
zeugung jetzt keine Zukunft m ehr haben können, verm ögen  m ich 
nicht zu b e fried ig en ; und doch geht die Sisyphusarbeit vom  
M orgen bis zum A b en d  in dem Bewufstsein, dafs eines schönen 
T ag es das G an ze in den preufsischen A bgru nd rollen w erde«. 
A llein  mit dem  nächsten Jahre beginnt bei ihm der U m schw ung. 
Das A bkom m en  über den Zollvereinsanschlufs L übecks, die grofse, 
ruhige P lanm äfsigkeit im A usbau der Verhältnisse des N o rd  
deutschen Bundes nötigten ihm Bew underung ab, die m ilde L eu t 
seligkeit K ö n ig  W ilhelm s bei seinem Besuche L ü b eck s w irkte 
versöhnend, seine Befürchtungen erwiesen sich nicht als begründet, 
und L ü b eck s H andel und Schiffahrt gediehen aufs neue. D ie 
gehobene zuversichtliche Ansprache, w elche er am 18. Juli 1870 
über die französische Kriegserklärung als ständiger Senatskom m issar 
an die Bürgerschaft rich tete , w ar für ihn sein Friedensschlufs, 
und unter dem Eindruck der deutschen Siege wichen alle Zw eifel.
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»Es ist eine unvergleichliche Zei t«,  schreibt er E nde 1871,  
»welche die lange Sehnsucht aller D eutschen endlich erfüllt, durch 
keinen M ifston getrübt. . . . Ich  begrüfse diese Zeit um so freu 
d iger, als dadurch die Schatten von  1866 ausgetilgt sind und 
ich für m eine V aterstad t eine gesicherte, dem G anzen dienende, 
doch frei bürgerliche Zukunft sehe«. »Als besondere G nade rnufs 
ich es e rk e n n e n , dafs es mir vergönnt i s t , in diesen unvergefs- 
lichen Zeitläuften  an die Spitze unseres Freistaates gestellt zu 
sein und daher all den w ichtigen Staatsaktionen meine U n ter 
schrift untersetzen zu dürfen«.

D ie  Bürgerm eisterw ürde bekleidete Behn seit 1870 siebenm al 
in regelm äfsiger F o lge  m it den durch die Verfassung vo r 
geschriebenen doppeljährigen U nterbrechungen. Mit einem aufser- 
ordentlichen Präsidialtalent begabt, hat er gleichw ohl keine Sache 
ohne gründliche D urcharbeitung derselben im R ate vorgetragen. 
D ie V erhand lungen  leitete er mit gleichm äfsiger Freundlichkeit. 
W ohl konnte er noch im A lter leidenschaftlich werden, w enn er 
als einfaches Senatsm itglied, in die D ebatte eingriff, als V orsitzen  
der wufste er auch bei innerer Erregtheit stets würdige R u he zu 
bewahren. In der letzten Sitzung seiner einzelnen Präsidial 
perioden pflegte er im Senate einen Ü berb lick  über die H aupt 
mom ente der betreffenden Zeitspanne zu g eb en , dabei sorglich 
meidend, den eigenen A nteil an den G eschäften irgendw ie durch 
klingen zu lassen. D iese Silvesteransprachen, die einen wichtigen 
B eitrag für die E ntw ickelung L übecks darstellen, sind anhangs 
weise der B iographie beigefügt.

In den Jahren zwischen seinen einzelnen Bürgerm eisterperioden 
hat Behn als ständiger Senatskom m issar für die Verhandlungen 
mit der Bürgerschaft fungiert und in den Einzelressorts nam ent 
lich als V orsitzen der der O berschulbehörde, der Baudeputation 
und der Justizkom m ission sowie der kirchlichen Kom m ission des 
Senates eine reiche T ätig keit entfaltet. A u f  die 1 8 7 3 — 75 vor 
genom m ene Verfassungsrevision übte er einen entscheidenden 
Einflufs in dem  Sinne a u s , dafs unter Zurückweisung aller ein 
schneidenden A bänderungsanträge m an an der bew ährten G rund 
lage festhielt und sich lediglich a u f eine V ereinfachung des W ahl 
verfahrens und eine Anpassung der Verfassung an die neu be 
gründeten V erhältnisse zum Deutschen R eich e  beschränkte. E ine
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erstaunliche A rbeitslast hat er bei A bfassung der zahlreichen A u s 
führungsbestim m ungen für den zu 1879 vorgesehenen Ü bergang 
zu den Reichsjustizgesetzen b ew ältig t: von den 25 einschlägigen 
Verordnungs- und G esetzesentw ürfen, die ohne w esentliche A b  
änderungen von Senat und Bürgerschaft genehm igt wurden, sind 
nicht w eniger als 18 von Behn redigiert und mit M otiven ver 
sehen; nebenher gingen die von ihm geleiteten Verhandlungen 
wegen der A b gren zu n g der G erichtsbezirke, die zur Errichtung 
des hanseatischen O berlandesgerichts zu H am burg und zur 
Schaffung eines gem einsam en L andgerichtes für L ü b eck  und das 
Fürstentum  L ü b e ck  führten. In  das gründlich zerfahrene lübeckische 
Schulwesen hat seine organisatorische T ätigkeit O rdnung gebracht, 
seine langjährigen  Bem ühungen um die Begründung einer Syn od al 
verfassung und die Einsetzung eines K irchenrates sind endlich 
1894 vom  E rfo lge  gekrönt worden.

Schnellen Entschlüssen abhold , war er im A lter m ehr noch 
als zuvor zurückhaltend gegenüber grofsen U nternehm ungen, 
deren E inw irkungen au f die Staatsfinanzen schw er zu übersehen 
w aren , insbesondere erschien i h m , der als A chtundsiebenziger 
einm al im Finanzdepartem ent w ehm ütig der schönen Zeit gedachte, 
da das Staatsbudget noch mit anderthalb M illionen balancierte, 
das W erk des E lbe-Trave-K an als zu grofs für L ü b e c k ; war aber 
die E n tsch eidung g e fa lle n , so erwies er sich als freudiger M it 
arbeiter. V ielle ich t die liebste T ätig keit ist ihm die W ahrnehm ung 
des Senatskom m issariats in der Bürgerschaft gewesen, für das er 
prädestiniert erschien durch seine umfassende K enntnis, seine mit 
F estigkeit gepaarte O bjektivität und seine G eschicklichkeit in der 
taktischen L eitu n g  der Verhandlungen. N icht m it U n recht be- 
zeichnete ein Scherzw ort aus den achtziger Jahren ihn als den 
einflufsreichsten M ann in der B ürgerschaft; seine dort wie in der 
B evölkerun g unbedingtes V ertrauen geniefsende Persönlichkeit 
hat dem Senate Jahrzehntelang ein nicht zu verkennendes Ü b er 
gew icht in der Bürgerschaft gesichert. Mit gleicher F risch e  hat 
er dieser W irksam keit bis zum letzten T a g e  seiner Am tsführung 
obgelegen.

A m  9. D ezem ber 1901 ist B e h n , in seinen letzten A m ts 
jahren reich mit äufseren Ehrungen b ed ach t, in den Ruhestand 
getreten; am 28. Februar 1906 hat er die müden A u gen  ge-
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schlossen. »Behn gehört« —  so schliefst das noch zu dessen 
Lebzeiten geschriebene B uch —  »zu den gesegneten , im besten 
Sinne aristokratischen Persönlichkeiten, die ihre A n lagen  ganz 
entw ickelt und in ihrem K reise Aufserordentliches geleistet haben. 
Seine selbstlose, ganz in  den D ienst der Vaterstadt gestellte 
Lebensarbeit fordert den höchsten R espekt vor seinem Charakter 
und vor seinen L eistungen . W enn L ü b eck  in der zweiten H älfte 
des 19. Jahrhunderts durch schwere Zeiten sich hindurchgerungen 
hat und durch den heutigen Stand seiner Einrichtungen dem 
kleinen, kräftig vorw ärtsstrebenden Staate ein geachteter Platz 
im D eutschen R eich e  gesichert zu sein scheint, so hat dazu sein 
Bürgerm eister Behn zu stark em , nim m er zu vergessenden T eile  
beigetragen«.

7.  H an s H a r t m e y e r ,  D er  W e i n h an d e l  i m  Ge= 
b i e t e  d er  H an se  i m  M i t t e l a l t e r .

Jena, Gustav Fischer 1905. Volkswirtschaftliche und wirtschafts 
geschichtliche Abhandlungen, herausgeg. von W. Stieda. Neue 

Folge. Drittes Heft. 119 S.

Von

W alther Stein.

W iederholt ist der H andel mit bestim m ten W arengattungen, 
auch im G ebiete  der H anse, in älterer und jüngerer Zeit, unter 
sucht und dargestellt worden. G etreidehandel, Fischhandel, Salz 
handel , K olonialw arenhandel sind G egenstände eigener E r  
örterungen gew esen. D iese gesonderte Behandlung einzelner 
W arengruppen hat ihre V orteile  Jeder H andelsartikel hat ge- 
wisserm afsen seine eigene H andelsgeschichte. Jeder erfährt auch 
von  den H andeltreibenden und den H andelsm ächten seine b e  
sondere B eh an d lu n g, die seiner E igen art entspricht oder ent 
sprechen soll. Indem  die H andelsgeschichte einer einzelnen 
W arengattung losgelöst wird aus der gesam ten H andelsgeschichte, 
ist es m öglich, diese E igenart und die Bedingungen, unter denen 
die einzelne W arengattung im allgem einen H andel zur G eltun g 
kom m en und G eltung behaupten kann, bestim m ter hervorzukehren
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und zu charakterisieren. So d a rf man auch das U nternehm en, 
den m ittelalterlichen W einhandel im  G ebiete  der H anse zu unter 
suchen, an sich als dankensw ert bezeichnen, vo r allem  im H in  
blick sowohl au f die volksw irtschaftliche Bedeutung des G egen  
standes , als auch auf das bisher schon reichlich vorliegende 
Q uellenm aterial.

E inzelne U ntersuchungen über andere W arengattungen haben 
sich beschränkt a u f begrenzte G ebiete und w ichtige H andelsplätze. 
H artm eyer unternim m t m ehr. E r will den gesam ten hansischen 
W einhandel im grofsen G ebiet der H anse und ihres W irkun gs 
kreises, also in D eutschland selbst und im A uslande, darstellen. 
E r greift noch dazu hinaus in nicht-hansisches oberdeutsches G e  
biet und zeitlich in die neuen Jahrhunderte hinüber. E r erörtert 
in sechs K a p ite ln : den hansischen H andel im allgem einen als 
Eigen- und Zw ischenhan del, m it einer Zusam m enstellung der 
W einm afse, dann den W einbau im G ebiete der H a n se , ferner 
den hansischen W einhandel nach E n gla n d , nach den N ieder 
landen, nach Skandinavien, über Preufsen nach P olen  und R u fs 
land, w eiter den W einhandel in den Produktionsgebieten: K ö ln , 
Strafsburg, N ürnberg, U lm , und den W einhandel in den Im port 
g e b ie te n : L ü b e c k , B rem en, H am b u rg, und zwar dort die R ats 
w einkeller und die W einakzisen, endlich den W ein als K o n  
sum tionsm ittel, W einsorten, W einpreise. D ie U ntersuchung erstreckt 
sich also über ein weites F eld  und au f recht verschiedenartige 
Verhältnisse. Sie hätte technische K enntnisse erfordert und eine 
leid liche Ü bersich t über die allgem einhansische H andelsgeschichte.

W ir beginnen mit dem letzten K apitel. D ie Ausführungen 
über W einsorten und W einpreise w ären besser zusam m en mit denen 
über W einm afse gegeben und som it die technischen F ragen  ge  
meinsam erörtert worden. W as über W einpreise beigebracht 
wird, ist sehr dürftig. Für H am burg und L ü b eck  beschränkt es 
sich a u f einige N otizen des 16. Jahrhunderts. D er Verf. irrt, 
wenn er S. 1 1 9  bem erkt: »Hierm it sind die Preisangaben für 
W ein aus der älteren Zeit erschöpft, erst aus nachhansischer Zeit 
lauten die A n gaben  genauer«. F ü r K ö ln  gibt K n ip p in g , D ie 
K öln er Stadtrechnungen des M A . 1 , S. 227 m ancherlei N a ch  
weise, für D anzig Hirsch, S. 261 f. Die hansischen Publikationen 
würden noch vieles zur G eschichte der W einpreise ergeben haben.
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Manches über W einpreise w äre den Stadtrechnungen und W ein 
kellerrechnungen zu entnehm en gew esen, die ja  m assenhaft W ein 
spenden in grofsen  und kleinen Q uantitäten verzeichnen. In  dem 
A bschnitt über W einsorten begegnen  uns verschiedene Irrtüm er. 
Mosel- und E lsässerw ein  gin gen  nicht nur »anfangs» unter dem 
Nam en R h ein w ein , sondern m indestens w ährend des ganzen 
M ittelalters. V ielle ich t stellte Elsafs im Rheinw einhandel ein 
gröfseres Q uantum  W ein als der M ittelrhein. W as der V erf. hier 
(S. 1 1 5)  und an anderen Stellen über die »deutschen Landw eine«, 
die D resdener, M eifsner, fränkischen, hessischen, schw äbischen etc. 
und ihre Spezialisierung ausführt, bed arf besserer B egrü n du n g; 
überdies geh ö ren  diese D in ge gar nicht in die A rbeit hinein und 
hat der V erf. sich nicht die M ühe gegeben , zu untersuchen oder 
festzustellen, ob denn diese W eine im hansischen H andel des 
M ittelalters geführt w orden sind oder gar eine R olle gespielt 
haben. M eines E rachtens sind sie für den hansischen H andel 
kaum  in B etracht gekom m en. A nders steht e s . bekanntlich mit 
dem G ubenschen W ein. Dafs im »hansischen« V erkeh r nach 
En gland französischer W ein schon im 12. Jahrhundert erscheine 
(S. u s f . ) ,  ist irrig. W enn in dem bekannten Privileg H ein  
richs II. von  1 1 5 7  für die K ö ln er dem französischen W ein die 
»gleichen V ergünstigun gen  au f dem M arkt zu L on don  zuerkannt« 
w erden wie dem  R h e in w e in , so hat das doch mit dem H andel 
der »Hanse« bezw . der K ö ln er mit französischem  W ein nichts 
zu tun. Bei den S. 4 m itgeteilten Berechnungen der W einm afse 
hätten auch die M afse K ö ln s, des gröfsten  W einhandelsplatzes im 
H ansegebiete, berücksichtigt werden müssen, nach K n ipp in g a. a. O . 
S. 227.

D ie A usführungen über die W einkeller in den drei heutigen 
H ansestädten bringen w enig neues. H am burg fällt fast gan z aus, 
w eil über den H am burger K eller »nur äufserst spärliche N ach  
richten vorhanden sind, und was überliefert ist, fällt zum gröfsten 
T eil in nachhansische Zeit« . Ü ber Brem en und L ü b eck  liegen  
aber schon von  K o h l und W ehrm ann A rbeiten  v o r ,  a u f w elche 
H artm eyer sich im wesentlichen stützt. In diesen Städten be- 
safs bekanntlich der R a t das M onopol des Ausschanks vo n  R h ein  
w e in , nicht aber von  anderem  frem den W ein , eine E inrichtung, 
die in Brem en freilich schon am E nde des M ittelalters, in L ü b eck
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in  beschränktem  M afse im 16. Jahrhundert m odifiziert wurde. 
D er G rund für diese E inrichtung ist nicht vö llig  klar. H artm eyer 
sucht ihn S. I05 darin, dafs der R heinw ein, »so lange der W ein 
handel von den rheinischen H än d lern  abhän gig w ar, die einzige 
gangbare Sorte bildete. A ls dann im N orden um 1300 die aus 
ländischen W eine E in gang fanden, blieben diese vo n  dem  M onopol 
befreit, einmal, weil die K on su m tion  sich im m er in bescheidenen 
G renzen hielt, und zweitens auch deshalb, weil die Freim achung 
der einzelnen H andelszw eige vo n  den V orschriften  des Rates 
schon grofse Fortschritte zu m achen begann«. D er letztgenannte 
G run d erscheint am w en igsten , der erste am m eisten zutreffend. 
D er erste hätte aber wohl eine nähere A usführung verd ient und 
dann zu Erläuterungen über die besondere Stellung des W eins 
als Konsum tionsm ittel geführt. D er V erf. hat sich aber nicht 
darauf eingelassen, die Stellung des W eins zu anderen K onsum tions 
artikeln  darzulegen. G erade die H altung der nördlichen Städte 
gegen ü ber dem Rheinwein läfst au f die R olle, die der W ein im 
V olks- und Verkehrsleben sp ie lte , ein eigenartiges L ich t fallen. 
F ü r die R ä te  kam  übrigens auch in Betracht, dafs sie für ihre 
eigenen B ed ü rfn isse , sowie für Ehrengeschenke an Frem de stets 
gröfsere Q uantitäten  guten W eins zur Verfügung haben mufsten.

D ie  A usführungen über die binnendeutschen Transportw ege 
S . 105 f. lassen m anches zu w ünschen übrig. D ie braunschw eigisch 
brem ischen Schiffahrtsverträge und die K analisierung der O ker 
haben mit dem W einhandel schw erlich etwas zu tun. W elche 
N achrichten  liegen denn dafür v o r . dafs über Erfurt W ein nach 
B raunschw eig und Brem en gelan gt w äre? E tw a Frankenw eine 
oder obersächsische W eine? H artm eyers M einung S. 1 0 5 ,  dafs 
a u f der O ker von Braunschw eig nach Brem en »die W aren aus 
dem  O rient und aus O beritalien nach den nördlichen H anse 
städten gelangten«, ist nicht ernst zu nehm en. D afs nach H am  
burg auch a u f dem W ege über L üneburg W ein von Frankfurt, 
K ö ln  und sonst aus dem W esten D eutschlands her gebracht 
w urde, ist kaum  zweifelhaft, aber es läfst sich nicht beweisen mit 
der L üneburger Zollrolle von 1278.  W enn H artm eyer behauptet 
S. 1 07:  »schon im J. 1278 wird in einer Lüneburger Zollrolle 
W einhandel nach H am burg erwähnt.« , so sagt die U rk. das G egen  
teil; sie gibt an (H öhlbaum , H ans. U rkb. 1, Nr. 808), dafs cives
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Luneburgenses dabunt H am borg ad tbeolonium  —  de vase vini, 
quod emunt H am bo rg , 4 ^ . D ie  L ün eburger kaufen also den W ein  
in H am burg. U n begrü n d et ist, was H artm eyer S. 100 über den 
H andel der K ö ln e r  nach N orden s a g t : »Später stellten die K ö ln e r  
K aufleute ihre F ah rten  e in , da die hansischen (N B. w aren die 
K ölner keine H ansen?) W einkaufleute  selber an den R hein  zogen, 
um ohne M ittelspersonen direkt an der Q uelle ihre Bedürfnisse 
zu decken«. D as ist irrig, denn die K ö ln er haben ihre Fahrten  
mit ihrem W ein und anderen kölnischen und nichtkölnischen 
W aren nach dem  N o rd e n , nach den H ansestädten , nach D ä n e  
mark und in die O stseegebiete keinesw egs ein gestellt, sondern 
auch in den letzten  Jahrhunderten des M ittelalters eifrig betrieben, 
freilich nicht a u f eigenen Schiffen oder in direkter Schiffahrt 
von K ö ln  nach dem  N orden und N ordosten. Schlim m e und 
gefährliche G em einp lätze zeigt auch der E in gan g dieses A b  
schnittes S. 9 7 ,  w o , w ie auch an anderen Stellen, Brem ens 
kom m erzielle Stellung und B edeutung im M ittelalter sehr über 
schätzt wird. Sätze wi e:  »Hier (d. h. in K ö ln , L übeck , Brem en 
und H am burg) safs der »»königliche K aufm ann««, der die gan ze 
der dam aligen Z eit bekannte W elt in seinen W irkungskreis ge  
zogen hatte«, erscheinen zum m indesten überflüssig.

D en A bschn itt über ,d en  H andel in den aufserhansischen 
Produktionsgebieten S tra fsb u rg , N ürnberg und Ulm können wir 
ü b erg eh en , da er zum gröfsten  T e il nicht in die A rbeit hinein  
gehört. D er H andel m it fränkischem  W ein im hansischen G e  
biete wird gelegen tlich  in der Ü berlieferung erw ähnt. E in e  Z u  
sam m enstellung dieser N achrichten w äre erwünscht gewesen. 
W ichtiger ist schon der W einhandel in Strafsburg, d a , w ie er 
wähnt, im M ittelalter der Elsässerwein im R heinw einhandel eine 
gröfsere R olle spielte als später. A m  ersten hätte sich also noch 
eine E rörterung des W einhandels im  Elsafs und des W eintrans 
ports den R h ein  hinab gelohnt. D o ch  geht der V e r f . , soweit 
ich seh e, nicht darauf ein. Ausführlich bespricht er auch den 
W einhandel (W ein zap f und -handel) in K ö ln , wo ihm in den 
A kten  zur V erw altun g K ö ln s im 14. und 15. Jahrhundert ein 
reiches M aterial und aufserdem  bei K n ipp in g, a. a. O. 1 S. X L I IIff . 
eine zusam m enfassende und zuverlässige D arstellung vorlag. In  
dessen ist auch hier m anches verfehlt. K ö ln  als Zentrale des
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westeuropäischen W einhandels zu bezeichnen, ist eine Übertreibung. 
D iese Bedeutung hat K ö ln  nur für den Rheinw einhandel. Die 
Auseinandersetzung über G ilde, R ich erzeche und W einbruderschaft 
S. 51 f. hätte der Verf. besser w eggelassen. D an n  w ären uns 
Sätze wi e:  D ie R icherzeche war die G rundlage der städtischen 
V erw altu n g, die W einbruderschaft die des städtischen Handels
u. a. erspart geblieben. Später setzt er richtig auseinander, dafs 
die W einbruderschaft lediglich eine V erein igu ng der zum W ein  
zap f berechtigten  Bürger war. D ie  A rbeit von L oeschs über die 
K ö ln er K aufm ann sgilde im 1 2. Jahrhundert (190 4) hat H artm eyer 
übersehen. S. 55 und 56 heifst e s , dafs K ö ln  »sich im L aufe 
der Jahrhunderte zu einem riesigen Stapelplatz en tw ickelte , weil 
es die G renze zwischen Flufs- und Seeschiffahrt bildete« , und 
»da sich im  K ö ln er H afen See- und Flufsschiffahrt begegneten, 
wurde der See- und Flufshandel streng auseinander gehalten«, 
w orauf vo n  den Ober- und N iederländern die R e d e  ist. D er 
Verf. scheint zu glauben, dafs die N iederländer in K ö ln  die See 
schiffahrt repräsentierten, was jedenfalls für das späte M ittelalter 
ein Irrtum  ist. In  der Zeit, w o w ir über die ober- und nieder 
ländischen H ändler und Schiffer in K ö ln  etwas erfahren, gab es 
nur Flufsschiffahrt in K öln . D as richtige Verhältnis hätte ein 
H inweis darauf getroffen , dafs K ö ln  für die niederländischen 
Städte, und zwar auch für die dortigen Seestädte als höchstgelegener 
M a rk t, also als Endpunkt ihrer Reise für H andel und Flufs 
schiffahrt, und insofern im R heinhandel als V ereinigungspunkt 
des H andels zwischen M eeresküste und O berland erscheint; doch 
haben sich bekanntlich die G renzen der ober- und niederländi 
schen Schiffahrt über K ö ln  abwärts bezw . aufwärts schon im 
M ittelalter verschoben. Zu M ifsverständnissen kön nte die B e 
m erkung S. 63 A nlafs geben, dafs die K ö ln er W einschröder keine 
Zunft gebildet hätten. D er V erbun dbrief von 1 3 9 6 ,  A kten  1 
S. 188, nennt die Fafsbinder m it dem W einam t und den Wein- 
schrödern als die zu einer Gaffel verbundenen G ew erbe. A u f 
andere M ängel m acht K uske, K orrespondenzbl. d. W estdeutschen 
Ztschr. 1906, Jahrg. X X V , Nr. 5 und 6 Sp. 80 ff. aufm erksam . 
A uch das Akzisenw esen ist schon von  K n ip p in g gut dar 
gestellt worden. Statt die Erörterung dieser bekannten und zum 
T e il für den eigentlichen H andel w enig belangreichen D inge hätte
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man u. a. e in ige A n gab en  über den U m fan g des W einhandels 
in K ö ln  gew ünscht. L e id e r ist aber dem Y e rf. die A rb eit von 
John über den K ö ln e r  R h ein zoll von 14 7 5 — 1494 unbekannt g e  
blieben.

T reten  w ir an die w ichtigsten A bschn itte  des Buches heran, 
an die D arstellu ng des hansischen W einhandels mit dem A uslande, 
so finden wir da nicht w eniger erhebliche M ängel. A u f  dem 
G ebiete der allgem einen und der hansischen H andelsgeschichte 
fehlt es dem V erf. an den unerläfslichen V orken ntn issen , hier 
wim m elt es vo n  schiefen und irrigen Vorstellungen. G leich  der 
E in g a n g : »England ist das erste nordische G ebiet, mit dem die 
D eutschen in H andelsbeziehungen getreten sind«, ze ig t, dafs es 
dem V erf. n ich t an K ü h n h eit, w ohl aber an V orsicht fehlt. 
U nter den »Leuten des Kaisers« verstand man in England nicht 
»K aufleute des N ied errh ein s, speziell aus K ö ln  und den flandri 
schen P ro v in ze n , dann auch aus H a m b u rg , L ü b e c k , Brem en, 
B raunschw eig und L üneburg«. A ls die m eisten der zuletzt ge  
nannten Städte im englischen H andel erscheinen, ist der N am e 
»Leute des Kaisers« längst verklungen. D ie  D arstellung der 
E n tw icklu n g der deutschen K aufm annsgenossenschaften in E n gland 
bezw . L o n d o n  ist recht fragw ürdig. D ie  V ergünstigungen des 
U trech ter F rieden s von 14 74  erhielten die H ansen nicht als L oh n  
für »gegen F ran kreich  geleistete D ienste«, denn sie befanden sich 
mit Fran kreich ebenso im K riege  wie mit E ngland. V erw irrt 
sind die A n gab en  S. 13 über die Statute Eduards III. nach der 
M itte des 14. Jahrhunderts. D er Erlafs über die Befugnisse der 
Stadträte bei V ergehen  gegen das Statut von  1354 ist nicht von 
14 5 4 , sondern von  ^ 5 5 .  D ie am Schlufs der Seite erwähnte 
E inrichtung des gem ischten G erichtshofs beim  K leinhandel wird 
aus Sartorius’ veraltetem  W erk zitiert. Statt dessen hätte verw iesen 
werden sollen a u f das grofse Stapelprivileg E duards von 13 53 , wo die 
A ngelegenheit im  23. K a p . geregelt wird, H ans. U rkb. 3, S. 340. 
Bei der Erörterung des Verkehrs der H anse im Zw ischenhandel 
zwischen E n gland  und den südfranzösischen Provinzen E nglands,
S. 15 f., verm ifst man die nötige K ritik . 1363 gestattet E duard 
den W einkauf leuten aus G ascogne die Ausfuhr von H erin g und 
W olltüchern aus England. D azu bem erkt H artm eyer: »D a hier 
von den W einkau f leuten aus der G ascogne in V erbin dun g mit
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einigen ihrem Gew erbe fernstehenden H andelsprodukten nach 
A rt  eines Sam m elbegriffs die R ed e ist, so ist die A nnahm e be 
rechtigt , dem hansischen W einexport aus Siidfrankreich nach 
E n gland ein hohes A lter zuzuschreiben«. D ie Schlufsfolgerung 
ist irrig. E s sch e in t, dafs H artm eyer die »W einkaufleute aus 
der G ascogne« für D eutsche gehalten hat. D irekten  Im port 
von W ein aus der G ascogne nach E n gland  durch D eutsche glaubt 
H artm eyer schon 13 16  nachw eisen zu können. A b e r gerade die 
U rkunde, die er anfüh rt, b e sa g t, dafs der in E n gland  gelandete 
G ascogner W ein nach H olland bestim m t war. D eutsche K a u f 
leute im H andelsverkehr zw ischen Südfrankreich und England 
sind erst in der zweiten H älfte des 14. Jahrhunderts nachzuw eisen. 
D as stim m t zu d e m , was über den Baienhandel der Deutschen 
bekannt gew orden ist. D er zur D arstellung des niederländischen 
W einhandels hinüberleitende S a tz: »Der V erkeh r K ö ln s mit
E n glan d  unter Benutzung des R heins fällt beinahe mit dem von 
F landern zusam m en«, enthält etwas unm ögliches. D ie  Vorstellung, 
w elcher der V erf. gleich darauf A usdruck gibt, dafs »von nahezu 
ebenso hoher wirtschaftlicher Bedeutung« wie F landern und 
B rügge »in den eigentlichen N iederlanden die G rafschaft H olland 
m it D ordrecht und das Bistum U trecht mit D eventer als M ittel 
punkt« gew esen se i, ist ebenso verwirrt wie irrtüm lich. U n  
begründet ist die Behauptung, dafs die von den deutschen K a u f 
leuten 1252 [richtiger 1252 und 1253] in F landern erworbenen 
gem einschaftlichen Privilegien meistenteils Zollangelegenheiten be 
träfen. E bensow en ig trifft bekanntlich der Satz S. 18 zu: »Erst 
vom  J. 1347 an kann man von einer H anse in F landern  reden, 
nachdem  sich die Einteilung des ganzen G ebietes des gem einen 
K aufm anns in drei Dritteile mit den Vororten K ö ln , W isby und 
L ü b eck  vollzogen hatte«. A m  allerwenigsten kann da von K öln  
als V o ro rt die R ede sein. E s hat in der Brügger Niederlassung 
eine unbedeutende R olle gespielt. S. 19 werden die bekannten 
N achrichten über den W einhandel der Deutschen in Flandern zu 
spät angesetzt. U . a. führt auch die Dam m er Zollrolle von 1252 
schon W ein  auf. R echt konfus sind daselbst die M itteilungen 
über »vollkom m ene H andelsfreiheit«, die L ü beck und H am burg 
vom G rafen  G uido von Flandern schon vo r 1298 erhalten hätten. 
W as ist unter »vollkommene Handelsfreiheit« zu verstehen? Über-
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trieben ist es, w enn von  den Burgunderherzogen gesagt w ird S. 22, 
sie hätten versu ch t, »den Einflufs des deutschen K aufm anns in 
den N iederlanden m it allen M itteln zu untergraben und w o m ög 
lich zu beseitigen«, D as w ar gew ifs nicht das Ziel der burgun- 
dischen Politik. W e n n S . 26 der V erf. m eint, » d erW eg au f der Jjssel 
sei w ahrscheinlich spät in Benutzung genom m en, für W einhandel 
w erde er erst 1453 erwähnt« , so trifft das nicht das R ich tige. 
D ie  Ijssel ist z. B . von  den K ö ln ern  und sicher mit W ein  viel 
früher befahren w orden. D ürftig ist der A bschn itt über den 
W einhandel nach Skandinavien. E r beschränkt sich a u f einige 
Erörterungen über den W einhandel auf Schonen und über W einschank 
in Schonen und B ergen. W ie stand es m it den anderen H and els 
plätzen Skan dinavien s, nach denen doch ebenfalls W ein geführt 
w urde? D as Stadtrecht vo n W isb y  z. B . bei Schlyter, Corp. jur. Sueo- 
Gotorum  Bd. 8, B uch  2, K ap . 38— 43 spricht von der Behandlung 
des W eins in der Stadt, auch vom  W einhandel, und im K ap . 42 vom 
O derberger W ein. F ü r R ipen vgl. dessen Stadtrecht, Hasse, 
D ie  Q uellen des R ip. Stadtrechts S. 79 § 20; für H adersleben 
Hans. U rkb. 1, S. 466 § 6. D ie nordischen Q uellen hat H art 
m eyer nicht berücksichtigt.

E bensow enig genügt der A bschn itt über den W einhandel 
über Preufsen nach P olen  und R ufsland. D ie allgem einen B e  
m erkungen enthalten wie so oft viel Schiefes und O berflächliches, 
z. B . : »Die preufsischen Städte im Bunde mit den livländischen 
gingen jetzt (näm lich zur Zeit der Ü berflügelung der meisten 
preufsischen Städte durch D an zig und T horn ) darauf aus, wirt 
schaftlich vollkom m en selbständig zu werden und ihre A b h ä n g ig  
keit im Seehandel von den H ansen zu verm indern. M it U m  
gehung von L ü b eck  traten sie in direkten V erkehr mit den west 
lichen Nichthansen, nam entlich mit E ngländern  und Flam ländern, 
Spaniern und Portugiesen«. Ein M ifsgriff ist S. 36 die Behaup 
tung, dafs K ö n ig  A lfons V . von Portugal im J. 1452 72 H anse 
städten völlige  H andelsfreiheit (N B . was ist darunter zu ver 
stehen?) verliehen habe. Im Hans. U rkb ., au f welches H artrneyer 
hinweist, ist ausdrücklich die U nsicherheit der Ü berlieferung be 
tont. Schlim m  ist es m it dem T e x t der S. 43 bestellt, wo u. a. 
der S a tz : D er W einhandel in den N iederlanden (wo die rhei 
nischen und französischen W eine zusam m entrafen) »wurde noch

H ansische G esch ich tsb lätter, X X X I I I ,  2 . 29
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um so m ehr gefördert, als sich U trech t, G eldern und O veryssel 
von  der Mitte des 1 4 . Jahrhunderts bis zur M itte des 15 . Jahr 
hunderts als M itglieder der deutschen H anse betrachteten, und 
durch Teilnahm e und V erleih un g von  den H an d el begünstigen 
den Privilegien in engerer H andels Verbindung m it den Städten 
der O stsee blieben«. Ü ber die F rage, w elche Städte in den g e  
nannten G ebieten  der H anse angehörten und w ann sie ihr bei 
getreten s in d , hätte sich H artm eyer w ohl unterrichten können. 
T erschellin g ist keine Stadt (S. 4 3 ) .  A rge  G em einplätze und 
halb unverständliche Sätze begegnen am Schlufs der S e ite : A us 
den E in zelan gaben  über W einsorten sei »ein ausgesprochener 
H and elsw eg oder die H erausbildung bestim m ter P lätze  für die 
verschiedenen Sorten nicht zu b e m erk en ; so gew altige H andels 
zentren wie B rügge und K ö ln  verw irrten die bis dahin regel- 
m äfsigen H an d elsw ege, so dafs eine D etaillierung unm öglich 
durchzuführen ist. Nur so viel steht fe s t , dafs in den N ieder 
landen m it U nterstützung von K ö ln  ein grofser W einm arkt für 
nahezu gan z E uropa war«. W enn der Verf. S. 4 4  bem erkt, dafs 
der W einhandel D anzigs nach den drei nordischen R eichen  »sehr 
gering war, da einm al das Bier hier bevorzugt w urde, und dann 
die B evölkerun g zu arm war, um sich ein Luxusprodukt, wie Wein 
es w ar, zu kaufen«, so trifft das letztere für die gröfseren O rte, 
wie Stockholm  und W isby, nicht zu. W ie hätte aufserdem 
D a n zig  dazu kom m en so lle n , nach D änem ark und N orw egen 
W einhandel zu treiben? Dafs der V erf. im H andel zwischen 
R e v a l und L ü b eck  erst 1 4 5 4  W ein erwähnt findet, ist b elan glos; 
jedenfalls war er da längst ein geläufiger H andelsartikel. D üna 
burg kann man nicht neben Polozk und W itebsk unter den 
»damals« , d. h. im M ittelalter w ichtigen H andelsplätzen an der 
D ü na anführen. D ie E rörterungen über den W einhandel S. 4 8  f. 
nach Polen auf W eichsel und W arthe leiden unter des V erf. 
M angel an ausreichender Kenntnis. M anches erscheint ganz un 
begreiflich , so z. B . was S. 48  über die livländischen K aufleu te  
in B rügge gesagt wird. E inen W eintransport a u f der W eichsel 
soll eine U rkunde von 1 4 5 9  bew eisen, w onach ein D anziger 
Schiffer, der W ein führte, bei W ollin (1) strandete. Bei der B e  
sprechung der bekannten polnischen Privilegien für den V erkehr 
der wendischen u. a. Städte durch Pom m ern nach Polen von
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1390 übersieht H artm eyer den Z w eck  derselben, näm lich den 
V erkehr Polens m it der O stseeküste unter U m gehun g Preufsens 
zu re g e ln , was D aen ell dargelegt hat. Es ist also n icht an  
zu n eh m en , dafs die in den Privilegien  genannten W eine »auf 
dem  W asserw ege durch preufsische Schiffer z. B. nach Stralsund 
gebracht w urden « , denn gerade die Preufsen sollten durch diese 
Privilegien  gesch äd igt w erden. N ebenbei bem erkt, besafsen nicht 
nur die »östlichen H andelsgebiete« eine V orliebe für »starke« 
W eine (S. 4 9 ), sondern auch der N orden.

W as m an im  2. K a p ite l über den W einbau im G ebiete  der 
H anse fin det, beruht au f bekannten D arstellungen und bietet 
nichts neues. D och  hätte man eine zuverlässige Ü bersich t mit 
bestim m ten und brauchbaren chronologischen und topographischen 
A n gaben  gern  gesehen. T atsäch lich  erhält man einen recht ober 
flächlichen A brifs der G eschichte des W einbaues. W enn es da 
von den Friesen heifst, dafs sie zu K arls des G rofsen Zeit »durch 
den G rad ihrer K ulturstufe für einen rationellen W einbau noch 
nicht reif waren« —  wann ist je  in Friesland W ein gebaut 
worden? — , wenn als Grund der Förderung des W einbaues 
durch norddeutsche K irchenfürsten wie Benno von  O snabrück u. a. 
deren Erkenntnis vom  »erziehlichen W ert der Rebenkultur« an 
gegeben w ir d , w enn als B eleg für die frühzeitige und aufser- 
ordentliche P flege der W einkultur in H ildesheim  angeführt wird, 
dafs das H ildesheim er K loster W einberge am R hein  und am 
M ain besafs, wenn die Blütezeit der Hanse ins 12. und 13. Jahr 
hundert verlegt wird, so fühlt man sich zu dem U rteil gedrängt, 
dafs man es hier m it einer A rt von  unerfreulicher Journalistik 
zu tun hat. W er sich über älteren W einbau und W einkultur unter 
richten will, w ird bei H eyne, Deutsches Nahrungswesen, D eutsche 
Hausaltertüm er Bd. 2, S. 10 1— T19, W im m er, G esch. des deutschen 
Bodens, S. 259— 276, L am precht und Inam a Belehrung finden.

N icht vorübergehen kann man an der T a ts a c h e , dafs die 
D arstellung vielfach leidet an stilistischen M ängeln und durchsetzt 
ist mit trivialen Bem erkungen. Einiges sei angeführt: S. 47 
»Immerhin m ufs er (der W ein) im H andel sehr zurückgetreten sein, 
denn genaue A n gaben  lassen sich aus M angel an urkundlichen N ach  
richten nicht machen« ; S. 19 »Politisch hat die H anse in Flandern 
nie Einflufs besessen ; dieser sank um so mehr, als die K o n to re  den

29*
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Städten  unterstellt wurden«. S. 17 wird Poitou als H afen  b e  
zeichnet. S. 98 »Die Ratsw einkeller von  L ü b e c k , Brem en und 
H am burg treten als vollendete T atsachen  a u f« ; das. »Der 
Brem er K eller wird erst im J. 1342 nam entlich genannt. Dieses 
Datum  hat aber geschichtlich keinen W ert, da der K e lle r  usw.« ; 
S. 24 »Allgem ein wurde die Rheinschiffahrt schon viel früher 
von den anw ohnenden geistlichen und w eltlichen H erren, die in 
dem R h ein  die ungeheure B edeutung für H andel und V erkehr 
des gan zen  w estlichen Europas erkannt hatten, w ohlw ollend unter 
stützt«. S. 18 »Im J. 1252 erw arben die deutschen K a u f leute 
zum ersten M ale gem einschaftliche Privilegien in Flandern  — . 
V o n  einer H anse (in Flandern) konnte in dieser Zeit keine R ed e 
s e in ; deshalb w urden diese Privilegien auch den K a u f  leuten des 
röm ischen R eiches verliehen«. M an kann sich nicht darüber 
wundern, wenn unvorsichtige Äufserungen von anderer Seite bei 
H artm eyer folgendes angerichtet h aben : S. 1 »D ie H anse ist 
kein  politisch festgefügtes Bündnis, sondern eine V erein igu ng mit 
aristokratischem  Charakter, die u s w .; sie w ar eine H andelsaristo 
k r a tie , deren M itglieder zur Erreichung individueller Vorteile  in 
gem einsam er Zusam m enarbeit sich vereinigten«.

N ach  den vorstehenden Erörterungen ist es k la r , dafs die 
A rb eit A nspruch auf wissenschaftliche Beachtung nicht erheben 
darf. W enn der V erf. S. 3 den M angel an Q uellenm aterial für 
die G eschichte des internationalen W einhandels der H anse b e  
klagt, so ist dazu zu bem erken, dafs er sich auch nicht bem üht 
hat, das in den hansischen Publikationen gedruckte M aterial zu 
sam m enzubringen. D ie hansischen Veröffentlichungen enthalten 
viel reichhaltigere N achrichten, als er herangezogen oder gefunden 
hat. H ätte  der V erf. sich darauf beschränkt, nur einen T eil des 
G an zen , etw a den hansischen W einhandel in den Niederlanden 
zu b e arb eiten , so hätte er schon hierfür hinreichendes Q uellen  
m aterial vorgefunden, und vielleicht w äre aus solchen Vorarbeiten 
eine brauchbare Darstellung entstanden. D ie vorliegende A rbeit 
wird aber dem T h em a nach keiner R ichtung g e re c h t, w eder in 
bezug auf die Sam m lung des zur Benutzung daliegenden Stoffes 
noch hinsichtlich der technischen und handelsgeschichtlichen 
Fragen. D er Verf. h a t, nach einer Bem erkung S. 50 Anm . 1,
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ungedrucktes M aterial des K ö ln er Stadtarchivs nicht benutzen  
können trotz eines an das A rch iv  gerichteten G esuchs. M an 
kann es aber, nach dem  B efunde unserer K ritik , kaum  beklagen , 
dafs ungedrucktes M aterial dem  Schicksal entgangen i s t , in 
einer so oberflächlichen und unzulänglichen A rb eit w ie dieser 
zum ersten M ale verw ertet zu w erden. H offentlich findet das 
T hem a oder T e ile  desselben bald  a n d e re , besser unterrichtete 
Bearbeiter.





Nachrichten
vom

Hansischen Geschichtsverein.
Fünfimd.dreifsig'ster Jahresbericht.

Versam m lung zu Lübeck. —  1906 Juni 5 .





Fünfunddreifsigster Jahresbericht.

Erstattet 

vom Vorstande.

D er im V o rjah re  ausgesprochene W u n sch , dafs die neuen 
V eröffentlichungen des V erein s dazu beitragen m öch ten , unsere 
Bestrebungen weiteren K reisen  n ah ezu b rin gen , scheint E rfüllung 
zu finden. N achdem  noch vo r Pfingsten 1905 das H istorische 
Sem inar der U n iversität B e r lin , die B ibliothek der Kaiserlichen 
M arineakadem ie in K ie l und die B ibliothek der U niversität 
T übin gen  sich unserem  V ereine angeschlossen  hatten, haben in 
zw ischen die K ö n iglich e  Bibliothek in B e rlin , das K ö n iglich e  
Staatsarchiv in M agdeburg, die H andelskam m er in Brem en ihren 
Beitritt erklärt. 44 neue M itglieder haben sich in diesem Jahre 
zu uns gesellt, eine Zahl, die in keinem  der letzten 25 Jahre erreicht 
w orden ist. M it besonderer G enugtuung aber d arf es uns er 
fü llen , dafs die A usdehnung der V ereinsarbeiten auf die G e  
schichte der Beziehungen des deutschen V o lkes zum M eere 
B illigung und A nerken nung gefunden bat. D ie beiden grofsen 
deutschen Reedereigesellschaften H am burg - A m erika - L in ie  und 
N orddeutscher L lo y d  haben ihr Interesse an unserer V ereinstätig 
keit durch eine Zuw endung von M k. 1000 und Mk. 2000 zum 
A usdru ck gebracht. D en  Vertretungen der beiden Gesellschaften 
sei dafür aufrichtiger D ank ausgesprochen. D er L lo y d  hat die 
vo n  ihm bew illigte Sum m e als Preis für eine G eschichte der 
brem ischen Seeschiffahrt bestim m t. W egen der weiteren A u s 
schreibung w ird der V orstand dem nächst das Erforderliche ve r 
anlassen.
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D as erste Pfingstblatt ist in einet A u fla g e  von to o o  
Exem plaren gedruckt und abgesetzt w orden D ie Senate vo n  
B re m e n , H am burg und L ü b eck  sind dabei m it stattlichen B e  
stellungen vorangegangen. D a s zw eite , eben jetzt ausgegebene 
Pfingstblatt enthält eine A bhandlun g »O ldenburgs Seeschiffahrt in 
alter und neuer Zeit« aus der F ed er des G eheim en A rch ivrats 
Dr. Sello in O ldenburg.

Dr. Friedrich T ech en s »Bürgersprachen der Stadt W ism ar« 
sind in einem um fangreichen B a n d e , mit trefflich er In halts 
übersicht, Orts-, Personen-, W ort- und Sachregister versehen, im 
letzten W in ter ausgegeben w orden.

Mit der künftigen G estaltung der »H ansischen G eschichts 
blätter hat sich der V orstand eingehend b e sch äftig t, und zw ar 
an H an d form ulierter V o rsch läge  des Professors D r. Stein in 
G ö ttin gen , der nach Koppm arm s T o d e  die H erausgabe der 
Blätter übernom m en hat. N eben ihm und Syndikus D r. v . B ippen 
in Brem en ist als drittes M itglied G eheim er R egierun gsrat P ro  
fessor Dr. Freiherr v. d. Ropp zu M arburg in den Redaktions- 
ausschufs eingetreten. Beschlossen ist, von diesem Jahre ab die 
H ansischen G eschichtsblätter in zw ei Halbjahrsheften erscheinen 
zu lassen , von  denen das erste im F rühjah r, das zw eite im 
H erbst ausgegeben wird. D er V orstan d  hofft durch diese E in 
richtun g, die es gestattet, den Jahresbericht und die V erein s 
nachrichten schneller als bisher zur K unde der L eser unserer 
Blätter zu bringen, das Interesse aller derer lebhafter anzuregen, 
die an der G eschichte der deutschen H anse und der H ansestädte 
Anteil nehm en. U m  diese neue Einrichtung baldm öglichst ins 
L eben  zu rufen, hat der V orstan d ferner beschlossen, den elften 
Band der G eschichtsblätter mit 1905 abzuschliefsen, ihn also auf 
zwei Jahre zu beschränken. D eshalb ist auch der im D ezem ber 
vorigen Jahres ausgegebene J ah rg a n g , dessen verspätetes E r  
scheinen durch K oppm anns letzte K rankheit und durch den 
W echsel in der R edaktion verursacht war, als Jahrgang T904— 1905 
bezeichnet worden. D as erste H albjahrsheft ist im vergangenen 
M onat zur A usgabe gelangt.

F ü r die H erausgabe des D anziger Inventars , das bis zum 
Jahre rö o o  von Dr. Rem us in A rbeit genom m en w a r , ist der 
Oberlehrer D r. Simson in D an zig gewonnen. A ls  Vorbild  gilt
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ihm H öhlbaum s E inrichtung des K ö ln er Inventars. D r. Sim son 
berichtet, dafs er sich zunächst der Zeit von  1600 bis 1625 zu 
gewandt habe. D as Jahr 1625 em pfiehlt sich als A b sch lu fs, 
weil dam als D a n zig  in die schw edisch-polnischen K äm p fe  hinein 
gezogen w urde und dam it die hansischen Beziehungen zurück 
treten. Es sind übrigens auch weitere H andelsbeziehungen, 
namentlich solche mit Polen, bei der A rbeit berücksichtigt w orden. 
Die Ausbeute verspricht eine reiche zu werden.

D ie B earbeitung des V II . B andes des H ansischen U rku nden  
buches hat im letzten Jahre von Professor Dr. K u n ze  nicht in 
dem M afse, w ie es dem V orstande und dem Bearbeiter erw ünscht 
gewesen w ä r e , gefördert werden k ö n n e n , weil die E inrichtung 
und Eröffnung der neuen Stettiner Stadtbibliothek K u n zes Zeit 
und K ra ft in erheblichstem  G rade in Anspruch nahm . Jetzt 
wird über gute Fortschritte in der A rbeit berichtet, w enn auch 
ein bestim m ter T erm in  für den A bschlufs des Bandes noch nicht 
anzugeben ist. G röfsere archivalische A rbeiten  wird insbesondere 
noch das in K ö n igsb erg, D an zig und K ö ln  liegende M aterial er 
fordern.

Soeben ist im V erlage  von  G eo rg  R eim er —  auf G rund 
des Preisausschreibens vom  J. 1896 —  Professor D r. E . D aenells 
W erk »Die Blütezeit der deutschen Hanse« erschienen.

Schliefslich sei bem erkt, dafs die V erlagsbuchhandlung von 
D uncker &  H um blot in L eip zig  sich bereit gefunden h a t , die 
Bestände der »Bergenfahrer« von D r. Fr. Bruns und der »R iga 
fahrer« von Dr. Siew ert käuflich  vo n  den Verlegern  zu erw erben. 
Es sind daher gegenw ärtig alle Veröffentlichungen des H ansischen 
G eschichtsvereins in der H an d unseres L eip ziger Verlegers v e r 
einigt.

A n  Stelle K oppm anns ward D r. E rn st B a asch , der B iblio  
thekar der K om m erzbiblioth ek in H am burg, zum M itgliede des 
Vorstandes erw ählt. Ü ber die B ew egun g im M itgliederbestände 
ist das N achfolgende zu b e m erken :

1 5 M itglieder traten a u s , 7 verstarben , näm lich Dr. Bulle, 
Professor D r. B u lth au p t, A rch itekt D unkel in B rem en , Bürger 
meister a. D. G lo y  in W iesb ad en , Buchdruckereibesitzer Carl 
R ahtgens, Senator W olpm ann und Senator Dr. Behn in L ü b eck .
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in H am burg,

Behn gehörte zu der F ün fer-K om m ission , die unter dem  V o r  
sitze  vo n  W aitz 18 71 die Satzungen unseres Vereins entwarf.

D er A rchivdirektor Dr. A usfeld  in M agdeburg trat kurz vor 
seinem  T o d e  aus dem  V erein  a u s , aber nicht ohne das von 
ihm geleitete Staatsarchiv als neues M itglied angem eldet zu 
haben. 44 M itglieder sind dem  V ereine beigetreten, dessen M it 
gliederzahl sich dam it auf 4x8 gehoben hat. E s sind die 
fo lg en d e n :

D ie K ö n iglich e  Bibliothek, Berlin, 
das Staatsarchiv, M agdeburg.
V olksw irtschaftliches Sem inar der U niversität L eip zig , 
die H andelskam m er von Brem en,
O berlehrer Dr. Simson, D anzig,
Dr. A . H ofm eister, Berlin,
R echtsanw alt Dr. Ahrens 
K aufm ann  Johs. Baasch 
R echtsan w alt D r. G obert 
D r. K o n rad  Lehm ann 
D irek to r D r. N euberger 
R a t Dr. Schön 
K aufm ann  M. W inkelm ann 
A m tsrichter D r. Boden 
K ap ita in  A hrenhold 1 . ^
Professor Dr. Pappenheim  J ’
Professor Dr. Sieveking in M arburg,
O berlehrer Spehr in R ostock,
A rch iv a r D r. Stuhr in Schwerin,
D r. E . Schum ann in W andsbeck,
Schulrat Dr. C old 
O berleutnant Soenke 
Senator Strack
R echtsanw alt Dr. Kulenkam p 
R echtsanw alt D r. Küsterm ann 
Buchdruckereibesitzer O tto Rahtgens 
Buchdruckereibesitzer M. Schm idt 
A m tsrichter Dr. Pabst 
G eheim er Regierungsrat D irektor Brecht 
Kaufm ann R . K öhn

in L übeck ,
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K on sul C arl T e sd o rp f 
K aufm ann W arn ecke 
Fräulein O lg a  R o d d e
R eferendar D r. G ebh ard
K aufm ann Julius H arm s jn L übeck
R entner Johs. N ottebohm  
R eichsbankdirektor W inter 
Präses F eh lin g 
K aufm ann H . E schenbu rg 
Dr. med. O tt 
Professor D r. Brandi 1

Professor Dr. B eyerle
G eneraldirektor Sch eel in St. Petersburg.
D ie Jahresrechnung ist von  den H erren Paul T rü m m er in 

W andsbeck und H einrich  Behrens in L ü b eck  nachgesehen und 
richtig befunden w orden.

E i n g e g a n g e n  s i n d  f o l g e n d e  S c h r i f t e n :

Zeitschrift des A a c h e n e r  G eschichtsVereins Bd. 27.
B a l t i s c h e  Studien Bd. 9.
Schriften des G eschichtsvereins zu B e r g e n  (N orwegen) H . 9.
M itteilungen des Vereins für G eschichte B e r l i n s  r 905— 06.
Forschungen zur B r a n d e n b u r g i s c h e n  und P r e u f s i s c h e n  

G eschichte Bd. 18 ,1 .
M itteilungen des Vereins für C h e m n i t z e r  G eschichte H . 12 

und 13.
Verhandlungen der G elehrten E s t n i s c h e n  G esellschaft Bd. 2 1 , 2 ;  

Sitzungsberichte 1904.
Jahresbericht der F e l l i n e r  Literarischen G esellschaft 1902— 04.
M itteilungen der G esellschaft für K  i e 1 e r  Stadtgeschichte H . 20.
A n zeiger der A kadem ie zu K r a k a u  1 905;  R ozpraw y A kadem ii 

t. 22.
Jahrbuch der K u r l ä n d i s c h e n  G esellschaft für L iteratur und 

K un st 1903.
G eschichtsfreund der fün f O rte L u z e r n  usw. Bd. 60.
G eschichtsblätter für M a g d e b u r g  Bd. 40.
M onatsblätter der G esellschaft für P o m m e r s c h e  G eschichte 1905.

Pastor Jacobi
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Zeitschrift der Gesellschaft für S c h j l e s w i g - H o l s t e i n i s c h e
G eschichte Bd. 35.

Jahrbuch für S c h w e i z e r i s c h e  G eschichte B d. 28— 30. 
Zeitschrift des V erein s für T h ü r i n g i s c h e  G esch ichte Bd. 16. 
V on  der V ereinigung zu U trech t:

W erken, 2. R eeks N o. 7 ;
V erslagen en M ededeelingen 5,2.

Zeitschrift des V ereins für G esch ichte W e s t f a l e n s  Bd.  63, 1 ;  
R egister H. 7.

Zeitschrift des W e s t p r e u f s i s c h e n  G eschichtsvereins H . 48; 
M itteilungen H . 2.

K a s s e n  = A b s c h l u f s .
am 26. M ai 1906.

Einnahme.
V erm ögensbestan d (einschliefslich des G eschenkes

von  Jto 3000 für eine Preisschrift) . . .  J 1s 1 8 8 4 5 , 1 1
Z i n s e n .............................................................................................- 659,48
Beitrag S. M. des K a i s e r s • . . - 100,—
B eiträge deutscher S tä d te ....................................................... - 8 6 6 1 , —
Beiträge niederdeutscher S tä d te ............................................ 380,29
Beiträge von V ereinen und In stitu te n .............................- 4 45 ,—
Beiträge vo n  M itg lie d e r n ....................................................... - 2 478,30

J b  31 569,18

Ausgabe.
U rkundenbuch (H onorar und D r u c k ) ............................J b  2 865,80
Rezesse ( D r u c k ) ..........................................................................- 2 103,75
Inventare (A n k au f eines E x e m p la r e s ) ..............................- 47,50
G eschichtsquellen (H onorar und D ruck) . . . . - 2 4 7 5 ,—
G esch ich tsb lä tter......................................................................... - 2 678,88
P fin g s tb lä tte r ................................................................................ - 569,50
U r k u n d e n fo r s c h u n g e n ............................................................. - 300,—
R eisekosten und A usgaben des V orstandes . . . - 1 363,55
V e r w a l t u n g ................................................................................- 437,94

J b  12 841,92
K a s s e n b e s t a n d  - 1 8 7 2 7 , 2 6

J b  31  569,18



II.

Nachrieht über die derzeitige Zusammen 
setzung des Vorstandes.

Bibliothekar D r. E r n s t  B a a s c h ,  H am burg, erwählt 1905.
Syndikus Dr. W i l h e l m  v o n  B i p p e n ,  B rem en , erw ählt 18 79 , 

zuletzt w iedergew äh lt 1897 '.
Senator Dr. F e r d i n a n d  F e h l i n g ,  L ü b e c k , V o rsitzen der, er 

w ählt 1903.
Geh. Justizrat P rof. D r. F e r d i n a n d  F r e n s d o r f f ,  G öttingen, 

erwählt 1876,  zuletzt w iedergew ählt 1903.
Staatsarchivar Prof. Dr. P a u l  H a s s e ,  L ü b eck , erw ählt 1904.
Prof. Dr. M a x  H o f f m a n n ,  L ü b e c k , erwählt 1 8 81 ,  zuletzt 

w iedergew ählt 1902.
Geh. R egierun gsrat Prof. D r. G o s w i n  F r e i h e r r  v o n  d e r  

R o p p ,  M arburg, erw ählt 1892, zuletzt w iedergew ählt 1900.
Geheim rat Prof. Dr. D i e t r i c h  S c h ä f e r ,  B erlin-Steglitz, er 

wählt 1903.
A rchivrat Dr. P a u l  Z i m m e r  m a n n ,  W olfenbüttel, erw ählt 19 0 1.
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III.

Mitgliederverzeiehnis.
1906, Juli.

I. Beisteuernde Städte.

A . Im  D e u t s c h e n  R e i c h .

Anklam .
Bielefeld.
Braunschw eig.
Bremen.
Breslau.

Buxtehude.
Coesfeld.
D anzig.
Dortm und.
Duisburg.

Einbeck.
Elbing.
Em den. 
Em m erich. 
Frankfurt a. O.

1 Der Name des Herrn Syndikus D r. W . v. Bippen ist in der letzten 
Nachricht über die Zusammensetzung des Vorstandes, Jahrgang 1904— 1905, 
S. 2r8, versehentlich ausgefallen.
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Goslar. K ön igsberg. Stade.
G öttingen. Lippstadt. Stendal.

Greifswald. L ü b eck . Stettin.

Halberstadt. Lüneburg. Stolp.

Ham burg. M agdeburg. Stralsund.
H am eln. Münster. T  angerm ünde.
H annover. Northeim . T h orn .
Helmstedt. O snabrück. U elzen .
Hildesheim . Q uedlinburg. U nna.
K iel. R ostock. W esel.
K olberg. Soest. W ism ar.
K öln .

B. I n  d e n  N i e d e r l a n d e n :

Am sterdam . K äm pen. V en lo .

D eventer. T iel. Zaltbom m el.

H arderw ijk. U trecht.

II. Vereine und Institute.

V erein  für Lübeckische Geschichte.
Verein für H am burgische G eschichte.
H istorische Gesellschaft des Künstlervereins zu Brem en. 
G esellschaft für pom m ersche G eschichte, Stettin.
Verein für G eschichte der Provinzen Preufsen, K ö n igsb erg. 
W estpreufsischer G eschichtsverein, D anzig.
G esellschaft für G eschichte der O stseeprovinzen zu R iga. 
H istorischer V erein  für N iedersachsen, H annover.
H istorischer V erein  der G rafschaft M ark zu D ortm und. 
H istorischer V erein zu Stade.
G eschichtsverein  zu Bergen (N orwegen).
Universitätsbibliotheken in D orpat, Giefsen, G öttingen, H eidelberg 

T übingen.
K g l. Bibliothek in Berlin.
K om m erzbibliothek in H am burg.
Stadtbibliotheken in H annover und Frankfurt a./M . 
L andesbibliothek in W iesbaden.
Bibliothek des K g l. G ym nasium s in Düsseldorf.
Bibliothek der K aiserl. M arine-Akadem ie zu K iel.



Staatsarchiv zu D a n zig , M agdeburg, Stettin, Schwerin. 
H istorische Sem inare in Berlin und L eip zig . 
V olksw irtschaftliches Sem inar in L eip zig . 
H andelskam m ern in Brem en, L ü b eck , Stralsund.

III. Persönliche Mitglieder,

A . I m  D e u t s c h e n  R e i c h :
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A l f e l d  (H an n o ver): 

H eine, Bergw erksdirektor.

A s c h e b e r g ,  (H o lste in ): 

G ra f B rockdorff-A hlefeldt.

B e r l i n :

Dr. F . A rnheim .
Dr. Beringuier, Landgerichtsrat. 
D r. A . B u ch h o ltz, Stadtbiblio 

thekar.
Crom e, Justizrat.
D r. P . Curtius. 
v . G rofsheim , G eh . Baurat.
D r. E d. H ahn.
Dr. A . H ofm eister.
Dr. H older-E gger, G eh. R at und 

Professor.
Dr. H öniger, Prof.
Dr. K lü g m a n n , H anseatischer 

Minister.
K rüger, G eh. Regierungsrat.
Dr. K rüner, Prof.
L enz, Geh. K om m erzienrat.
Dr. Lieberm ann, Prof.
Dr. Perlbach, Bibliotheksdirektor. 
D r. R iefs, Prof.
Rose, G eneraldirektor.
Dr. Sch äfer, G eh . R a t u. Prof. 
Dr. Zeum er, Prof.

H ansische G eschichtsb lätter. X X X I I I ,  2 .

B i e l e f e l d :

J. K lasin g, Kom m erzienrat.
E . M eynhardt, K aufm ann.
D r. R eese, D irektor.
V elhagen, Buchhändler.

B o n n :

D r. H am m , W irkl. G eh . R at. 
D r. L oersch , G eh. R a t u. Prof.

B r a u n s c h w e i g :

Bode, O berlandesgerichtsrat. 
K lep p , Prof.
D r. M ack, A rch ivar.
D r. M eier, M useum sdirektor.
H . W olff, Kom m erzienrat.

B r e m e n :

D r. H . A dam i.
D r. Barkhausen, Bürgerm eister. 
D r. v. Bippen, Syndikus.
D r. D reyer, Senator.
D r. D unkel, R echtsanw alt.
D r. D ünzelm ann, Prof.
Dr. E hm ck, Senator.
D r. F ocke, Syndikus.
D r. F o cke, M edizinalrat.
D r. A . Fritze.
Dr. G erdes, Prof.
M. G ildem eister, Senator.

30
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H . A . G ildem eister.
D r. G rote, Richter.
H ildebrand, Senator.
Jacobi, K onsul.
D r. K ühtm an n, R echtsanw alt. 
D r. M arcus, Senator.
Nielsen, Senator.
D r. O elrichs, Senator.
D r. Pauli, Bürgerm eister.
D r. Q u id d e, R ichter.
D r. Sattler, Prof.
Schenkel, Pastor.
J. Sm idt, K o n su l a. D .
D r. Sm idt, R ichter.
L . Strube, K aufm ann.
D r. W iegan d , G eneraldirektor.

B r e s l a u :

D r. F abricius, Senatspräsident. 
D r. F eit, G ym nasialdirektor. 
D r. K aufm an n , Prof.

C h a r l o t t e n b u r g :  

H undrieser, Prof.
Dr. Schiem ann, Prof.

C l a u s t h a l :

D r. v . d. O sten.

D a n z i g :

D r. D am us, Schulrat.
Dr. C . M ollw o, Privatdozent. 
D r. Schöm ann, Prof.
D r. Sim son, Oberlehrer.

D o r t m u n d :
P. B rügm ann, Fabrikbesitzer. 
Gronem eier, Prof.
M arx, K g l. Baurat.

D r. R übel, Prof.
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Bauern 44. Forstwirtschaft 44— 46. 
Bergwerke 47— 49. Salinen 49. 
Steinbrüche 49. Landstrafsen 56. 
Wasserstrafsen 56— 58, 60 f. T a l  
sperren 61 f.

B r e h m e r ,  Wilh.,  Dr., Rm. zu Lübeck
0 4, 3*— 8*.

B r e k e w o l t ,  Hartwig, Stadtschreiber 
zu Lübeck 0 3 , 76.

B r e m e n  0 6 , 12 9 ,  64— 66, 91. 268. 
B. zur Zeit der Frz. Revolution s.
Hansestädte. —  B. u d J  die Hanse
0 6 ,  143 f . ,  146 ,  152— 158, 166 f.
B. und sein Erzbischof 0 6 , 163 bis
1 65 ,  187, 192. Roland und Frei 
heit der Stadt 0 6 , 145 f., 191 f.,

199, 200— 205, 211 f. Erwerb von
Butjadingen 0 6  , 176, 179— 191,
195 f . ,  2 1 1 .  Gesandte des Königs
0 6 ,  169— 184 , 195 f. Verne 0 6 ,
160 f. , 198. R a t  und Ämter 0 6 ,
166— 168. Tracht des Rates 0 6 ,
148— 152, 1 9 S L  EiDÜufs K ölns
0 6 , 161 f., 164. Stadtbuch 0 6 , 167.
kundige rulle 0 6 , 150. Urkunden 
fälschung 0 6 , 141, 194, 197— 203.
—  Bier 0 3 ,  11. —  Chronik von
Rynesberch u. Schene 0 6 , 139 bis
212. Verfasser 139— 141. G e  
fälschte Urkunden 141. Zeit der
Fälschungen und der Chronik, Krit ik
der bisherigen Annahmen 141— 143.
Zusammenhang beider 143. A b  
fassung der Chronik frühestens 1 4 1 7 ,
143 — 160 (Hanse 143— 145, Roland
145 f., Vorrang Bremens vor Ham  
burg und L ü b eck  146— 148, Gold
und Bunt 148— 152, Sitz auf Hanse 
tagen 152— 158). Abfassungszeit
der falschen Urkk. 160— 169 (Veme
160 f . ,  K ö ln  1 6 1 — 164, Erzbischof
163— 165 , Rat  und Ämter 166 bis
168, Arbeitsweise und Absicht Heme- 
lings 166— 168). Gesandte des K gs .
Sigmund in Friesland und Bremen
169— 1S4. Zusammenhang der Urkk.
und Chronik mit dem Erwerbe von
Butjadingen 184— 196 (Absicht der
Gesandten in Friesland 186 f., Bre 
mens Interesse 187— 191, Bremen
kaiserfrei 191, Landeshoheit des E rz  
bischofs 192, Rechtfertigung des E r  
werbs, ohne Berufung auf die Urkk.
192— 194, Entscheidung für Bremen
195 f.). Anlafs zur Fälschung 197
bis 205 (Veme 198, Gold und Bunt
und Roland 198 f .,  Erklärung aus
dem Verhältnisse zu Friesland 199
bis 203, Umschrift des Rolandschildes
204, Freiheit  der Stadt 204 f.). Zeit 
punkt der Fälschung (1420) und Be-
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teiligung der Gesandten 205— 209. 
Chronik nach 1420 209— 212 (Ten 
denz und Weise Hemelings 210 f. 
Verlust Butjadingens, die erfälschten 
Vorrechte, Kaiserfreiheit 211 f.). 

v. B r e m e n ,  A rn o ld , Syndikus zu 
Lübeck 0 3 , 61 f., 87 n. 1.

— , Gerlach, Stadtschreiber zu Lübeck
0 3 , 52 f., 84.

B r e s e n ,  Land 0 3 , 124 f. 
B r e t a i g n e  0 6 , 55 § 17. 
v. B r e t e u i l ,  Präfekt des Dep.  der 

Elbmündung 0 6 , 260 f. 
b r e v e ,  Einnahmequelle für Stadt 

schreiber 0 3 , 92. 
B r i e f v e r z e i c h n i s  des Liib. Archivs

0 3 , 65.
B r i e l  1 e 0 6 , 62 f.
B r i g i t t e ,  Schiffsname 0 3 , 69 f., 72 

n. 8.
tome B r o k e ,  Herrn., Herr 0 3 , 99. 
ten B r o k e ,  Ocko 0 6 , 171, 174, 178, 

182.
B r o k e r ,  Albert, Dompropst zu Lübeck

0 3 , 49 n. 6.
B r o u w e r s h a v e n  0 6 , 62.
B r ü g g e  0 6 , 31, 33, 110 f., 121.

Niedergang 0 3 , 41.  Häfen 0 3 , 17 ;
0 4 , 76— 80. Sluis 0 4 , 72, 74 f. 
smale stede 0 6 , 3, 27. Stapel 0 3 , 
33— 3 5 . 37 — 4 '-  Kontor 0 6 , 169 f.; 
0 3 , 87. Schreiber 0 3 . 9°.  Aqui- 
tanische Genossenschaft 0 6 , 33— 35.

B r u n ,  Klawes 0 6 , 274 n., 276, 295 f., 
303 f., 306 n. S, 308.

B r u n  e s ,  Brun, Domherr zu Lübeck 

0 3  . 99 -
B u c h a n a n ,  Englischer Gesandter in 

Kopenhagen 0 6, 232— 236, 240. 
B u c h e i n b a n d  0 3 , 82, 99;  0 6 , 344. 
B ü c h e r  0 3 , 48, 79 f .,  82, 99. 
B ü c k l i n g  0 6 , 99 § 8.
B u g s i e r g e l d  0 6 , 53 § 13. 
b u y s e  0 6 , 68.
B u m g a r d e ,  Heinr. 0 6 , 276, 305 n. 4. |

B ü n d h e i m ,  Messinghütte 0 4 . 4 9 - 
B ü n d n i s  von Rostock und Wismar 

1482 0 6 , 288.
B u n t  und Gold  s. Gold.
B u n z l a u ,  Nikolaus 0 6 ,  170— 172, 

176 n. 3, 178 f., 179 n. i,  182, 183 
n. 3, 198.

B ü r g e r r e c h t  der Bürgersohne 0 3 , 

' 3 '-
B ü r g e r s p r a c h e  von H am burg(i3 92)

0 3 , 105; (1422) 0 3 , 109;  1534, 
'5 9 4  > '5 9 6  0 6 ,  65 k Stockholm
0 4 , 88.

B u r g u n d  Folgen des Erwerbs der 

Niederlande 0 3 .  6 f -> 27 i 37  ff- 
b u r m e s t e r ,  Dorfschulze 0 3 , 76. 
b u r s p r a k e  s. Bürgersprache.
B u r w i  von Meklenburg 0 6 ,  271, 

279.
B ü s c h ,  J. G., Professor in Hamburg 

0 6 , 249. 
b u s s h e r i n g  0 6 , 96.
B u t j  a d i n g e r l a n d  0 6 , 176, 178, 

179 n. 2, 182— 186, 188— 191, 194 
bis 203, 2 11.

B u x t e h u d e ,  Meinhard, Bgm. zu 
Hamburg 0 3, ' 49 .

C a l a i s  0 6 , S3 § 13. 
c a p u c i u m  03» 79*
C e l l e  0 6 , 129.
C h a m p a g n e r  Messe 0 6 , 315 f. 
C h a m p a g n y ,  Französischer Minister 

0 6 , 255 f.
C h a r t r e p a r t i e  0 6 , 53 § 13. 
C h r i s t i a n ,  Graf von Oldenburg 0 6, 

183, 188 f.
C h r i s t i a n  Louis , H g.  von Meklen 

burg 0 6 , 297.
C h r o n i k  Bremische s. Bremen, 
c y f u s ,  Becher 03? 82.
C i n c v a l  (Sinkfal), Swin 04* 7 2 n* 5 * 
C y n n e n d o r p  (jetzt Kinkendorf), 

Jakob, Stadtschreiber zu Lübeck 0 3 , 
48 f., 80.
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c y r o t h e c e  ferree, Eisenhandschuhe

0 3 , 7 9 -
c y r u r g i c u s ,  magister Peter zu Lüne 

burg 0 3 , 82 n. 
c i s t a  et scrinium mit Büchern 0 3 , 

48. c. navalis , Schiffskiste 0 3 ? 82. 
c o c l e a r  s. Löffel, 
c o l l a c i e  0 6 , 179 n. 1. 
c o n t r a p o s i c i o ,  wedderlegginge 03t 

7 9 -
c o o p e r t e r i u m ,  Bucheinband 0 3 > 82. 
C r o m e ,  Dr., Über den Transitzoll

0 6 ,2 3 1 .
C u r t i u s ,  T h eod or,  Rm . zu Lübeck 

06, 222, 23I, 240, 242 f.

v. D a m e n ,  Markw., Rm. zu Lübeck
0 3 , 148.

D a m m e  0 4 , 75— 77 ;  0 6 , 3. Zoll  
freiheit 0 4 , 74. Seerecht 0 6 , 27 
bis 29, 32, 40. V g l .  roles. Chronik 
über den Ursprung 0 4 , 70 n. 6. 

D ä n e m a r k  zu Holland und zur 
Hanse im 15. Jh. 0 3 , 20 — 22, 24 f., 
30 f . , 36 f . , 39. K r ieg  mit Hanse 
1426 0 3 , 146, 150. zu Lübeck 0 3, 
75 n. 8;  0 4 , 16— 20, 26— 28.
Schiffsverkehr mit Lübeck 0 4 ,  118 
bis 120, vgl. 116. zu Meklenburg 
i 358  0 3 , 139— 143- zu Pommern
0 4 , 27. zu den Herzogtümern 0 6, 
231 f., 242. zu Preufsen 0 6 , 231 f., 
23 9 — 24 2* Münzvereinigung mit den 
Städten 0 3 , 112 f. K ö n ig  als Herr 
der Ostsee 0 6 , 276 f. Kopenhagener 
Europäertum 0 6 , 223. K ö n ig  Fried 
rich V II .  0 6 , 228 f., 232 ; die mafs- 
gebenden Persönlichkeiten, der H of 
und die Gesandten 0 6 , 228— 230. 
Ministerkrisis 0 6 , 235 f. Dänen 
gegen Deutsche 0 4 ,  7 mit n. 8. 
Vgl.  Sundzoll.

D ä n h o l m  (Stralsund) 0 4 , 18, 20 n. 2. 
d a n k e ,  Gedanke 0 3 , 86, 89.

D a n n e n b e r g ,  J o h . , Stadtschreiber 

zu Lübeck 0 3 , 45 f-, 79- 
D a n n e r ,  Gräfin 0 6 , 228.
D a n z i g  0 3 , 31,  40; 0 6 , 72. Schiffs 

verkehr mit Lübeck 0 4 j n 8 f . ,  121 
bis 123. zu Portinari 0 6 , 101 f., 
1 1 0 ,  112 f ,, 118 f. zu Suderman 
0 6 , 343— 345. —  Jungstadt, H ollän 
der als Bürger 03 23.

D a s s o w ,  Land 0 3 , 125.
D a v o u t  0 6 , 238 f. 
les d e b a t z ,  die debats, isle de Bas 

(Batz) 0 6 , S3 § 13. 
d e b e t  [hec litt era] in Adresse (schal 

desse bref) 0 3 , 147— 150. 
d e c k e r ,  Deckel 0 3 , 87.
D e e c k e ,  Rektor am Katharineum zu 

Lübeck 0 6  , 221.
D e i c h b a u  am Swin 0 4 , 70 f. 
d e k e ,  Decke 03» 88.
D e l f t  0 3 , 11 ; 0 6 , 90.
D e m m i n  0 4 , 5 , 17- 
d e m p e n  0 3 , 94.
D e u t s c h e  s. Dänemark und Stock 

holm.

D e v e n t e r  0 3 , 31, 34; 0 6, 63 f., 174, 
179 n. I.  Stadtrechnungen 06 , 176 
n- 3 > I 79  n* 1 • Stadtschreiber O6, 
179 n. i.

D i a n a  von Oftende 0 4 , 136— 138. 
D y e m a n ,  Thom as,  Rm. zu Lübeck

0 3 , 97 n. i.
D i e n s t e n t l a s s u n g  eines Stadt 

schreibers 0 3 , 77 n. 6. eines bischöfl. 
Sekretärs 0 3 . 101.

D i e n s t m a g d :  maget 0 3 , 87.
D y v e s ,  Heinr. 0 3 , 88.
D o b e r a n  0 6, 271, 272 n., n. 3, 278. 
d o c t o r ,  Syndikus 0 3 , 87.
D o m  a n ,  Joh., Dr. 0 6 , 342 n. 3 
d o m n u s 0 3  , ILO, I I I .
D o o r m a n ,  Syndikus zu Ham burg 0 6 , 

265, 267.

D o r d r e c h t  0 3 , 5, 7 f., 11 ,  17.
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D o  t e z a c ,  Franz. Gesandter zu Kopen- 
hagen 0 6 , 232 f., 235, 238. 

D r a k ö r f a h r e r - K o m p a g n i e  zu W is  
mar 0 6 , 304.

D r e w e s ,  Heinrich 0 6 , 2 95,3 02,3 04!. 
d r i v e  0 6, 216. 
d r i v e n d e  megede 0 6 , 216. 
d ü b s c h i f f  0 4 , 146 n. I. 
D ü n k i r c h e n  0 4, 139. 
D u s e n t p u n t ,  Joh., Rm. zu Rostock 

0 3 , 142.

E b e n e r ,  Erasmus 0 4 , 49. 
E b e r s t e i n ,  Schlofs 0 6 , 134. 
E d e l s t e i n e  0 3 , 79, 82, 83, 89. 
E d u a r d  I I I . ,  K g .  von England 0 3 , 

144.
E i d e  der Amtsmeister zu Bremen 06,  

167.
E i s e n  h u  t 0 3 , 83. V gl.  Helm, 
e l e n d e  huse, Lübeck 0 3 , 87 . 
e l l i k v o d e r  0 3 ,  89.
E m d e n  0 6 , 94, 144.
E n g e l h u s e n ,  Dietr. 0 6 , 149 f. 
E n g l a n d ,  Weberei 0 6 , 310— 317. 
E n g l a n d  f a h r e r  in Hamburg 0 6 , 80. 
E n c k h u i z e n  0 6, 69 f., 73— 75. 
e p i t h a p b i u m  0 3 , 83.
E r b g u t ,  fahrend 03, 81, 85, 88 mit 

n. 7, 91.
E r f u r t  0 6 , 129.
E r i c h  Plo gpennink, K g .  von Däne 

mark 0 4 , 26 f.
— , IV . ,  H g.  von Sachsen-Lauenburg

0 3 , 145— 147- 
E r l a n g e n  0 6 , 129.
E r n s t ,  Bischof von Hildesheim 0 6 , 

I33-
— , H g .  von Sachsen 0 6 , 136. 
E s c l u s e  s. Sluis.

F a k t o r e n  0 6 , 73, 83— 85. 
F ä l s c h u n g  von Urkunden s. Bremen, 

Chronik.
F a l s t e r b o  0 4 , 119;  0 6 , 301 n. 3.

F e l i c i a n u s t a g ,  nicht Juni 9, son 
dern Okt. 20 0 3 , 145.

F e m a r n  0 4 , 118 f.
F  ern  r o h r  0 6 , 308.
F e t t w a r e n ,  Stapel in Antwerpen 0 3 »

10.
F i s c h e  s. Bückl ing, Hering, Lachs, 

neghenoghen, rauers, Schullen, 
Stockfisch.

F i s c h e r  zu Hamburg 0 6 , 6 7 - 6 9 ;  
zu Wismar 0 6 , 307 n. 2.

F i s c h e r e i :  Seefischerei an Meklenb. 
Küste 0 6 , 272, 276.

F l a n d e r n ,  Bevölkerung und früherer 
Name 0 6 , 319— 325. Weberei 0 6 , 
317, 320, 322, 324 f.

f o l g e r  0 6 , 67— 69.
F o r s t w i r t s c h a f t  in B r.-Lün eburg

0 4 , 44 f.
f r a n  c a villa 0 4 , 72.
F r a n k r e i c h ,  Privilegien der Nieder 

lande und der Hanse 0 3 , 30.
F r e g a t t e  0 4 , 135.
f r e i e  Stadt 0 6, 163— 165.
F r e i s t ü h l e ,  Westfälische 0 3 , 72.
F r e n s d o r f f  0 4 , 16*.
F r i e d r i c h ,  Kaiser II. 0 6 , 280.
— , K g .  von Dänemark V II.  0 6 , 2 28 f., 

232.
— , Kurfürst von Brandenburg II  0 6 , 

135-
— , H g. von Braunschweig, d. J., 0 6 , 

133— ! 36-
— , H g. von Meklenburg 0 6, 298.
F r i e m e n  s o r t ,  jetzt Fliemstorfer Huk, 

am Wismarschen Hafen 0 6 , 275 n.
F r i e s l a n d  o 6 , 320 f., 322 n. 6, 324. 

Freiheit 0 6 , 200— 203. Verbot der 
Burgen 0 6 , 188. Bremische Herr 
schaft 0 6 ,  188 ff. Butjadingerland 
0 6 , 176— 185. Gesandte K g .  Sig  
munds 0 6 ,  169— 176, 186 f., 195. 
—  Friesische Gewebe, Herkunft 06, 
309— 325 (saga oder pallia Fresonica 
309 n. i ,  321 n. 6, 323, Friesisches
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T u c h  315  n. 3. Kein Handels 
artikel aus Angelsachsen 3 10 — 317. 
In Flandern hergestellt 3 17 — 325. 
Qualität  320 n. 4, 322). 

F r o n l e i c h n a m s f e s  t 0 3 , 59. 
f r u t ,  Früchte 0 3 , 9 2 .
F u h r m a n n :  vorman, Lübeck 0 3 , 97 - 
F ü n e n  0 4 , 119.

g a l e r u s ,  H ut (Helm) 0 3 , 79. 
G a s c o g n e :  Aquitanische Genossen 

schaft zu Brügge 0 6 , 33— 35. 
G a s t h a n d e l ,  verbotener in Hamburg 

0 6 , 66, 84, 95 f. 
g a s t h u s e  torn lutken Hilgen Geiste 

und in der Mühlenstr. in Lübeck
0 3 , 88.

G e b h a r d ,  Bischof von Halberstadt
0 6 , 135 f.

G e d e n k b ü c h e r  Stockholms 0 4 , 88. 
G e i s t l i c h e ,  Grundbesitz 0 3 , 80 f. 
G e l e i t  0 3 , 147. 
g h e l e n t ,  von lenden 0 6, 213 f. 
G e n t  0 6 , 313, 325. 
g e r a d e n  0 3 , 91.
G e r i c h t ,  Verwillkürung fremder G e  

richte 0 3 , 93, 95, 102.
G e r i t s e n ,  Gert  aus Horn 0 4 , 14b 

bis 151.
G e  r n e s e y e  0 6 , 5 3  § 13.
G e s a n d t e  K g .  Sigmunds in Fries 

land 0 6 , 169— 179, 186 f . ,  in L ü  
beck 172, 176— 178 ,  in den Nieder 
landen 182, Schlesien 182, Bremen 
176, 180 f . ,  183 f . , Deventer 176, 
Prag 184. Absicht 186 f. Stellung 
zu Sibet und Bremen 189 f., 195 f. 
Beteiligung an der Fälschung der 
Bremischen Urkk. 206— 209. 

G e s c h ü t z f a b r i k a t i o n  in Br.-Lüne- 
burg 0 4 , 47. 

g e w a c h t e n ,  aufpassen 0 3 , 93- 
G e w a n d s c h n e i d e r  in Stendal 0 6 , 

3 3 6 — 3 4 0 , 340 n . ,  341, in Magde 
burg 0 6 , 340 f.

G e w e b e ,  Friesische s. Friesland. 
G i f h o r n  0 6,  129.
G i l d e  der Gewandschneider und See 

fahrer zu Stendal 0 6 , 335— 3 4 '*
G. der Gewandschneider zu M agde 
burg (fratres gulde et incisores p a n n i!) 
0 6 , 340 f.

G i l d e b u c h  der Kaufleute zu Stendal 
0 6 , 336 n. 3.

G y s e ,  Klawes 0 6, 296, 303. 
G i t t e l d e ,  Geschützfabrik 0 4 , 4 7 - 
G l ä s e r  mit silbernen Füfsen 0 3 , 87 f. 
g l i n t m u r e  0 3 , 80 n. 2.
G l o c k e n ,  A ufkauf 0 4 , 51. 
G l ü c k s t a d t  0 4 , 143.
G n a d e n j a h r  0 3 , 81.
G o d e r e i d e  0 6, 62.
G o l d  und Bunt 0 6 , 148— 152, 198 f. 
G o l d s c h m i d ;  goltbode 0 3 , 93 n. 
G o l d w i r k e n  0 6 , 314. 
v. G o l n o w ,  Martin, Stadtschreiber 

zu Lübeck 0 3 , 46, 129 n. I. 
G o l w i t z  0 6 , 287.
G o s l a r  0 4 , 48;  0 6 , 129 f. 
G o t l a n d  0 3 , 72 n. 8,' 0 4 , u S f .  
G o t t e s l a g e r ,  Wolfenbüttel 0 4 , 60. 
G ö t t i n g e n  0 6 , 131, 1 3 4 k  
G o t t o r f  0 3 , 150.
G o u d a  0 3 , 1 0 f.
G r a b  0 3 , 82. 
g r a b e n  w e r k  0 4 , 60.
G r a b s t e i n e  0 3 , 87. 
g r a n d e  kumpanie 0 6 , 162 n. 2. 
G r a v e l i n g e n  0 6 , 34. 
g r a w e r c k  0 6 , 150.
G r e i f s w a l d ,  Gründung 0 4 , 27 f. 

Schiffsverkehr 0 4 , 1 1 7 ,  vg l .  116. 
Münzvereinigung 0 3 , 112  f. 

G r e n z p f ä h l e  für Gerichtsbarkeit 0 4 , 
73. Seepolizei 0 6 , 275 n. 

G r e v e s m ü h l e n , V ögte  0 6 ,  293, 
295, 296 mit n. 3, 297 f.

G r o d e n  0 4 , 74.
G r o n i n g e n  0 6 , 1 7 1 ,  174, 177  bis 

179, 182.
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G r o t e k u r t ,  Jürgen, Rm. zu Wismar 
0 6 ,  274 n., 294, 295 n. 1.

G r u n d b e s i t z  Geistlicher 0 3 ,  80 f.
G r u n d b u c h  Stockholms 04, 85.
g u d e r t e r e n h e i t ,  Gutartigkeit 0 3 ) 

98.
G u i d o ,  Kardinallegat 0 6 , 280.
— , Gf. von Flandern 0 4, 72— 74.
G u i z z a n t e ,  Wissant ° 4 > 71 n. 6.
G ü r t e l  0 3 , 89.

H a a g ,  Tuche 0 3 , 34.
H a a r l e m  0 3 , IO,  29  f.
v. H a d e b e r ,  Matthias, Rm. zu 

Halberstadt 0 6 ,  130— 132.
H a f e n  und Tief  0 6 , 274 n. Wismar, 

Tiefe  0 4 , 146 f.
v. H a g e n ,  Herman, Stadtschreiber 

zu Lübeck 0 3 , 57 f., 84, 86— 89.
H a i b e r s t a d t s  Beziehungen zur 

Hanse 0 6 , 125 —  137. Lage und 
Entwicklung 126. Bündnisse mit 
Sächsischen und Wendischen Städten 
126— 128, 134. Landfriedensbünd 
nisse 128. Statuten 128. Handel 
und Wandel 128— 130. Schicht 130 
bis 133. Fehden 133— 137. Ende 
der Hansezeit 137.

H a l l e  0 6, 63, 65, 132, 137.
H a m b u r g  0 3  , 146— 148, 150. H. 

im 12. und 13. jh .  0 4 , 15 n. 5, 
16 n. 1, 23— 26. R an g in der Hanse 
0 6 ,  146— 148, 152— 158. H. im 
Zeitalter der Frz.  Revolution s. 
Hansestädte. H. im 19. Jh. 0 6 , 
226 f. 242. H. und Frankreich 
1703 fr. 0 4 , 137, 140, 143. H. und 
Holstein 1705— 1710 0 4 , 140— 145. 
Zur Hamburgischen Seegeschichte 
im 18. Jh. 0 4 , 135— 145; 0 6, 265 
bis 268. Pfundzoll 0 3 , 24. Bier 
0 3 1 10 f. Kontore in Holland 0 3 ,
I I .  der ehrbare Kaufmann 0 6 , 80. j 
Bergenfahrer 0 6, 71, 77— 81. E n g .  
landfahrer 0 6  , 80. Schonenfahrer J

0 6 , 70— 7 3 , 75— 8 7 , 96 , 9 7 - Vgl.
B a g g e r , ßürgersprache, Herings 
handel.

H a n d  treue: Grundbesitz Geistlicher
0 3 , 80 f.

H a n d e l s s t r a f s e n  0 3 ? 3» 1 3; 06,
129.

H a n d e l s s y s t e m  der Hanse 0 3 ,  19, 

25, 3 1 39  f-
H a n d w e r k e r  in Bremen 0 6 , 166

bis 168; Stendal 0 6 , 338.
H a n e n b e r g ,  jetzt Hannibal, Untiefe 

vor Wismar 0 6 , 274 n., 307.
H a n n i b a l  s. Hanenberg.
H a n n o v e r  und der Holsteinische 

Transitzoll 0 6 , 237.
— , Stadt 0 6 , 132.
H a n s e :  Flandrische in London und 

H. der 17 Städte 0 6 , 316.  —  A n  
fang der H. 0 4 , 31. Nachforsch 
ungen darüber 1418 0 6 ,  156, 158. 
Statuten von 1418 0 6 , 166— 168. 
Sitz auf den Hansetagen 0 6 , 152 
bis 158. Stellung der Wendischen 
Städte 0 3  7 18, 27. Bündnisse der 
Wendischen und Sächsischen Städte 
0 6 , 127 f. Sächsische Städtebünd 
nisse 0 6 . 126 f., 134, 136. Bremen, 
Halberstadt in der FI. s. da. A n  
teil der Nordischen Reiche 0 4 , 88 f. 
—  H. und Dänemark 0 3 , 146, tS0-
H. und Holland im 15. Jh. 0 3 , 3 
bis 41.  Verlegungen des Kontors aus 
Brügge 7 f., 28. Verschiedene Stell 
ung der verschiedenen Gruppen 16, 
18, 20,3 7, 39 f. H. und Hochmeister 
0 3 , 145, >4 9 - H. und K g .  Sig 
mund 0 6 , 169 f., 176— 178. H. 
und Tortinari s. da. —  Handels 
system 0 3 ,  19, 25, 31 ff., 39 f. —  
Privileg Lübecks ziehen sich die 
Kaufleute anderer Städte zu 0 6, 
279 n. I. —  Privilegiensammlung 
Sudermans 0 6 , 342— 344. —  Vgl.  
Hansestädte.
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H a n s e a k t e n  aus E ngland 0 3 > 144. 
H ä n s e l m a n n  03, 3 * —5 *.

H  a n s e r e z e s s e ,  N achlese 0 3  , n o  
bis 114 , 139, 14 5 — 15 1. 

H a n s e s t ä d t e  im Zeitalter der Frz. 
R evolution und N apoleons, Be 
m erkungen zu Servières, l ’ Allem agne 
française sous N apoléon 0 6 , 245 
bis 264. Reinhard 248— 250. Bour- 
rienne 2 51— 2 5 4 , 256 n. 1. Plan 
des Protektorats N apoleons 252, 255, 
der A n glied eru n g an den Rheinbund 
252— 256. Einverleibung in die Frz. 
H errschaft 256 f. K analpläne 256. 
D avout 258 f. v. Breteuil 260 f. 
Abendroth 2 6 1 — 263. Nationale 
Stellungnahm e 263 f. K aperei 264 
bis 269. —  D ie  hanseatischen K o n  
ferenzen im H erbste 1806 0 6 ,  327 
335- —  V o r fü n fzig  Jahren 0 6 , 219 
bis 243. Sundzoll 224— 226. H o l 
steinischer Transitzoll 226 f . , 229 
bis 231.

H a n s i s c h e r  G  e s c  h i  ch  ts v e r  e in .
Begründung 04, 1 5 *  ff.

H a n s i s c h e  S t a t u t e n  von 1418  in 
Bremen 0 6 , 166— 16S.

H a r b u r g  06, 74, 84.
H a r n i s c h e  03, 79, 82 f. 
H a r v e s t e h u d e  06, 247. 
h a s t a ,  schacht 03, 167.
H a u s r a t  03, 9 9 ; 06, l3 o f .
H a v a r i e  06, 50 § 9. 
v. d. H a v e n ,  Stadtschreiber zu L ü  

beck 03, 50, 83.

H e i n r i c h ,  d. J., H g . von Br.-Lüne 
burg 04, 39.

— , d. L ., Herr von M eklenbnrg 06, 
272 f., 280, 284.

—  IV ., H g. von M eklenburg 06, 287.
—  V., H g. von M eklenburg 06, 293, 

296 n. 3.

—  Burwi III ., H err von Rostock 06, 
272, 279.

H ansische G esch ich tsb lä tter. X X X I I I ,  2.

H e l g o l a n d  04, 140 f . ,  143— 145; 
06, 61.

h e l l i n g ,  nicht h ollin g 03, 105 f. 
H e lm  s. Eisenhut und galerus. 
H e l m s t e d t  06, 132, 137. U niversi 

tät 04, 37.
H e m e l i n g ,  Joh., Bgm . von Brem en, 

Fortsetzer und Überarbeiter der 
Bremischen Chronik, s. unter Bremen. 

H e r b o r d ,  Heinr., s. Vredeland. 
H e r i n g .  Arten 06, 61. H e lg o  

länder 61. aus Nordsee 03, 12, 
30 f., 35 f. H olländischer und F lä  
mischer 06, 62 f f . , 70, 83, 89. 
Schonischer 64. 70; 04, 10 f. E n g  
lischer 06, 67, 73, 87. N orwegischer 
70. Schottischer 70 f., 73 f., 77 bis 
81, 85 f., 89. N ordischer oder 
Bergischer 71— 7 8 , 86, 93. Shet- 
ländischer 71, 73. Drontheim er 77, 
A alburger 77 f. Dänischer 94. Schles 
wig-H olsteinischer 93. Preufsischer 
94. Rügischer 04, 10 f. M eklen- 
burgischer 06, 271. busshering 06, 
96. V ollhering 06, 64. Brackhering 
64. —  Fangzeit 64, 66 f., 72 f., 81, 
87— 89, 9 1— 94. Salzen an Bord 
67, 69. Salzpökel, Peckel 65 f., 68. 
Packung in H am burg und L übeck 
03) 12 , 3 0 f . ,  35 f.;  06, 62— 66, 
69, 71— 73) 78— 82, 84, 86 f., 89,
94 f . , 98. W rakung 0 6  , 64, 67, 
71, 74 h, 78 — 87, 89, 95, 97, 100. 
Certificate 67 f. ,  70 , 94. —  H am  
burger Fischer 0 6 ,6 7 — 69, 73 f., 91.
—  H ering - Boyer 06, 73. H ering 
busen, -buysen 06, 66, 68. (V gl. 
busshering.) H erin g g e lt, L ü b eck  
03, 92, 95. Heringkäufer 06, 95. 

H e r i n g h a n d e l  in H am burg 06, 61 
bis 100. Abnehm er 63— 65, 74, 90. 
Bedeutung des Handels 66, 70; den 
Bürgern Vorbehalten 66. Konvention 
mit W estfriesland und Holland 1609 
66— 68, 90 f., 93. folger und vent- 
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jag er 67— 69. Reder des H ering 
fanges 96. Vereinigung der H ering 
händler 70, 95 f. Schonenfahrer 70 
bis 73> 75» 76— 87, 96— 100. H o l 
ländische Faktoren 73, 75, 8 3 — 85. 
Verkaufsusanzen 75. H am burg als 
Stapelplatz 73— 76, 8 1, 84, 88 bis 
9 1. Berliner H ändler 75 f. Bergen- 
fa h r e r 7 i, 77— 81. Konvention mit 
England 17 1 1  80 f. A nträge des 
H olländischen Gesandten 81 f., 84 f  
F reigebung des Handels 86. E n g  
lische Forderungen 1715  87. Neue 
K onvention mit England 1719  89. 
Abnahm e des Handels 1731 91 f. 
Entwürfe neuer Konventionen mit 
H olland und E ngland 1732 92. 
Jährliche Anordnungen 94. England 
nimmt die Holländischen Bestimm  
ungen an 94. —  Beschlufs der
H ändler 1608 95 f. der Schonen 
fahrer 1662 97— 100. —  H erings 
einfuhr 1693— W 44 I0°-

H e  rr  e n t  i t e l  für Ratmannen 0 6, 162.
H e r t z e ,  Joh., Stadtschreiber, später 

Rm . u. Bgm . zu Lübeck 0 3 , 59 bis 
63 > 83, 85— 87, IOI.

H e s s e n ,  D o rf 0 6 , 129.
H e s s e n d  am  m 0 6, 129.
H i c k e i s e n  0 6 , 277 n. 1.
H i d d e n s e e  0 6 , 301.
H i l d e b r a n d ,  M ag., Stadtschreiber 

zu L ü b eck  0 3 , 65.
H i l d e s h e i m  0 6 , 69, 130— 132.
H i t v e l t ,  Thiedem an, Rm . zu Thorn

0 3 . 149-
H o g e v e l d ,  B rand, Rm . zu Lübeck 

0 3  97 n. 3.
H ö h l b a u m  0 3 , 5 *— 9 *, 1 3 * — 3 0 * .
h ö k e r s c h e  0 6 , 95.
h o l k  0 4 , 121.
H o l k ,  Jakob, Rm. zu Lübeck 0 3, 81 n.
H o l l a n d  und die Hanse im 15. Jh. 

0 3 , 3— 4 1. Natur des Landes 3 f. 
Stadtrechte von H . und Seeland 4.

Handelsverkehr 4 f. Parteien im 14. 
und 15. Jh. 5 f. Regenten 1358 bis 
I 433 5 I* Burgundische Herrschaft 
6 f. Aufschw ung des Verkehrs von 
1350 9. Lom barden 9 f. H andels 
artikel und Industrie 10— 13. Schiff 
fahrt 13— 15. Seerecht 15. Preufsen 
16, 20. Hansen in H . 16 f. E in 
dringen der H olländer in die Ost 
see 18 ff. A bw ehr 19— 27 (D äne 
mark 20, 22, 24 f. feindliche Zu- 
sammenstöfse 21— 25. Bürgerrecht 
in der Jungstadt D an zig  23. W irkung 
des K rieges mit der Hanse 25 f. 
Teurung 26). W irku ng der V er 
einigung mit Burgund 27. A u f 
schwung nach 1451 28— 31. Schiff 
fahrt 31 f. A bw ehr 31 ff. Dänemark 
36 f. Stillstände 36 ff. Einflufs Bur 
gunds 37 ff. Neuer A ufschw ung nach 
1474 40. R ückgang 1495 41. B e 
völkerung der Städte 41 n.

H o l l ö g e r ,  Reiner, Stadtschreiber zu 

Lübeck 0 3 » 75 f.
H o l s t e i n  zu H am burg 1705— 1710 

0 4 , 141 — 145. H . und Schlesw ig 
s. dort.

H o l z g e l d  0 3 , 95.
H o l z f ä l l u n  g  0 3 , 76.
H o l z m a n g e l  befürchtet 0 4 , 45.
H o n  t, Schelde. H ontsdam  0 4 , 71 n .2 .
H ö p p e n e r ,  Jörden, Stadtschreiber zu 

W ismar 0 6 , 294 k
H o r n ,  Baggerarbeiten 0 4 , 147.
H o r s e n s  0 4 , 118.
H o u k ,  Houcke 0 4 , 75 k , 78 k ;  0 6, 

3 , 32-
H o w e s c h i l d ,  Peter, mester 0 3 , 85.
H u l i n g e r o d  0 6 , 132.
H u p ,  Dietr., Rm . zu Lübeck 0 3 , 96,98.
h u s l a g  a 0 6, 1 7 1 •

J a c k e i b e r g s r i f f ,  Untiefe n. von 
Pöl 0 6 , 274 n., 307.

J a k  o b  a , Gräfin von H olland 0 3 , 6.
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Y a r m o u  t h ,  Jernemuth, Jernemue 0 6 , 

53 § 13 ; 67.
J a r o m a r  II. von R ügen 0 4 , 28. 
j a s p i s  0 3 , 89.
Y b o r c h ,  Herrn., Rm . zu Lübeck 0 3 , 

84 n. 4.
S . J e a n  d 'A n geli 0 6 , 35.
J e l l e n  0 6 , 301.
J e r n e m u t h  s. Yarmouth.
I l m e n a u  0 6 , 129. 
i n d u m e n t a ,  K leid u n g 0 3 , 83. 
in  h o l t  eynes tovorsichtes, nach In 

halt 0 3 , 98.
I n n o c e n z ,  Papst, IV . 0 6 , 284. 
J o h a n n ,  Papst, X X II . 0 6 , 284.
— , —  X X II I  0 6 , 286.
— , E rzbisch of von M agdeburg 0 6 ,13 5 . 
— , meister, Stadtschreiber zu L ü b e c k ; 

J. v. d. H aven, wenn nicht H enning 
N yestadt 0 3 , 50.

— •, A lbrecht, H erzog von M eklenburg 
0 6 , 292 f. 

j o p a  blavea rnajor 0 3 , 79.
Y s t a d  (Ustede) 0 4 , 118  f. 
j u g e m e n t  O6 , 22. jugem entsd ’ Oleron 

s. roles d ’ Oleron.
J u l i u s ,  H g. von Br.-Lüneburg in 

Volkswirtschaft!. Beziehung 0 4 , 35 
bis 62. Jugend 36. in den N ieder 
landen 36 f. Brandenburg-K üstrin  
38. Regierungsantritt 38. Charakter 
40. Kamm erintraden 4 1 . Rechnung 
1 579/8° 41 f. Pfandeinlösung 43. 
Landwirtschaft 43 f. Bauern 44. 
Forstwirtschaft 44— 46. Erfindung 
des K o k s 46. Bergteufel 46. G old 
macher 46 f. • B ergw erke 47. F a  
brikation von Geschützen usw. 47 f. 
O fenplatten 48. Hüttenwesen, Me 
tallgeräte, M essing 48 f. Salinen 
49. Steinbrüche 49. Kom misse 50. 
W arenvertrieb 50— 56. E inkauf 53 f. 
Landstrafsen 56. Wasserstrafsen 56 
bis 58 (St. Braunschweig 58— 60) 
d o f. Talsperren 61 f.

J u l i u s h a l l  0 4 , 49. 
i v e t l i k ,  jeder 0 3 , 90.

K a b a h u ,  Edelstein (in V olm ars Stein 
buch, her. von L am b el (V . 629 bis 
642) Kamahu, der ist enmitten wiz 
gar und alumbe swarz var) 03? 79» 

K ä g s  t o r  f 0 6 , 298. 
k a i s e r f r e i  0 6 , 211 f., vg l. 163— 165,

191.
k a l i t e ,  Tasche 0 3 , 87. 
K a llu n d b o r g ,C a llig e n b o r c h  0 4 , 119. 
K a l m a r ,  Schiffsverkehr 0 4 ,  118  bis 

120, 130.
v. C a l v e n ,  W ilh., Bgm . zu Lübeck 

0 3 , 88 n. 3. 
K ä m m e r e i r e c h n u n g e n  S to ck  

holms 0 4 , 88.
K a n a l p l ä n e ,  Französische in N ord  

deutschland 0 6 , 256. V g l. Julius. 
K a n n e n  0 3 , 87, 89.
K a n t  0 6 , 249.
K a p e r  vor der E lbe 1703, 1705 0 4 , 

135— I 38. *38— ! 4 5 - 
K a p e r e i ,  Verhandlungen w egen B e 

seitigung 1792 0 6 , 264— 269.
K a r l ,  d. Gr. 0 6, 309 n. 1, 310 — 313. 
— , IV . K a i s e r  0 6 , 282.
— , K n  u t s o n ,  K g. von Schweden 0 3, 

72 n. 8; 0 4 , 92.
— , d. K ü h n e ,  H g. von Burgund 0 3 , 

37— 4 1 ;  0 6 , 108— 115.
K a r o l i n a  0 6 , 283, 292.
K a r s t e n s ,  Heinr. 0 6 , 295. 
k a r v e l ,  kervel 0 4 , 121. 
K ä s e h ä n d l e r  0 6 , 99 § 8.
K a t w i i k  0 6 , 67.
K a u f m a n n  und Schiffer 0 6 , i o f .  
K e r c k r i n g ,  J o h ., Rm . zu Lübeck

0 3 , 99 -
K e r n e r .  Georg 0 6, 250. 
k e r v e l  s. karvel.
K e t e l s h a r d  e , Untiefe inderW ism ar- 

schen B u cht, n. vom G rasorte, w . 
von Redentin 0 6 , 275 n.

31 *
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k e u r  0 6 , 82— 84. 
k e u r m e i s t e r  0 6 , 65, 82, 84.
K i e l  0 3 , 67; 0 4, 118, 120. 
k i n d i c h e n ,  T eil einer Tonne 0 6, 

97 f.
K j ö g e ,  Koke 0 4 , 118, 120. 
k i p e r e ,  Zolleinnehmer 0 4 , m .  
v. K i r c h b e r g ,  Ernst 0 3 , 122 f. 
K i r c h s p i e l e  0 3 ) 124.
C l a h o l t ,  Herrn., Herr 0 3 , 99. 
K l e i d u n g  0 3 ,  79, 89; 0 6 , 130. 

K . der Franken 0 6 ,  309 n. I . K . 
für Arm e 0 3 , 86. G old und Bunt 
0 6 , 149— 152, 198 f. 

c l e r k  der her[en] von L u b ic, Stadt 
schreiber 0 3, 51.

C l i n g e n b e r g ,  Joh., Bgm. zu Lübeck 
0 3, 88 n. 2.

K l i p p h ä f e n  0 3 > 18.
K l u f s h ö v e t ,  jetzt G r .- Klützhövet, 

Spitze bei Retwisch 0 6, 274 n. 
K l ü z ,  W ald 0 3 , 125. 
k n y p s c h e r e  0 3 , 87.
K n o p f :  nodi argentei et deaurati 0 3 , 

82.
K o c k ,  Reimar 0 6, 291 n. 2. 
K o e s f e l d ,  D ietr., Stadtschreiber zu 

Ham burg 0 3 , 147.
K ö h l b r a n d  0 6, 76.
K o k e  s. K jöge.
K o k s  0 4 , 46.
K o l b e r g ,  Schiffsverkehr 0 4 , 117 . 

V g l. 116.
C o lm a n , Joh., Bgm. zu Lübeck 0 3 , 

87.
K ö l n ,  Ansprüche auf Vorrang vor 

Lübeck 0 6, 146— 148. Sitz 152 
bis 158. Exemption von Veme 161. 
Erzbischof und Hochgericht 163 ,16 5. 
Trächt des Rates 151 f. Ritterwürde 
des Patriziats 152. Turnierwesen 162. 
Einflufs auf Bremen 161. Archiv 
0 3, 1 7 *  f.

K o l o n i s a t i o n  der Küstenländer 0 3 , 
128 f., 130— 134; 0 4 , 8, 11 , 14.

K o m m i s s e  0 4 , 50.
K ö n i g s b e r g ,  Schiffsverkehr 04, 118 

bis 120, 123.
K ö n i g s s t r ö m e  0 6 , 276.
K o n v o y s c h i f f e ,  H am burgische 04, 

138.
k o e p  m it D eckel 0 3 , 87.
K o p e n h a g e n  0 3 , 1 5 1 ;  0 4 , 118, 

120; 0 6 , 223.
K o p p m a n n  0 4 , 1 1 * — 23*.
K o r s ö r ,  K orssow  0 4 , 119.
K o s t :  koest 0 3 , 102. K . des Schiffs- 

volks 0 6 , 43.
K r ä m e r  nicht in Gewandschneider 

gilde 0 6 , 338.
K r a n t z ,  A lbert 0 6 , 289 n. 3.
K r a p p ,  garan tia , warentia 0 6 , 313.
K r a w e l  0 3 , 29. k arvel, kervel 0 4 , 

121.
K r e m p e  , N eustadt in Holstein 0 3, 51.
v. d. K r e m p e ,  G ottfried, Stadtschrei 

ber zu Lü beck , Pfarrer zu Trave 

münde, D om herr 03 . 5>f-
K r e u z e  als Grenzzeichen 0 4 ,7 2 .
C r i s p i n ,  Joh. zu L übeck 0 3 , 48.
— , Segebode, R m . zu Lübeck 0 3 ) 48.
k r ö n e  0 6 , 98 § 5.
K r ö p e l i n ,  A rn o ld , R m . zu Rostock

0 3 , 141 f.
K r ü g e r ,  Friedr. und Lübecks Politik 

am Sunde 0 6 , 219— 243. Charakte 
ristik und Leben slauf 220— 223. K . 
als D ip lom at 232— 2 36 , 238, 240. 
K openhagen 223. Sundzoll 224 bis 
226. S te llu n g  Lübecks und der 
Hansestädte 226 f. Transitzoll 226 f. 
die m afsgebenden Persönlichkeiten 
227— 230, 232 f. Lübische D ip lo  
matie 230— 235. Durchsetzung der 
K on n exität von Seezoll und Land 
zoll 229— 236. Ablösung 232 f.,
238— 241. M inisterkrisis in Däne 
mark 235 f. D eutschland 237 f. Fest 
stellung der V erträge 238 f. Schwie 
rigkeiten m it Preufsen 239— 242.
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K u h w u r f  0 6 , 277. 
k u m p a n i e ,  grande 0 6 , 162 n. 2. 
k u n d i g e  rulle s. Bremen. 
K u n s t s t i c k e n  0 6 , 3 1 4 .
C u s v e l t ,  D ie tr . , Stadtschreiber zu 

H am burg 0 3 , 147.

L a  R o c h e l l e  0 6 , 19— 2 1, 35, 37 f., 
45 § i» 53 § 13- Oléron und La 
R . 17. A rchiv  37.

L a c h s  0 6 , 69. 
l a d e  0 3 , 99 f.
L a d e z e i t  0 3 , 58 § 22. 
L a i e n r e g e l  Dietr. Engelhusens 0 6 , 

149 f- 
L  a 1 a n d 0 4 , 120.
L a m b e r t s ,  Gerhard, Vikar zu Möln

0 3 . 79-
L a m b i n s v l i e t ,  L a m m i n s v l i e t

0 4 , 65— 69, 72— 74. Später Sluis
68.

L a n d f r i e d e ,  der Rostocker 1283

0 4 . 31 f-
L a n d s k n e c h t e ,  vagierende 0 4 , 56. 
L a n d s k r o n a  0 4 , iigf. 
L a n d w i r t s c h a f t  in Br.-Lüneburg 

0 4 , 42.
L a n g e ,  Jaspar I Rm. zu L übeck 03,

101.
— , Paul 0 6 , 289. 
l a n g e i f s e n  0 6 , 277 n. 1.
L  e b r a d e , Librade (urspr. Lipperode), 

Joh., Stadtschreiber zu Lübeck 0 3, 
76 f., 85, 100 f.

L  é c l u s e  zw. Douai und Cambrai 0 4 , 
69.

l e d d e r l a k e n  0 3 , 88.
L e h o c ,  Franzos. Gesandter beim 

Niedersächsischen Kreise 0 6 , 248, 
265— 269.

L e i b r e n t e  für Dienstm agd 0 3 , 87. 
L e i d e n ,  Tuchverfertigung 0 3 , 11 f., 

26, 33 f. Osterlingerplatz 0 3 , 17 n. 
L e i p z i g  0 6 , 64 f., 
l e n d e n  0 6 , 214.

J e p e l  s. L ö ffe l.
v. L e r b e k e ,  Reiner 0 6 , 181 n. 2.
1 e r e , Gelehrsam keit 0 3 , 92. 
l e s t ?  0 3 , 83.
L e u c h t f e u e r  0 6 , 301— 305. 
L i b r a d e  s. Lebrade.
L i e b e n h a l l ,  Saline 0 4 , 49. 
L i e g e r  0 6 , 73, 83— 85.
L i e p z ,  Inselchen bei W ism ar 0 6 , 273 

mit n. 4 , 293 f . ,  296 n. 1 ,  297 f. 
Turm  (Leuchtfeuer) 302— 305. Bake 
3° 3 . 3° 5- Seetonne 303. Liepzer 
depe 306 n. 5. 

l i f l i k :  in lyfliker stempne wedder- 
ropen 0 3 , 89.

L i p p e r o d e ,  Heinr., Rm . zu Lübeck 
0 3 , 86, 96, 98. V g l. Lebrade. 

l i s t e ,  bunte 0 6, 150.
L  o f f , Lam bert, Ältermann der Bergen- 

fahrer zu Lübeck 0 3, 99.
L ö f f e l ,  lepele, coclearia 0 3 , 80 (8), 

82 (8), 87 f. (8 und 6). coclear flexi- 
bile seu membratum 82. 

L o h n z e i c h e n  0 4 , 50.
L o m b a r d e n  in den Niederlanden

° 3 > 9 I-
L o n d o n ,  hansischer Älterm ann 0 3 , 

74 f. Flandrische Hanse O6 ,  316. 
L o t s e n  an M eklenburgischer Küste 

0 6, 308. in den roles d’Oleron 0 6, 

53 §  *3> 60 § 24- 
L ü b e c k  und Stralsund bis 1283 0 4 »

3— 32. L . in ältester Zeit (1143 bis 
1230) 4— 11. L . zu R ügen 11 f., 
18, Soest 15, 22 f., R iga  15, D äne 
mark 16 — 20, 26 bis 28, V orpom  
mern 16— 20, Ham burg 23— 26, 
Stralsund 20, 26— 32, R ostock 29 f. 
—  Vorrang in der Hanse, von Bremen 
und K öln  bestritten 0 6 , 146 — 148, 
Sitz 152— 158. —  Innere Unruhen 
und ihre W irkung 0 3 , 17 f., 145, 
147 f. —  L . und L ivland 0 3 , 18. S.- 
Lauenburg 1407 0 3 , 145— 147. L . 
und Dänem ark 1426, 1429 0 3 , 150.
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I 5° °  0 3 , 75 n. 8. Gesandtschaften 
nach Schweden 1469 fr. 0 3 , 72 n. 8, 
69 f. —  Politik am Sunde vor 50 
Jahren 0 6 , 219— 243 (Sundzoll,
Transitzoll, Eisenbahn. Genauerunter 
K rüger). —  Strandrechtsprivilegien 
0 6 , 278— 285. L . übt Strandrecht 
06, 294 r .  2. —  L . und die Kaperei 
1 792 0 6 , 268 f. —  Päpstliche Gnaden 
1433— 1435 0 3 , 59. —  Pfundzoll 
1492— 1496 0 4 , 109— 131. Zw eck
109, wen trifft er f 109 f., wie hoch ?
110, E rtrag 110. W ert der Ausfuhr 
und Einfuhr 1492 m .  Reinerträge 
m .  Aufsichtsbeam te und R ech  
nungsführer 111  f. Hebungslisten 
(Zollbücher) 112  f., 116. Schiffahrt, 
E röffnung und Schlufs 1 1 4 — 116. 
Zahl der verkehrenden Schiffe 116  
bis 120. A rt und Gröfse 120 f. 
Fahrtdauer nach Ostseehäfen 121 bis 
131. —  H eringhandel 0 6 , 69, 77. 
—  Bier 0 3 , I I .  —  Rat. Auszüge 
aus der ältesten Ratsliste 0 3 , 84 f. 
A lter R at in Ham burg 0 3 , 145, 
147 f. Ratsämter 0 3 , 63, 93. Lehen, 
die der R at verleiht 0 3 , 92— 95. —  
S y n d ic i: Dietr. Sukow, Arn. v. Bre 
men, Joh. Osthusen. —  Stadtschreiber 

1350— 15° °  0 3 1 45 — r° 2- Über- 
sicht 77 f. Anstellungen 83 f., T o des 
daten 84 f. overste scriver 5 1 ,  57, 
89. prothonotarius 54 f., 62, 77  ̂
84. gesworen secretarius 67 n. 1. 
secreteer unde scryver 101. ihrer 2 
(1420) 58 , 3 (1455. vorher nur 2) 
84 , 4  ( 1475) 1478) 71, i (1449 bis 
1451) 62. Bestallungen 92, 9 2— 94, 
94— 96, IOO— 102. G ehalt 46 n. 4, 
8, 48 n. 4, 71 (92), 73 (93), 95,
102. Verehrungen 87 f . ,  9 2 , 95. 
D ienstw ohnung 48, 92 f . ,  95, 102. 
(H aushaltung 92, 95, 102, Rüstung 
79, W affen 82, Vieh 82). Procura- 
tur 93> 95» I02* Vikareien 46, 48,

55. N ur mit W illen  des R ates darf 
er Priester werden 102. Verheiratete 
Stadtschreiber 58, 60, 70, 74, auch 
54? (vgl. 55). Sitz im Ratsstuhl
101. Stadtschreiber treten mit dem 
A lten Rate ab 53 (auch 52?), mit 
dem Neuen 56. Ausnahm e in Füh 
rung der Stadtbücher 48 f. Send 
ungen von Stadtschreibern 4 7 , 49

bis 51, 53 f., 56 f., 59— 7 1, 73— 76. 
Ruhegehalt 48. V g l. 94, 101 f. 
Dienstentlassung 77 n. 6. G naden 
jahr für W itwe 94. Abkomm en mit 
G läubigern 96— 98. Substituten 58, 
95, 102. —  Ritm eister: Bade v. Ade- 
levesszen. M ünzer: R udolf. R ats 
schenken: Friedr. Vritze v. W antze- 
berg, Hartman Scharpenberg. Sach  
walter am päpstl. Hofe 03? 59- beim 
kaiserl. H ofgerichte und den W est 
fälischen Freistühlen 0 3 , 72. Brü 
derschaft der reitenden D iener 03? 
77 n. 2. —  Lokalitäten : W einkeller 
0 3 , 92, 95, 102. goltbode 0 3 , 93 n. 
schriifbode uppe deme kerckhove 
(St. Marien) 0 3 , 95. Dienstw ohnung 
der Stadtschreiber s. da. elende 
huse 0 3 , 87. gasthuse tom lutken 
H ilgen Geiste und in der Mühlen- 
strafse 0 3 , 88. Mühle auf dem 
Hüxerdamme 0 3 * 93- —  Schreib 
schule 0 3 ,  67, 96, 98. Apotheker 
0 3 , 79, 82. —  K irchliches: D om  
kap ite l, M em orienkalender 0 3  , 49. 
P röpste: Albert Broker, H enning 
Osthusen. Dekan : Joh. R ode. Scho- 
lasticus 0 3 , 98. St. Marien, V ikarei 
des Stadtschreibers 0 3 * 8 1 . Priester 
brüderschaft 0 3 , 8 1. St. Gertrud 
0 3 , 96. St. Jürgens 0 3 , 86 f. 
Brüderschaften: Priesterbrüderschaft 
zu St. Marien 0 3 , 8 1. Brüderschaften 
zur Burg (Fronleichnam, St. Antonius, 
St. Leonhard) 0 3 , 90» St. Antonius- 
Br., Fundationsbuch 0 3 , 60 n. 6.



— x x x i i r  —

M arien-K aland von St. Klem ens 03- 
75. Br. der reitenden Diener 03? 
77 n. 2.

L u d w i g  d. From m e 0 6  , 309 n. 1. 
L ü n e b u r g  0 3  , 145— 150; 0 6 , 69, 

72, 77, 132. platea que Meer dici- 
tur 0 3 , 82 n. Münzmeister 0 3 , 148. 
A rc h iv  03? 145— 1 5 1 - Beginen 
konvent 0 3 , 82.

M a g d e b u r g  0 3 , 150; 0 6 , 63— 65, 
7 2 , 130, 13 2 , 13 4 , 136. M. und 

Stendal 0 6 , 340. Gewandschneider 
gild e  0 6 , 340 f.

M a g n u s ,  H g. von M eklenburg 0 6, 
288— 291.

M a l c h o w ,  H einr., Bgm. von Wismar 

0 6 , 3°5  n- 3 - 
M a l m ö  (Elbogen) 0 4 , 118— 120. 
v. M a n t e u f f e l ,  Preufsischer Minister 

präsident 0 6, 242. 
m a r  a is  0 6 , 17.
M a r i e n b i l d  mit R ing bedacht 0 3 , 88. 
m a r i n i  0 6 , 323 f. 
m a r s c h a l k ,  dominus V ikke 0 3 , 82. 
M a r s c h a l k ,  G eorg 0 3 , 81. 
m a r t h e n  v o d e r  0 3 , 89.
M a f s e ,  anschauliche 0 6 , 276— 278. 
m a t u t i n a l e  in Gr. - Berkenthin g e  

stiftet 0 3 , 81.
M a u r i c i u s  0 6 , 91.
M a x i m i l i a n ,  H g. von Burgund 0 6 , 

116 , 118.
M e d i c i  0 6 , 104— 108. Cosimo 106. 

Piero 106 f. Lorenzo 107 f., i n  
bis 115, 1 17 . 

m e d i e t a s ,  H älfte 0 3 , 82.
M e y e r ,  L iboriu s, Stadtschreiber zu 

L ü b e c k , später Dozent zu Rostock 

0 3 , 7 L  92 .
M e k l e n b u r g ,  B urg 0 3 ,  1 2 1 , 122 

n. 6.
M e k l e n b u r g :  älteste Städte 0 3,

128 f., K löster 129, Kirchdörfer bei 
W ismar 129. K olonisation 131.

V erw icklung mit Dänemark 1358 
0 3  , 139— 143- Schiffsverkehr mit 
Lübeck 0 4 ,  1 1 7 — 120. V g l. 116. 
V g l. Strandrecht.

M e m l i n g ,  Hans 0 6, 102. 
M e m o r i e n  0 3, 8 1, 86, 87. Me- 

morienkalender der Lübischen Dom- 
kirche 0 3 , 49 n. 6, 52, 55.

M e n a p i e r 0 6, 3 1 9 h  
M e p p e n  0 3 , 145, 147.
M e r c k ,  Syndikus zu H am burg 0 6, 

231.
M e r g e l  0 4 , 43.
M e s s e r  mit jaspishechte 0 3 , 89. 
M e s s in g  0 4 , 48 f.
M i d d e l b u r g  0 3 , 4, 13, 30. 
v. M y n d e n ,  G erb., Rm. zu Lübeck

0 3 , 86.
m y t v a s t e n ,  Laetare 0 3 , 92- 
v. d. M o l e n ,  Bgm . zu Lüneburg 0 3, 

149.
M ö l l e r ,  K ort, Rm . zu Lübeck 0 3 , 

9 1 ;  0 6 , 129.
M ö ln  0 3 , 146 f.; 0 4 , 6. H eil. Geist 

0 3 , 79-
M o n i k e r e d e ,  Munikereede 0 4 , 75, 

77 , 7 9 ; 0 6 , 3.
M o r i n g e n  bei Northeim O6 ,  133 h 
M o r i n e r  0 6 , 3 i9 f . ,  323 h 
M ü h l s t e i n e  0 6 , 310 n. 7.
M u id e n  0 4 , 66, 72 f., 77 n. 5, 79; 

06 , 3 .
M ü l l e r  s. M öller.
M u n i k e r e e d e  s. Monikerede. 
m u n s t e r k e r k e  0 3 , 90.
M ü n z e :  w egene mark 0 3 , 114  § I. 

lodige mark oder Mark fein 116  f. 
W ert 115 § 12 f. helliDg 105 f. 
hohle halbe Pfenninge 108. verling, 
quadrans 106. W itten 106 ff. Sechs- 
linge 107. D reilinge 107. Pfenninge 
108. Vorschlag wegen Prägung und 
G ehalt von Schillingen und D o p p el 
schillingen 114  f., 117. —  G o ld : 
Rheinische G ulden 0 3 , 99, 114  § 2
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115— 117- Ungarische 114 § 6, 1 1 6,
I I 8. Liibische 114 § 5, 116  f. M ark 
gulden 114  § 7 ,  116, 118. Bischofs 
gulden 114 § 8, 116, 118. Postu- 
latusgulden 95, 118. Arnheim ische 
114  § 9, 116, 118. N obel 1 14 § 3 f., 
1 1 5 — 1 1 8 .—  Valvierungen 0 3 , 112 
bis 11 S. N icht in Übereinstimmung 
mit dem Verkehr 117.

M ü n z e r  s. Lübeck, Lüneburg.
M ü n z r e z e s s e  der W endischen Städte 

0 3 > i o 5— 1 18, 148. Die von 1392 
und 1422 ausgezogen und undatiert 
in H am burgischer Bürgersprache 105, 
109 (Textberichtigung). Einladungen 
zu M ünztagen 1410 0 3 , 148. 1423, 
1424 0 3 , 110— 112. W egen Miinz- 
vereinigung mit Dänemark, Rostock 
Stralsund, G reifswald 112 f.

N a c h b a r s c h a f t e n  zu Halberstadt 
0 6 , 131.

N a p o l e o n  I. 0 6 ,  251— 259, 285, 
329 f., 332.

N a t i o n a l i t ä t e n .  Deutsche und 
Dänen 0 4 ,  7 n - 8. Deutsche und 
Schweden 0 4 , 84, 86, 90 f.

n e g h e n o g h e n  0 6, 187 n. 1.
N e s t v e d  (Nestwedel) 0 4 , 118.
N e u s t a d t  i. H ., K rem pe’ 0 3, 51.
N y  d i n g ,  Vricke, R m . zu Lübeck 0 3 , 

97 n- 5-
N y e b u r ,  Joh., Rm . zu Lübeck 0 3 , 

81 n.
N i e d e r l a n d e  unter Burgundischer 

Herrschaft vereinigt 0 3 , 6 f. Be 
nennung 0 6 , 322 n. 6.

N y e s t a d ,  H en nin g, Stadtschreiber 
zu L ü beck(verm utlich: meister Johan, 
der heren schriver) 0 3 , 50 f.

N y k ö p i n g ,  Schiffsverkehr mit L ü  
beck 0 4 , 118— 120, 130.

N i k o l a u s ,  H err von Rostock 0 6 , 
271.

N y m w e g e n  0 6 , 312.

N i o r t  0 6 , 35.
N o r d h a u s e n  0 6 , 129.
N o r m a n d i e  0 6, 55 § 17.
N o r t h e i m  0 6 , 134, 137.
n o e t ,  N ufs als Becher 0 3 , 87.
N ü r n b e r g  0 6 , 63, 129.

O c k o  ten Broke 0 6 ,  17 1 , 174, 178, 
182.

O f e n  p l a t t e n ,  eiserne 0 4 , 48.
O l d e n b o r c h ,  B ern h ., Rm . zu L ü  

beck 0 3 , 79.
— , Paul, Stadtschreiber zu L übeck 

0 3 . 54 f-, 83 f., 86 n., 112.
O l d e s e l l e ,  V o g t zu Bukow  0 6 ,2 9 0 .
O l d e s l o e  0 3 ,  14 5 , 147. Zoll 0 4 , 

15, 22, 26.
O l e r o n  0 6 , 1 7 — 19. Recht 0 6 , 16, 

18 , 21, 23. Archiv 0 6 , 37. V g l. 
roles.

O o s t k e r k e  s. Ostkerken.
O  r i o 1 a , Preufsischer Gesandter zu 

Kopenhagen 0 6, 237, 239— 241.
ortvan en em esch illin ger, 1Uß , 0 3 , 1 14.
v. O s e n b r u g g e ,  Herrn., Rm . zu L ü  

beck 0 3 , 79.
v. d. O s t e ,  Borchard, L ic. der Rechte, 

Stadtschreiber zu L ü b e c k , Domherr

0 3 , 55-
O s t e n d e ,  Kaper Diana 0 4 , 136 bis 

138.
O s t e r g o  0 6, 175.
O s t h u s e n ,  Joh., D r ., Syndikus zu 

Lübeck 0 3 . 92 n. 1, 66.
— , Henning, Stadtschreiber zu Lübeck, 

Domherr, Propst 0 6 , 77, 101, 102.
O s t k e r k e n  0 4, 7 5 ;  0 6 , 3, 32.

P a k e t b o t  0 4 , 139.
P a n z e r ,  pantzier 0 3 , 79. torax 0 3 , 

82 f.
p a p e ,  Schreiber 0 3 , 88.
p a r [ t ] t a l ,  Verhältnis 0 3 , 96.
p a t e r a ,  Schale 0 3, 80.
P a t r o n a t s r e c h t e  0 3 , 125.
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P e r n a u ,  Schiffsverkehr mit Lübeck
0 4 , 118 f.

P e r s o n e n n a m e n  0 3 , 130 f. 
P e r s p e k t i v  0 6 , 308.
P e r t h e s ,  Friedr. 0 6 , 263 f. 
p e t r a r i a  m agna, ene redelike sten- 

busse 0 3 , 146, 150.
P f a h l  s. Grenzpfahl, zu W ahrung 

von Gerechtsam en 0 6, 275 n.
P fa  n d. Schlüssel dazu in eines Dritten 

H and 0 3 , 48.
P f a r r e  als Pachtobjekt 0 3 , 51. 
P f e n n i n g e ,  doppelseitige und hohle, 

hohle halbe 0 3 , 108. V gl. Münze. 
P f e r d e  0 3 , 82.
P f l u g e i s e n  0 6, 276 f.
P f u n d z o l l  s. Lübeck.
P h i l i p p ,  der G ute von Burgund 0 3, 

6 f.
— , der Schöne von Burgund 0 6 , 119. 
P i n n o w ,  H enning 0 4 , 92.
P l a t t e ,  Untiefe w . von P öl 0 6 , 307. 
P l e s k o w ,  Jörden, Rm . zu Lübeck

0 3 , 87 n. 3.
P o y e ,  saffir van der p . , Pegu? 03, 

88.
v. P o k e l e n t e ,  W ilh., Propst zu 

Angerm ünde 0 3 , 48.
P ö l  0 6 , 277 n. I, 281 f., 284 f., 297. 
P o l d e r  von Sluis 0 4 , 71 n. 7, 72 

n- 4, 73 f- 
P o m m e r n ,  Schiffsverkehr mit Lübeck

0 4 , 11 7— 120. V g l. 116. Vor 
pommern 0 4 , 16— 20, 27.

P o r t i n a r i ,  Tom m aso und sein K on  
flikt mit der Hanse 0 6  , 101 — 123. 
Fam ilie 102— 105. Aufenthalt in
London und Brügge 105 f. Seit 
1465 Leiter der Medicaeischen 
Niederlassung in B. 106— 108. H g. 
K arl 108 f. Spekulationen 109. 
P rozefs gegen  die Hanse 110 — 113.
P. und Burgund 11 3 — 115. A n  
rufung der geistl. Macht 116. Ps. 
Bedrängnisse und A bsetzung 116  f.

P. und Maximilian und Philipp 118 f. 
Neuer Arrestbefehl gegen die Hanse
119. Verhandlungen, obsiegendes 
Urteil, Cession, T o d  119  f. Brügge 
übernimmt die Entschädigung 121. 
A nteil Ps. an der Galere 122.

P o t ,  Eberhard, Notar 0 3 , 96. 
p o t i r i  0 3 , 130.
P r e u f s e n  und Holland 0 3 , 16. H och 

meister und Hanse 0 3 ,  145, 149. 
—  P. und der Holsteinische Transit 
zoll 0 6 , 237 f. Sundzoll 0 6 ,  237 
bis 242. P. und die E lbherzog 
tümer 0 6, 231 f., 242.

P r i v i l e g i e n  der H anse, Sam m lung 
Sudermans 0 6 , 342— 344. 

p r o b e r e n  0 3, 113. 
p r o v i s i e n  to donde 0 3, 98.

q u a d r a n s ,  1U 0 3 , 106.
Q u a s t ,  Heinr., Rm . zu Rostock 03» 

142.
Q u e d l i n b u r g  0 6 ,  129 , 132, 136 f. 
Q u e n s t e d t  0 6 , 132.

R a d e m y n ,  G erb., Stadtschreiber zu 
L übeck 0 3 , 46, 79- 

d e  R a e t ,  W ilh. 0 4, 57*
R a t  in Bremen 0 6  , 166— 168. Ein- 

flufs K ölns 0 6 , 162, dies von Ut 
recht und Liittich beeinflufst. Tracht 
0 6 , 148— 15 2 , 198 f. Stendal 0 6, 
339. Stralsund 0 3 , 160 — 162.
Schweden 0 4 , 8 4 — 87, 93 f. R ats- 
linie in Stockholm 0 4 ,  8 8 , 93 bis 
106. Herrentitel der Rmm. 0 6 , 162. 

R a t s s c h e n k e  s. Lübeck.
R a t z e b u r g  03» 146. Zehntenregister 

des Bistums 0 3 , 124 f. 
r a u e r s ,  eine A rt Schollen 0 6 , 98 § 5. 
r e c e d e r e ,  verreisen 0 3 , 65. 
R e c h n u n g  über Verkauf von Schiffen

0 3 , 139 fr.
r e d e l i k :  petraria m agna, ene rede 

like  stenbusse 0 3 , 146, 150.
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r e g i e s ,  Schorren oder Watten 0 4, 

73-
R e g i s t e r  des Dompropstes von L ü  

beck A lb ert Broker 0 3 , 49 d .  6.
R e y n d e s ,  Joh. s. W unstorp.
R e i n f e l d ,  Kloster 0 6 , 274, 278.
R e i n h a r d ,  Französischer Gesandter 

beim Niedersächsischen Kreise 0 6, 
248— 250, 253 f., 256 n. 1.

r e k e n s b o c k ,  Rechnungsbuch 0 3 ,

85-
r e k e n s c h o p ,  Abrechnung 0 3 , 15 1.
r e m e d d i e  bei Münze 0 3 , 114.
R e v a l ,  Schiffsverkehr mit Lübeck 0 4 , 

118  f., 125— 127.
v. R e v a l ,  A lw in 0 3 , 144.
R e  v e s h o  1 , Versenkung 0 3 , 146, 15 0 f.
R e v o l u t i o n s f e i e r  in Harvestehude 

0 6 , 247.
R h e i n d e l t a .  Bedeutung für die 

Hanse 0 3 , 4.
R i b n i t z ,  K lo ster 0 6 , 275, 2 78 ,2 9 1.
R i g a  und Lübeck 0 4 ,  15. Schiffs 

verkehr zw. diesen Städten 0 4, 1 18f., 
124 f.

R y n e s b e r c h  , Gerh., Chronik s. unter 
Bremen.

R i n g e  0 3 , 79, 82 f., 88.
R i t t e r s p i e l e  in K ö ln  0 6, I62.
R i t t e r t r a c h t  0 6 , 149 f.
R i t t  er  w ü r d e  des Kölnischen Patri 

ziats 0 6 , 152.
R o c h e l l e  s. La Rochelle.
R o c l u  m 0 6 ,1 2 9 .
R o d e ,  Joh., Stadtschreiber zu Lübeck, 

Dom dekan 0 3 . 77» 101 f.
R o d e n b o r c h ,  Albert, Stadtschreiber 

zu Lübeck, Domherr, Senior ° 3 > 49> 

83-
R o l a n d  in Bremen 0 6 ,  145 f., 199, 

202, 204, 2 11 , 212 n. 3. H alber 
stadt 0 6 , 131.

r o l e s  d ’ O l d r o n  und Seerecht von 
D am m e, ihr Ursprung 0 6  , 1— 60. 
E inleitung 1— 8 (A lter 2, Geltungs-

bereich 2 f. Ursprung nach bis 
heriger Annahm e 4— 7. Ort der
Feststellung der Usanzen ist nicht 
der Ort ihrer Entstehung 7. Ein- 
flufs der Verkehrsentw icklung 8). 
Übersicht über den Inhalt 8— 16 
(Gewohnheitsrecht, nicht Gesetz 8. 
A rt der Reise 9. Schiffer 9. Schiffs 
v o lk  9 f., 42. Befrachter und K auf 
fahrer 10. Reder und Schiffer io , 
41. K ollision 10 , 4 1 . Ausgangs 
hafen 11. Art der Fracht 11 f. 
Rückfracht und Rückreise 13. Schlufs 
auf die Heim at der Usanzen 13 bis 
16). Oléron und L a  R ochelle 17 
bis 25 (O. als wahrscheinlicher Ort 
der A u fzeich n u n g, Verfrachtungs 
hafen L a  R . 17— 2 1. W eistümer, 
nicht U rteile, beruhend auf R echt 
sprechung und Usanzen am Be 
stimmungsorte 22— 25). Ziel der 
Frachtreisen 25— 33 (Verhältnis der 
rôles von O. zum Seerecht von D . 
30. Ziel in den rô les, Ausgangs 
punkt im Seerecht 30, 32). G e 
nossenschaft aus der Gascogne in 
Flandern und Ausbreitung der rôles 
33— 40 (die Genossenschaft 33, 35. 
ihre Rechtsprechung als Grundlage 
35 f. A rt des Rechtes 36, 39. vor 
kommende Ortsnamen 37 f. A u s 
dehnung des Rechtes 39. A blade 
platz des Seerechts von D . 40). 
Schlufsbemerkungen 40 —  44 (die 
nichtfrachtrechtlichen Bestimmungen: 
K ollision der Schiffe 41. Rederei 
41. Seemannsordnung 42 f. Ord- 
nung 43 f.). A n h an g: T ext der rôles 
und des Seerechts 44— 60 (§ 1
Schiffer, Recht über das Schiff. § 2 
Abreise. § 3 f. Schiffbruch. § 5— 7 
Schiffsvolk. Landurlaub, Verletzung, 
Krankheit. § 8 Seewurf. § 9 Kappen 
des Mastes etc. V erzug. Auslecken 
des W eines. § 10 Schiffswinde.
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§ I I  Verstauung. § 12 Disziplinar 
gew alt des Schiffers. § 13 Chartre- 
partie. Bugsier- und Lotsengeld. 
§ 14 Zwist zw . Schiffer und V olk. 
§ 15 f. Kollision. § 17 Verköstigung. 
§ 18 voringe. § 19 f. Heuer. § 2 1  
Landurlaub, V erletzung. § 22 Lade 
zeit. § 23 G eldm angel. § 24 Lotse. 
Löschungsplatz).

R ö m i s c h e s  R ech t 0 6 , 283.
R o s t o c k  0 3 , 150. H erkunft der

ersten Bürger 0 4 ,  7 n . 7. Be W id 

m ung mit Lübischem  Rechte 0 3 > 
123. Fischerei und Strandgerechtig 
keit 0 6 ,  272 f. R . und Stralsund 
0 4 , 1 9 , 29. R . und Lübeck 0 4, 
29 f. Bündnis mit W ismar 1482 
0 6 , 288. Streitigkeiten mit Hg. 
M agnus (Strandrecht und Domfehde) 
0 6 , 288— 291. M ünzvereinigung
mit den V ier Städten 0 3 ,  1 12 f. 
Schiffbruch im Hafen 0 6, 279. 
R ech n un g über genommene Schiffe 
° 3 , 139 ff. Schiffsverkehr mit L ü  
beck 0 4 , 11 7  — 120. V g l. 116. A po 
theker 03? 142.

R o t t e r d a m  0 3 , 1 1 ;  0 6 , 62 f.
R ü c k e r ,  hanseatischer Ministerresident 

zu London 0 3 , 231.
R u d o l f ,  Münzer zu Lübeck 0 3 ; 81.
R u g e h ö v e t ,  wohl K lein-K lützhövet 

westl. von H afthagen 0 6 , 274 n.
R ü  g e n  im 12. und 13. Jh. 0 4 , 10— 14.
R u h e g e h a l t  von Lübischen Stadt 

schreibern 0 3 , 48.
R u m b o l d ,  Brittischer Geschäftsträger 

in H am burg 0 6 , 250 f.
R u m p f ,  hanseatischer Ministerresident 

in Paris 0 6 , 222, 231.
R u p r e c h t ,  K ö n ig  0 3 , 147.
R ü s t r i n g e n  0 6 ,  195. V g l. Sibet.
r u t e r ,  Seesoldat 0 3 , 70.
r u t e r g e l d ,  A usgabe für Befriedung 

der See 0 4 , 110  n. 8.
de R y ,  Pierre 0 4 , 136.

S a c h s e n .  Fehde der Sächsischen 
Städte mit den H gen. von Braun 
schw eig 0 6 , 133 f.

S a c h w a l t e r  kauft Forderungen auf 
0 3 . 93. verwillkürt fremde G e 
richte 0 3 , 93, 95, 102.

S ä g e r ,  Dion., M ag., Stadtschreiber, 
dann Rm . zu Wismar 0 6, 292 n. 3 , 
294, 305 n. 3.

s a g u m , Mantel 0 6, 3 11. saga Fre- 
sonica 0 6 , 309 n. i ,  Atrebatica 320 
mit n. 4.

s a g u s ,  Tuch  0 6 , 3 11.
S a l z .  Baiensalz 0 3, iS» 29> 3 *̂ S . 

aus W estindien 0 6, 67. Salzgärten
0 6 , 1 7 .

S a p h i r e  0 3 , 79, 82 f. saffir van der 
Poye (Pegu?) 0 3 , 88.

S a t t e l  s. sella.
S c h a d e ,  Am elung, Pächter der Trave- 

münder Pfarre 0 3 , 5 1  
S c h a l e n ,  silberne 0 3 , 87 f.
S c h a l u p p e  0 4 , 138.
S c h a r l a c h t u c h  0 6 , 312— 314.
S c h a r p e n b e r g ,  H artm an, R ats 

schenke zu Lübeck 0 3 , 99-
v. S c h e e l ,  D änischer Minister 06, 

229 f., 232 f., 235 f.
S c h e n e ,  H erbord, Chronik s. unter 

Bremen.
S c h e p e n s t e d e ,  J o h ., Rm . zu L ü  

beck 0 3 , 83.
S c h e v e n i n g e n  0 6, 67.
S c h i e d a m  0 3 , 33 f . ; 0 6 , 62 f.
s c h i e f s e i s e n  0 6, 277 n. I.
S c h i f f e .  A rt und Gröfse 0 4 , 120 f., 

152. Preufsische 0 3 , 30. berse, 
buyse, H eringboyer u. H eringbüsen 
(unter H ering),Fregatte, holk, K raw el, 
Paketbot, Schaluppe, Schnau, smacke. 
K onvoyschiff. Brigitte. Diana. 
Stadtschiffe H am burgs 0 4 , 135, 138, 
Stockholm s 0 4 , 88. G eringer T ie f 
gan g  0 4 , 76. Rechnung über V er 
k au f genommener Schiffe 0 3 , >39 f t
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S c h i f f b r u c h  0 6, 46 h § 3 f.
S c h i f f e r  0 6 , 9 , 45 § 1, 52 § 12, 

53 § H-
S c h i f f a h r t .  Eröffnung und Schlufs 

im Ostseegebiete 0 4 ) 114 — 116.
Schf. von H olland und Seeland 0 3 ) 
13, 26, 40, A bw ehr durch die 
Hanse 0 3 , 31 f., 35, 40. von N ord 
see in Ostsee 0 6 , 227. Schiffsver 
kehr Lübecks 0 4 , 116 — 120. Dauer 
der Fahrt zw. Lübeck und den O st 
seehäfen 0 4 , 121— 13 1. V g l. les 
roles d ’ Oleron.

S c h i f f a h r t z e i c h e n  Amsterdams 0 3  » 
30. an M eklenburgischer Küste 0 6 ,
301— 307.

S c h i f f r e c h t  s. Seerecht.
S c h i f f s v o l k  0 6 , 4 3 , 47 § 5 , 4 8  

§ 6 f., 52 § 12, 53 § 14, 55 ff- § 17 
bis 21.

S c h i f f s w i n d e  0 6, 51 § 10.
S c h i l l i n g e  s. Münze.
s c h i l t ,  W appen 0 3 ) 90.
s c h i v e ,  Uhrscheibe 03» 86 n.
S c h l a n g e n  (Geschütze) aus Gittelde 

0 4 , 47-
S c h l e s w i g  0 3 , 146.
S c h l e s w i g  - Holstein 0 6 , 231 f., 241 f. 

Schiffsverkehr mit Lübeck 0 4 , 118 f. 
V g l. 116.

S c h m u c k  0 6 , 130. V g l. Edelsteine, 
R inge, G old  und Bunt.

S c h n a u  0 4 , 137.
S c h o l a s t i k u s  zu Lübeck 0 3 > 98.
S c h ö n e f e l d ,  E ilert 0 3 , 137 f.
S c h o n e n .  V erkehr der H olländer, 

W estfriesen, Süderseeischen 0 3 ,1 3  £> 
18. Schiffsverkehr mit Lübeck 0 4, 
118— 120, 130 f. V o g t 0 6 , 305.

S c h o n e n f a h r e r  in Ham burg 0 6, 

70— 73, 75— 87 , 96 f.
S c h o r r e n  0 4, 67 n. 1, 71 n. 7, 73 f.
S c h o f s b u c h  Stockholm s 0 4 ,  85, 

88.
s c h r ä g e n  0 6 , 95; 278 n. 2.

S e h r  e i b s c h  u le n  in Lübeck 0 3 , 67, 
96, 98.

S c h r ö d e r ,  Peter, K apitän  eines K on- 
voyschiffes 0 4 , 138.

S c h u l d e n .  H aftung der Frau 0 6 , 
216 f. Abkom m en mit Gläubigern

0 3 ) 96— 98.
s c h u l d e n e r ,  G läubiger 0 3 ) 96 f.
S c h u l e n  s. Schreibschulen.
s c h u l l e n  0 6, 98 § 5» 99 § 8.
s c h u l l e n z e h l e r s c h e ,  Schollen- 

sellersche 0 6 , 98 § 5.
S c h u l m e i s t e r :  Joh. Arndes zu L ü  

beck 0 3 , 6 7 , 9 6 ,9 8 .
S c h u l t e ,  Peter, Stadtschreiber zu L ü  

beck 0 3 , 71.
S c h ü t z e n  aus den Hansestädten 0 3 , 

149.
S c h w e d e n .  Ratsverfassung der Städte 

0 4 , 84— 8 7. D eutsche in den Städten 
0 4 , 87. V gl. Stockholm . Gesandt 
schaften Lübecks 0 3 , 69 f.

S c h w e i n s k ö t e l ,  Untiefe vor der 
W ismarschen Bucht 0 6 , 274 n.

S c h w e r i n ,  Bistum. P rivileg 0 3 , 
126 n. 2.

S c h w e r i n ,  Stadt. R echt im W ism ar 
schen Hafen 0 3 , 126. Z o ll zu W is 
mar 0 3 , 126 n. 2.

S c h w e r t e r  0 3 , 82.
S c l u s a s  im Strafsburger Zollprivileg

0 4, 65.
s c r i n i u m  mit Büchern 0 3 , 48.
S e c h s l i n g  s. Münze.
s e c r e t e e r  unde scryver 0 3 , 101.
S e e f a h r e r  von Stendal 0 6 , 335 bis 

341, 339 n. 2, 341 n. 2.
S e e f i s c h e r e i  s. Fischerei.
S e e l a n d :  7 Seelande 0 6 , 175- Stadt 

rechte Seelands 0 3 , 4 -
S e e m a n n s o r d n u n g  0 6 , 42 f.
S e e p f l u g  0 4 , I 52*
S e e p o l i z e i  Wismars 0 6 , 274 n.
S e e r a u b  in Nordsee 0 6 , 143 f. Ost 

see 0 4 , 109.
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S e e r e c h t  von Dam m e s. les roles 
d’ Oleron. H olländisches 0 3 . 'S . 
von W isby 0 6 ,  3. von Ham burg 
0 6 ' 3 > 3 1 ? 39 f- Moderneres 04, 
I4 I— I44- 

S e e w u r f  0 6 , 49 § 8.
S e e z e i c h e n ,  Tonnen, Baken, Leuch  

ten 0 6 , 274 n., 292, 301— 3°7- 
sehebagke 303 n. 8. 

s e h e w a g e n  0 6 , 278. 
S e i f e n f a b r i k a  t io n  0 3 , 29 f. 
s e l e b a d e  0 3 , 88. 
s e l l a ,  Sattel 0 3 , 82. 
s e n d e n ,  verehren 0 3 , 87 f., 92. 
s e p e s  qui glintm ure dicitur 0 3 , 80 

n. 2.
s e t t i n g e ,  V alvierung 0 3 , 112  f. 
s e v e r e ,  severre, Seefahrer 0 6 , 336. 
S i b e t  von Rüstringen 0 6 , 174, 178, 

18 1— 183, *87» 189 f., 195 f. 
S i e g e l s a m m l u n g  Mildes im Lü- 

bischen A rchiv  0 3 , 52 n. 2. 
S i g m u n d ,  K g . 0 6 , 283. zur Hanse 

0 6 , 169 f., 176— 178. zu Friesland 
und Brem en 0 6 , 169— 181, i8 6 ff .?
1 95 f. V g l. Gesandte.

S i g n a t u r e n ,  Stadtbuchschriften, G e 
bühr 0 3 , 95, 102.

S i l b e r z e u g  0 3 , 82, 87— 90. 
S i n k f a l ,  C in cval, Swin 0 4 , 72 n. 5. 
S k a g e n  0 4 > 119*
S l a m s t o r p ,  Joh., E rzbischof von 

Bremen 0 6 , 187.
S l u i s ,  Escluse 0 4 ) 68; 0 6 , 3, 32, 

40, 45 §  1. 46 § 4, 49 §  8, 52 
§ 11 . Seine Entstehung 0 4, 65 bis 
80. nicht Sclusas im Strafsburger 
Zollprivileg  65. Lam m insvliet 67 
bis 69, 72— 74, 79. S l. 68— 70,
79 f. portus Swenonis 78 f. Polder 
71 n. 7, 72 n. 4, 73 f. Schorren 74 n. I.
Sl. zu B rügge 74 f. Versandung 77 
n. 4, 80 n. 2. Aufschw ung seit etwa 
1300 78— 80. Kontore Hamburgs
0 3 , 11.

s m a c k e  0 4 , 121.
s m a l e  stede von Brügge 0 6, 3, 27. 
S m i d t ,  Joh. 0 6 , 253, 333 f. 
S ö d e r k ö p i n g ,  Schiffsverkehr mit 

L übeck 0 4 , 118— 120.
S o e s t  zu Lübeck 0 4 , 15, 22 f. 
S o l d e r b e k e ,  je tz t? , 0 6 , 306 n. 5. 
S o l t o w ,  K o n r., weil. B ischof von 

Verden 0 3 > 87 f. 
v. S o l t w e d e l ,  A lex., 0 4, 3 f., 27. 
s p a n  d e  (wohl sponde), Bettgestell 0 3 , 

88.
s p i e f s s t a k e n  0 6, 277.
S p o n n e c k ,  G raf 0 6 , 229, 234, 236. 
S p r a c h e  in den Stadtbüchern Stock 

holms 0 4 , 85, der Schwedischen 
Reichskanzlei 0 4 , 85.

S t a d e ,  Zoll 0 4 , 24 n. I. 
S t a d t b ü c h e r  Stockholms 0 4 ,  85, 

87 f. Bremens 0 6 , 167. L ü becks: 
Führung 0 3 , 48 f., 52 n. I, 54, 58, 
60, 68. Gebühren 0 3, 92, 95,
102.

S t a d t r e c h n u n g e n .  Deventers 0 6 , 
176  n. 3 ,  179 n. 1. Stockholms 
0 4 , 85, 88.

S t a d t r e c h t e  in Seeland und Holland 

0 3 , 4 -
S t a d t s c h r e i b e r  in Bremen 0 6 , 149. 

Deventer 0 6 , 179 n. 1. Lübeck
13 5 0 — 1500 s. dort, in den Schwe 
dischen Städten 04? 85.

S t a g g o w ,  jetzt Stagort oder Stegort, 
im Wismarschen Hafen, n. von 
Fliem storf 0 6 , 275 n. 

s t a g n u m ,  See 0 6, 336.
S t a h l b r o d e  ( =  Starbrode, A lte  

Fähre) 0 4 , 18 n. 1.
S t a k e n t i e f  0 6 , 274 n.
S t a p e l  in B rügge 0 3 , 33— 3 5 » 37 

bjs 41.
S t a r g a r d ,  H errschaft, W appen 0 3 > 

110.
s t a e d t ,  Stand 03? 98.
S t a v o r e n  0 6 , 171 (Zoll), 177.
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S t e i n b e r g ,  G raf, Pfandbesitzer von 
Pöl 0 6 , 277 n. 1, 297.

S t e i n b ü c h s e :  stenbusse, petraria 0 3, 
146, 150.

S t e i n k o h l e n  0 4, 45 f.
S t e k n i t z v e r k e h r  0 6 , 242.
S t e n d a l .  Gilde der Gewandschneider 

und Seefahrer 0 6 , 335— 341. Namen 
335, Stiftung 336. Gilderecht 337 f. 
die Seefahrer 336— 338 , 339 n. 2, 
341. Gewandschneider 336— 341. 
andere Gildegenossen (fratres gulde 
et illi qui incisores panni actenus 
nuncupantuv) 340. Handwerker und 
K räm er 338 n. 1. K aufleutekom  
pagnie 341.

S t e t t i n .  Schiffsverkehr mit Lübeck
0 4 , 1 1 7 . V g l. 116.

S t o c k f i s c h  0 6 , 69.
S t o c k h o l m ,  zur Gesch. der D eut 

schen in Sth. im Ma. 0 4, 83— 106: 
Grundbuch, Schofsbuch, Stadtrech 
nungen 85. Ratsverfassung 84 bis 
87, 93 f. Ratslinie 88, 93. Bürger- 
sp racb en , Gedenkbücher 88. Sth. 
und die Hanse 88— 92. Herrschaft 
der Deutschen 90. Sicherstellung 
der alten Verfassung 91, D urch 
führung 93. Deutsche und Schweden 
in den Äm terlisten bis 1471 93 bis 
99, seit 1472 99 ff. Listen 101 bis 
106. Tore, Türm e, M ärkte 101 bis 
106. —  Schiffsverkehr mit Lübeck 
0 4, 118 f., 127— 130.

S t o l p e ,  Schiffsverkehr mit Lübeck 
0 4 , 1 17 . V g l. 116.

S t r a l a u  0 4 , 18.
v. S t r a l e n d o r f ,  V icke 0 6 , 282, 284h
S t r a l o w ,  seit 1240 Stralsund 0 4, 4.
S t r a l s u n d  0 3 , 150. Gründung 1234 

0 4 , 4 , 19 f. Stralow, seit 1240 
Stralsund 0 4 , 4, 1 8 — 20. 1265 bis 
1283 04» 3 1 f* W appen 0 4 , 18. 
Lübeck und Stralsund bis 1283 s- 
unter Lübeck. Str. zu Rostock 0 4 ,

19, 29. Schiffsverkehr mit Lübeck 
0 4 , 1 1 7 — 120. V g l. 116. M ünz 
vereinigung mit den Vier Städten
0 3 , 112  f. Leuchtfeuer 0 6 , 301.

S t r a n d ,  Fürbitte 0 6 , 298.
s t r a n d b r o k e  0 6 , 276 n.
S t r a n d r e c h t  an der M eklenburg-

ischen Küste 0 6 , 2 71— 308. Recht 
über den Strand 271— 276. Grenze 
des Strandes gegen die See 276 bis 
278. Strandrecht und Bergerecht. 
Verleihungen 278. Befreiungen 278 
bis 283. Durchführung, Mafsregeln 
der Städte 283— 2 9 1, im 16. Jh. 
2 9 1 — 294. (Kloster Doberan ? 272 n.). 
Ansprüche des Strandherrn 276 n., 
294— 296. Auslaufen des Str. 297 
bis 299 (Fürbitte 298. Anspruch 
Schwedens 275 n.). Zusammen 
fassung 299— 301. Seezeichen 301 
bis 307. Lotsen 308.

S t r a n d v ö g t e  0 6, 274 n., 295, 296 
n. 1, 298.

S u d e r m a n ,  Heinr., hans. Syndikus 
0 6 , 341— 345. Sam mlung der Privi 
legien und Rezesse 342— 344. S. 
und D anzig 343— 345. Tod und 
N achlafs 343. Söhne 344 n., 345.

— , Heinrich d. j. 0 6 , 345.
S u k o w ,  Dietr., D r., Stadtschreiber zu 

L ü b eck , Dozent zu R ostock , Syn 
dikus zu L . 03» 55 !•> 84.

S u n d z o l l  0 6 , 224— 230 (genauer 
unter Krüger). Lübecks Stellung da 
zu 226— 230. W ie abzulösen ? 232 h, 
238— 241. Konnexität mit Transit 
zoll durchgesetzt 229— 236. Preufsen 
und die Ablösung 0 6  , 237— 242.

S w  i n ,  Deichbau 0 4 > 7°  I* Sw. im 
Ma. 0 4 , 75— 78 , 79 “ • 7 ! 0 6 , 31 f. 
portus Swenonis 04? 7& f.

T a l s p e r r e n  in B r.-Lün eburg,04?61 f.
T a m m , Kapitän eines Konvoyschiffes

0 4, 138.



T a r n e w i t z  0 3 > 125. 
t e k e n ,  bezeichnen 0 3 , m .  
t e n a c u l u m ,  Schliefse 0 3 > 82. 
T e s t a m e n t  durch mündliche A u f 

träge ergänzt 0 3 - 89. Anerkennung 
0 3 , 99. Abkom m en der Söhne mit 
Testamentarien 0 3 . 99 f. Testamente 
Lübischer Stadtschreiber 0 3 - 79 ,8 0  
bis 83, 85 f., 86— 89, 89— 91. 

T e s t i e r  f r  e i  h e i t  für Hausfrau 0 3, 
91.

T e u r u n g  im nördl. und westl. Eu 
ropa 1438— 40 0 3 , 26.

T i e f ,  H afen 0 6, 274m  
t i e f f  e r s c  h i f f  0 4 , 147- 
T i e l e r  W aerd 0 6 , 312. 
T i m m e n d o r f e r  H aken, Untiefe ge  

genüber Tim m endorf, also an der 
nordwestlichen E cke von P ö l , jetzt 
Tonnenhaken 0 6 , 274 n . , 292,
306 f.

t o b e t r u w e n  0 3 , 9 1« 
t h o g a  rubea 0 3 . 79*
T ö l n e r ,  Joh., Rm. zu Rostock 0 3 , 

142.
T o n n e ,  Raum m afs und G ewicht 04? 

151.
T o n n e n  t i e f  vor W ism ar 0 6 ,  306 

n. 5*
T o r s c h l ü s s e l  von Stockholm  0 4. 

93-
t o v o r s i c h t ,  n., Zuversichtsbrief 03, 

98 .
T r a n s i t z o l l ,  Holsteinischer 0 6 , 

226 f . ,  229— 238, 242 f. Lübecks 
Interessen 226 f. E n glan d , Frank 
reich, Rufsland 227, 231, 232— 235. 
Durchsetzung der Erm äfsigung 235 f. 
Deutschland 237 f.

T r a v e m ü n d e .  Leuchtfeuer 0 6 , 301, 
302 n. 1. Pfarre 0 3 , 51.

T r e p t o w ,  Schiffsverkehr mit Lübeck
0 4, 117. V g l. 116. 

t r e u e  H and s. Hand.
T r i n k e n  des Schiffsvolks 0 6 , 43.

T u c h v e r f e r t i g u n g  in Holland 0 3 , 
II  f., 20, 26, 29, 33. Friesland 0 6 , 

3°9  n- l> 3 J5 "• 3 . 321 n- 6, 323. 
England 0 6 ,  3 1 0 — 317. Flandern 
0 6 , 3 17 , 320, 322, 324 f. Gent 0 6, 
325. H andel mit Niederländischen 
Tuchen 0 3 , 33 f.

T u r n i e r  w e s e n  in K öln O6 , 162.

Ü l z e n  0 6 , 129.
u n g h e r a t ,  Unfall 0 3 , 281 n. I. 
u n v o r d r e t e n  0 3, 101. 
u p h o l d e n :  hufsopholden, Haus unter 

halten 0 3 , 92. 
u p k o m e n ,  Einkommen 0 3 , 96 f. 
U r k u n d e n .  Fälschung s. Bremen. 

Bestätigungen als Verleihungen 0 3 >
130.

U t r e c h t e r  Verhandlungen 0 3 , 38. 
u t h s c r i f t ,  Abschrift 0 3 , 148.

V e e r e  0 6, 62 f. 
v e l i c h e i t  leydes 0 3 , *47*
V e r n e . Exemptionen 0 6 , 141, 160 f., 

198. Sachw alter Lübecks 0 3 , 72. 
v. V e m e r n ,  Heinr., Rm. zu Rostock 

0 3 , 142. 
v e n t j a g e r s  06, 67— 69. 
V e r f e s t u n g e n  0 6, 284, 286. 
V e r l e h n u n g s g e b ü h r  0 3 , 94. 
v e r l i n g ,  1k  0 3 . 106. 
v e r  s c h  i e f s e n  , sortieren 0 6 , 98. 
V e r s t a u u n g  06, 52 § 11. 
V i e h h a l t u n g  eines Priesters und 

Stadtschreibers 0 3 , 82.
V i k a r e i  der Lübischen Stadtschreiber 

zu St. Marien 0 3 , 46 .
V y s s c l i e ,  Lorenz, Rm. zu K ie l 0 3  

67.
V l a r d i n g e n  o6, 62.
V l i e t ,  F leet 0 4 , 77 n. 6. 
V l i s s i n g e n  0 6 , 62.
V o i g t ,  Zacharias, zu Rostock 0 4  

151 f.
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v o n n e s s e von Damme s. röles d’ Oldron. 
v o r i n g h e  0 6 , 12, 26, 56 § 18. 
V o r k a u f  0 6, 99 § 6, 8. 
vo rko ra e n ,  überraschen 0 3 , 85. 
v o r s a t e  06, 214 f. 
v o r v o r d e r e n ,  Anforderungen stellen 

03 , 98.
V oss,  Adrian 0 4 , 135, 138.
— , Joh., Stadtschreiber zu Lübeck, 

Dozent zu Rostock 0 3 , 57. 
v o t ,  sulveren 0 3 , 90. 
v. V r e d e la n d ,  Heinr. (H. Herbord), 

Stadtschreiber zu Lübeck 0 3 , 53, 83. 
V r e s e ,  Gerh., Vogt zu Schwan 0 6 , 

289 f.
— , Heinr., Rm. zu Rostock 0 3 , 141 f. 
V r i c k e  als Vorname 0 3 , 97.
V r i t z e  v. Wantzeberg, Dietr. 0 3 , 47, 

82.
 , Friedr., Schreiber des Hgs. von

5.-Lauenburg, Vogt zu Lauenburg, 
Ratsschenke zu Lübeck 0 3 , 47, 82.

—  — , Job., Stadtschreiber zu Lübeck 
03 , 46— 48, 79— 83-

W a id  0 3 , 340 n.
W a i t z ,  Georg 0 4 , n * ,  17*. 
W a ld em a r d. Sieger, Kg. von Däne 

mark 0 4 , 5— 9, 13 f., 26, 06, 278. 
— , Herr von Rostock 0 6 , 280. 
W a l l f a h r t  nach Blomenberg 0 3 , 100. 
v. W a n tz e b e r g  s. Vritze.
W a p p e n  s. Stargard und Stralsund.

Vgl. Roland.
W a r e n d o r p ,  Brun, Rm. zu Lübeck

0 3 , 83, 84 n. 4.
W a rn e m ü n d e  0 3  , 141; 0 4 , 120;

0 6 , 272 f. Leuchtfeuer 0 6 , 302. 
Seetonne? 0 6 , 306. Lotsen 0 6 , 
308 n. 2.

W a s s e r  s t r a fs e  n in Br.-Lünebarg
0 4 , 56— 58, 60 f. Vgl. Kanal, 

w a t e r r e c h t ,  dat hoghest? 0 6 , 3. 
W e b e r e i  s. Tuchverfertigung.

w e d d e r s c h u l d :  schuld unde w. ° 3 . 
8S-

W e h r m a n n  0 6 , 219.
W ein . Lecken der Tonnen 0 6 , 50

§ 9.
W e i n h a n d e l  0 6, 11 — 13, 19 f., 26 

bis 31. Statuten von Gravelingen 
0 6, 34— 35. Wh. in Stendal 0 6 ,

339 3 -
W e i n p f e n n i n g  0 3 , 86.
W e l f e n g e s c h l e c h t  04? 35- 
W e m d i n g , Siegfried, Ritter 06, 171 h, 

179 n. 1, 182, 184. 
w e r d y n n e ,  Hausfrau 0 3,8 5. 
W e s e r  0 6 , 187 f., 194, 197. 
W e s t e n d o r f ,  Hans 06, 292, 306. 
W e s t e n s  C. houwen 0 6 , 62. 
W e s te r g o  06, 175.
W e s t e r w i k ,  Schiffsverkehr mit Lü 

beck 0 4 , 118— 120.
W e s t f r ie s e n  0 6 , 318 n. 5, 321. 
W e s th o f ,  Heinr., Rm. zu Lübeck 

03» 83.
W i c h ,  Englischer Gesandter zu Ham 

burg 0 6 , 78— 80, 88— 90, 92.
W i k i n c k h o e f f , Joh., Rm. zu Lü 

beck 0 3 , 91, 97- 
W ilh e lm  IV., Graf von Holland 0 3 , 6. 
W illerd  , Herrn., pape des Lüb. Stadt 

schreibers Herrn, v. Hagen 03? 88. 
w in k e l :  to winkele bringen 0 6 , 215h 
W in n e c k e ,  Werner 0 6 , 131.
W i s b y 0 4, 88 f.
W ism ar. Gründung 0 3 < 121— 134. 

Keine Gründungsurk. 121. chro 
nistische Nachrichten 121 — 123, 126. 
urkundl. Nachrichten 123 — 126. 
Kirchspiele und Patronatsrechte 124 f., 
128, 129 n. I. Ergebnis 127 f.
Nachbarslädte 128 f. Klöster 129, 
Kirchdörfer 129. Neustadt 127 f. 
Lübisches Recht 130. Heimat der 
Bürger 130— 134. Name der Stadt 
134. —  fürstl. Burg 0 3 , 122 n. 6. 
—  Tief 0 3 , 146, 150. Hafen 0 3,



—  X L III  —

126. Bagger im 17. u. 18. Jh. 0 4, 
146— 153. Recht an Hafen und 
Strand 0 6 , 273. Grenzen des Hafens 
274 n. (Anspruch Schwedens 275 n.). 
Strandrecht 282, 291. Leuchtfeuer
302— 305. Seezeichen 305 —  307.
Lotsen 308. •—  Bündnis mit Rostock 
1482 0 6 , 288. Zoll 0 3 , 126 n. 2. 
fürstl. Hochzeit 0 3 , 123 n. Bier
0 3 , II. Schiffsverkehr mit Lübeck
0 4 , 117.  V g l .  116.

A lt-W ism ar 0 3 , 123L 
w y t m a k e n d  03. i>4 
W i t t e ,  Herrn., Priester 03, 83. 
w it te ,  4 /$, 0 3 , 106— 109. 
dat W it t e  over 0 3 , 150.
W i z l a w  von Rügen 0 4 , 11— 14, 27 f. 
W o l f e n b ü t t e l  0 4 , 60; 0 6 , 129. 
W o l g a s t ,  Schiffsverkehr mit Lübeck

0 4 , 117. Vgl. 116.
W o l l e ,  Englische 0 6 , 312 f. Mena- 

pische 320.

w o l m a c h t  myner synne 0 3 , 85.
W o r m h o u t ,  Pierre 0 4, 139.
W r a k e r  in Stockholm 0 4, 94.
W u m m e k e n ,  Ede 0 6, 188 f.
W u n s t o r f ,  munsterkerke 0 3 , 90.
v. W u n s to rp ,  Heinr. Reyndes, Stadt 

schreiber zu Braunschweig 0 3 , 90 mit 
n. I.

— , Joh. Reyndes, Stadtschreiber zu 
Lübeck 0 3 , 68— 70, 84, 89—91.

Y a rm o u th  0 6 , 07.
Y s t a d ,  Ustede 0 4 , 118 f.

Z a rr e n t in  0 3 , 86, 88.
Z eh n ten  im Lande Bresen, Dassow, 

Klüz, Tarnewitz 0 3 , 125.
Zi e r ik z  ee o6, 62 f.
z ise h e re n  s. Acciseherren.
Z o ll  an der Elbe 0 4 , 24 n. 1. Vgl. 

Oldesloe, Stavoren, Wismar.
Z u v e r s i c h t s b r i e f  (tovorsicht 0 3 , 

98) 0 3 , 80, 98.

H ansische G esch ich tsb lätter. X X X 1U , 2. 32



A ltenbu rg  
P iere rsche  H ofbuchdruckere i 

Stephan G eibel & Co.


